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Die vorliegende Schrift, zu der die Preisaufgabe der 
Berliner Akademie von 1847 den Anlass gab, ist ein Ver- 
such, das edelste und vollendetste der neuplatonischen 
Systeme vollständiger zu entwickeln, als es bisher gesche- 
hen ist. Auch nach den eingehenden Untersuchungen von 
Steinhart und Zeller und den geistvollen französischen Wer- 
ken der neuesten Zeit, deren Vorzüge nur die Unsicherheit 
ihrer Kritik und ein Hang zu rhetorischen Allgemeinheiten 
verdunkelt, wird eine monographische Arbeit auf diesem 
Gebiete keiner Rechtfertigung bedürfen, Ich habe die eigent- 
liche Darlegung des Systems meist in der eigenen Sprache 


Plotin’s gegeben, um den ursprünglichen Geist des Ganzen 


um ὑπ 


möglichst rein 'hervortreten zu lassen. Nur sind dabei die 
dichterischen und rednerischen Stellen, die man schon oft 
genug und meistens einseitig genug ausgeschrieben hat, 
absichtlich verkürzt worden, um den strengeren Begriffs- 


entwickelungen Raum zu machen. 
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Idee des Neuplatonismus. 


—— 


Das Geheimniss des Neuplatonismus, zu dessen Enthüllung 
man so entlegene Beziehungen aufgesucht hat, erklärt sich sehr 
einfach, wena man den allgemeinen Umschwung des hellenischen 
Lebens seit Alexander klar ins Auge fasst. 

‚ Naohdem die macedonischen Eroberungen die Schranken der 
alten Zustände durchbrochen und die gebildete Welt zu Einem 
Gesammtleben verknüpft hatten, besassen die Formen der Wissen- 
schaft, der Kunst, des Staats, wie sie in der organischen Ent- 
wicklung der einzelnen Stämme entsprungen waren, keine leben- 
dige Bedeutung mehr. Das Nationale als solches hatte seinen 
Werth verloren; der Begriff der Menschheit war in den Vorder- 
grund des Bewusstseins getreten. Was in strenger und abge- 
schlossener Individualität im Zusammenhange eines scharfbegrenz- 
ten Volkslebens erwachsen war, bedurfte einer tiefgreifenden Um- 


‚gestaltung, um in die veränderten Verhältnisse eingehen zu können. 


Es erwuchs eine neue Weltepoche, deren Aufgabe darin bestand, 
das Nationale in das allgemein Menschliche umzusetzen, seinen 
Gehalt dem Geiste einer nivellirenden Civilisation anzupassen. 
Die Göttergestalten der alten Religion verwandelten sich in ein 
freies Spiel poelischer Personificationen. Die Mannigfaltigkeit der 
republikanischen Verfassungen verschwand vor der äusserlichen 
Zweckmässigkeit einer geregelten Verwaltung. Auf allen Gebieten 
trat das Fassliche, Durchsichtige, einfach Bestimmle an die Stelle 
des Bedeutungsvollen und Charakteristischen. 
Auch in den philosophischen Erscheinungen der alexandrini- 
schen Zeit zeigt sich das Gesetz dieser Veränderungen. 
Kirchner, Philos, d. Piotin. 1 
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Die Philosophie der Griechen war wie ihre Kunst aus dem 
innersten eigenthümlichen Leben der verschiedenen Stämme her- 
vorgegangen, deren tiefsinnigste Geister die herrschenden Grund- 
ansichten zu einer Fülle von unabhängigen Systemen ausgeprägt 
hatten. Fast alle diese Systeme enthielten grosse, aber noch un- 
bestimmte und unentwickelte Gedanken über das Göttliche. Ihre 
Ethik war in lebendigem Verhältniss zu der politischen Organi- 
sation des Stammes gedacht. Die Form war oft poelisch, fast 
immer mythisch gefärbt, durchweg dunkel, räthselhaft, abstossend, 
der Menge unzugänglich. Nur durch die gründlichste Umschmel- 
zung konnten diese Schöpfungen in die Bedürfnisse der neuen 
Bildung eingehen, die des Festen und Positiven, des Universalen 
und Allgemeingültigen bedurfte. Die bunte Fülle musste zusam- 
mengezogen und auf einfache grosse Gegensätze zurückgeführt 
werden. Man musste die Principien mit dogmatischer Bestimmt- 
heit aufstellen, mit verständiger Klarheit und systematischer Con- 
sequenz entwickeln. Vor Allem musste im Ethischen das Kosmo- 
politische an die Stelle des Nationalen Ireten; es galt den Sion 
und den Zweck des menschlichen Daseins unabhängig von allen 
besonderen Verhältnissen der Familie, des Staats, der Velksthäm- 
liclıkeit auszusprechen. 

Der Abschluss, zu welchem die altgriechische Philosophie 
durch Piato und Aristoteles gelangt war, beruhte auf der Inein- 
anderbildung zweier grosser Richtungen des Gedankens, von de- 
nen die Eine dem ionischen, die andere dem dorischen Stamme 
angehört. Die ionische Dialektik suchte die Wahrheit der weoh- 
seinden Erscheinungen in dem zu Grunde liegenden Stoffe; die 
dorische Weisheit erblickte das Ewige und Göttliche 3a der Form, 
als deren reinsten Ausdruck sie die Zahl begriff. Die Eine er- 
klärte alles Gescheliende aus seinen nächsten Ursachen, die andere 
. führte es auf die Thhätigkeit einer ätherisehen Weltseele zurück. 
Die ionische Philosophie verband sich bequem mit der lockern 
Sitte des Stammes; die pythageräische forderte die strengste sitt- 
liche Reinheit und Entsagung. Wenn diese tief, ja enthasiastisch 
religiös erschien, stellte sich jene als revolutionär und atkeistisch 
dar. Die freie Kritik der Attiker gab dem hellenischen Bewusst- 
sein seinen Mitlelpunkt, indem sie den Gegensatz beider Richtun- 
gen versöbnte. Sie erkannte ein göttliches und ein ungüttliches 
Princip der Dinge, ein Princp der Form und ein Princip des 
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Stoffes als gleich noibwendig uud in ewiger Beziehung siehend 
an, aus denen sie alle Erscheinungen ableitete. Beide Jäutern 
sich bei Plato und Aristoteles zu ihrer höchsten Bedeutung. Der 
Begriff der Materie wird durch die Absonderung aller Bestim- 
mungen zu einer Einfachheit verfeinert, wo alles Siunliche an 
ihm verschwindel; und indem die Form als der Gedanke aus- 
gespzochen wird, veredelt sich der sinnliche Idealismus der ita- 
lischen Schule zu der geistigen Lehre der Ideen. 

Die alexandrinische Zeil reproducirt nun sowohl den Gegen- 
satz beider Richtungen als ibre Ausgleichung, um ihnen den all- 
gemeinsten systemalischen Ausdruck zu geben. ' 


Die materialistische Anschauung vertritt das epicuräisehe Sy- 
stem. Die consequente Atemistik, welche den Zufall zum letzten 
Weltgesetz maeht, ist die reinste Formel einer vollkommen sinn- 
lichen Auffassung der Dinge. Die Bestimmung des Menschen 
besteht einfach darin, der natürlichen Empfindung zu folgen, die- 
Lust zu suchen und den Schmerz zu meiden, und die Freiheit 
des Weisen ist nur die geschmackvollste Verfeinerung der Kunst 
des Geniessens. 


Auf der Verehrung der Form als des Göttlichen beruht der 
Stoicismus. Das Universum wird hier zur lebendigen Einheit, 
von Einer Seele durchweht, nach deren Gedanken (λόγοις) sich 
die Natur mit ewiger Nothwendigkeit gestaltet. Die einzelne Seele 
ist .ein Ausfluss der allgemeinen, zu der sie einst zurückkehrt. 
Nicht im sinnlichen Triebe liegt ihr Wesen, sondern in der ewi- 
gen Form, der Freiheit; das Gesetz der Vernunft zu offenbaren 
ist sie da. Es ist das ideale Princip dem materiellen gegenüber; 
nur ist der stoische Idealismus selbst noch sinnlicher Art, wie 
der pythagoräische, da die Weltseele und der Geist des Menschen 
mit dem feinen ätherischen Feuer identificirt werden, aus dem die 
Gestirne geschaffen sind und das die letzte Substanz alles Da- 
seins bildet. 


Die Auflösung des Gegensatzes in einer höchsten abschlies- 
senden Einheit stellt endlich dar Neuplatonismus dar. Audı er 
läutert, wie die Attiker, erst die Begriffe der Materie sowohl als 
der Form zu ihrer vollen Einfachheit und Immaterialität und 
lässt mit tiefsioniger ‚Dialektik das All aus ibrer Beziehung als 
höchste Schönheit bervorgeben, wie er im Ethischen das Priacip 
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der Tugend und das des Genusses in die Seligkeit der Vereini- 
gung mit dem Göttlichen zusammenschliesst. 

Die Neuplatoniker haben mithin vollkommen Recht, wenn 
sie ihre Philosophie nur als eine Ernenerung der attlischen be- 
zeichnen und auf keinen andern Ruhm Anspruch machen, als den, 
den Sinn jener alten Offenbarungen begriffen und enthüllt zu haben. 
Ihr System enthält keinen einzigen Gedanken, der sich nicht in 
Plato und Aristoteles nachweisen oder aus ihnen ableiten liesse. 
Nur freilich steht ihre ganze Speculation unter den Bedingungen 
der alexandrinischen Weltepoche ‘und erhält dadurch einen Cha- 
rakter, ‘der sie von dem Geiste der älteren wesentlich unter- 
scheidet. ' ' 

Die attische Philosophie, in der glänzendsten Zeit des natio- 
nalen Daseins entsprungen, steht innerhalb der reichsten sinn- 
lichen Wirklichkeit. Von der unmittelbarsten Anschauung und Be- 
‚trachtung der Dinge erhebt sich der Gedanke in das Gebiet der 
reinen Formen und bezieht sich in lebendiger Thätigkeit auf die 
Aussenwelt zurück, sofern er sie zu seinem vollendeten Abbilde 
zu gestalten strebt. Die Anschauungen des Göttlichen finden im 
handelnden Leben, in den ethischen Verhältnissen, in der Kunst, 
im Staate ihren Abdruck. Diese schöne Harmonie der innern und 
äussern Welt ist es, die den Neuplatonikern fehlt. Das Dasein 
war entgöttlicht; die organischen Bande des alten Nationallebens 
waren ein für allemal aufgelöst, und in der materialistischen Ver- 
sunkenheit der neuen Zeit fanden die edleren Naturen ihre Ret- 
tung nur durch die strengste Zurückziehung und Versenkung in 
sich selbst. Die Fülle der Erscheinung hatte ihren Reiz verloren; 
nur das rein Allgemeine und das rein Individuelle hatte noch 
Bedeutung; die Gemüther wandten sich mit Leidenschaft zum 
Einfachen und Unvergänglichen empor. Aus dieser tiefen Ent- 
fremdung zwischen Welt und Ich hervorgegangen ruht der Neu- 
platonismus ganz im Ueberirdischen und Geistigen. Er quillt nicht 
aus dem Leben noch in das Leben zurück. Die reichen Ent- 
wicklungen über die Erscheinungen der Natur, über die Liebe, 
die Freundschaft, die Kunst, den Staat, wie sie die Schriften des 
Plato und Aristoteles erfüllen, sind ihm fremd; nur auf das 
Höchste ist sein Blick gerichtet; er sucht das Abschliessende und 
Unbedingte. So beginnt er mit dem, womit die Attiker enden, 
und was bei ihnen in schöner Mitte schwebt, wird in nackter 
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Schärfe hingestellt und zu seinen äussersten Consequenzen ent- 
wickelt. 

Je dogmatischer und systematischer eine Speculation ist, je 
bestimmter muss sie den Begriff der absoluten Wahrheit an die 
Spitze der Anschauungen stellen. Das Höchste, wozu die attische 
Philosophie gelangen konnte, war der reine Gedanke in seiner 
letzten Einfachheit, bei Aristoteles als unbedingte Thätigkeit, bei 
Plato als das Eine oder das Gute ausgesprochen. Es war die 
vollendetste Abstraclion, zu der das Princip der Absonderung der 
Form vom Stoffe führte. Dieses Letzte und Höchste, das. bei 
den Attikern nur selten angedeutet und von der Fülle des Be- 
sondern fast verdeckt wird, tritt zur strengsten Bestimmungslosig- 
keit vergeistigt bei den Neuplatonikern allbeherrschend in den 
Vordergrund und bildet den Mittelpunkt, um den ihr gesammtes 
Denken kreist und auf den alles Wirkliche zurückgeführt wird. 
Dieselbe Systematik aber, die das Princip so schneidend hinge- 
stellt, führte durch die Forderung der strengen Ableitung und 
Ordnung der Wesen nach ihrem Verhältniss zu Gott nothwendig 
auf die Ideen der Hierarchie und der Emanation. Die Darstellung 
der Art, wie sich die Einheit in die Mannigfaltigkeit ausbreitet 
und selbst das Entfernteste und Unähnlichste erzeugt, ward .die 
eigentliche wissenschaftliche Aufgabe. Das Universum musste 
sich zur bestimmten Stufenfolge göttlicher Offenbarungen gestalten. 
Und es liegt nun .nur in demselben Drange der Zeit zum Dogma, 
wenn dabei die einzelnen Phasen des Gedankens rasch erstarren 
und gleichsam zu Persönlichkeiten werden. Dadurch erhält so- 
wohl die Idee der Gottheit als die einzelnen Emanationen- der- 
selben etwas Festes und Fertiges, und die Philosopbie nimmt in 
ihrer äusseren Erscheinung einen theosophischen Charakter an, der 
ihrem Wesen eigentlich völlig fremd ist. 

Auch die Ethik der Neuplatoniker ist nur eine systematische 
Ausbildung des Ueberlieferten. Schon Plato und Aristoteles hat- 
ten als das Höchste im Menschen die anschauende Thätigkeit der 
reinen Vernunft bestimmt; in ihr und nicht im handelnden Leben 
liegt das letzte τέλος unserer Natur, und damit war bereits die 
Seligkeit des Einzelnen in der vollkommenen Abschliessung und 
Vertiefung in sich selbst ausgesprochen. Ja Plato hatte das Her- 
austreten aus dem unsichtbaren Reiche der Ideen nach orphisch 
pythagoräischer Mythe als den Fall der Seelen aus einem höhe- 
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ren Dasein, den Leib als einen Kerker und die irdische Welt im: 
Vergleich zu der ewigen als finstere Höhle voll blosser Schatten- 
bilder dargestellt, aus der die Seele nur durch Reinigung und 
enthusiastische Erhebang die Rückkehr zur Heimas findet. In 
den Neuplatomikern vollendet sich diese Auffassung des Lebens. 
Jetie Anschauungen des Göttlichen in seiner letzten Einfachheit, 
die bei Plato und Aristoteles kaum in den külinsten Flügen des 
Gedankens berührt werden, sind hier die stete Beschäftigung des 
Geistes. Jene braminische Lebenssattheit, wie sie Plato nur sei- 
nem sterbenden Socrates in den Mund legt, die den Tod als die 
eigentliehe philosophische That und das Leben des Philosophen 
als ein beständiges Sterben bezeichnet, wird hier der leitende 
Grundzug des ganzen Daseins. Das äussese Leber versinkt zum 
 wesenlosen Seheine. Die Betrachtung des Göftlichen erscheint 
nicht mehr als höchste Spitze einer reichen Anschauung und Em- 
pfindung der Dinge, einer lebendigen geselligen und politischen 
Thätigkeit, sondern sie schliesst alles Andere aus und erfüllt die 
ganze Existenz. Die strenge Systematik, die das Alt zur emana- 
tiven Hierarchie ordnet, betrachtet auch das Ich allein in seiner 
Beziehung auf die letzte Einheit und ordnet alle Kräfle der Seele 
und des Geistes in der Richtung auf diese Einheit hin; es ist 
nur consegaent, wenn von diesem Standpunkte aus alles Handeln 
und alle sinnlichen Verhältnisse als gleichgültig aufgefasst werden, 
wenn die Flucht aus der Wirklichkeit und die Zurückzielung id 
die Innerlichkeit als einzige Weisheit hingestellt wird. Je geist- 
loser die Wirklichkeit des Lebens, je öder der epicuräische Ge- 
nuss und je unglücklicher die stoische Tugend geworden war, je 
leidenschaftlicher musste sich das. Bewusstsein in die göttliche 
Welt versenken, die es in seinem Innersten wiedergefunden hatte. 
‚Das Princip der Sinnenwelt wird nun Mit tiefsten Ernst als das 
Böse, das des Geistigen als das Gute angeschäut, die Verkattung 
mit dem irdischen wird wirklich als Schuld und unendlicher 
Schmerz empfunden, und durch strenge Busse gesühnt; mit um 
80 glühenderer Sehnsucht dagegen das Ewige gtahmt und ergrif- 
fen und in seinen höchsten Offenbarungen mil ekstatischer Ent- 
zückung aufgenommen. Die Philosophie selbst erhält eine reli- 
giöse Weihe; als ein heiliges Geheimniss wird sie überliefert, 
und der Begriff des Weisen verbindet sich mit dem Ideale feier- 
licher Eirkäbenheit und priesterlidher Würde. 
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Es war natürlich, dass eine von solchem Geiste beseeite 
Wissenschaft sich aufs engste an Plato anschloss, der diese re- 
ligiöse Richtung der Philosophie aufs glänzendste entwickelt hatte 
und der in jener Zeit bis in die fernsten Länder des Orients als 
der höchste Vertreter griechischer Weisheit gefeiert war. Es kann 
sogar nicht befremden, wenn der Trieb zum Positiven, Dogmati- 
schen, Canonischen, der in den späteren Jahrliunderten der an- 
tiken Welt immer stärker hervortritt, diesen Namen mit einem 
fast übermenschlichen Glanze umkleidet und ihn als unantasıbare 
Autorität der höheren Wahrheit hinstell. Der Sache nach hat 
indessen Aristoteles wenigstens eine ebenso grosse Bedeutung für 
die Schule, und es ist längst bemerkt worden, dass man die Neu- 
platoniker mit gleichem Rechte Neuaristoteliker nennen könnte 
und dass der hin und wieder aufgestellte Unterschied zwischen 
beiden vollständig nichtig ist. Die Auffassung der attischen Phi- 
losophie als eines einzigen Ganzen bildet den Grundgedanken der 
neuen Schöpfung, und bis in die spätesten Zeiten hin blieb die 
Anerkennung der Einheit des Plato ünd Aristoteles gleichsam ein 
Symbol, das Hierocles den Andersdenkenden fast mit der Energie 
der damaligen Ketzerverfluchungen gegenüberstellt.!) Die aristo- 
telischen Werke wurden in ebenso zahlreichen Schriften commen- 
tirt, in den Lebrstunden mit ebenso grosser Gründlichkeit durch- 
gesprochen wie die platonischen, und die Gedanken Plato’s er- 
scheinen überall mit aristotelischen Begriffsbestimmungen und 
Denkformen durchdrungen. 

Indem man aber die innere Einheit der beiden attischen Sy- 
steme begriff, hatte man zugleich die ganze altgriechische Philo- 
sophie in ihrer Einheit begriffen. Die Verschmelzung der ioni- 
schen und pythagoräischen Speculation ist namentlich hei Plate 
so durchsichtig, dass man fast mit Nothwendigkeit darauf geführt 
werden musste, in den verschiedenen alten Ueberlieferungen nur 
einseitige Darstellungen Einer Wabrheit au erblicken. Die höchste 
Stelle unter den vorattischen Denkern erhielt begreiflicherweise 
Pythagoras, als das Haupt der idealen dorischen Richtung, welche 
der materialistischen Betrachtung die Göttlichkeit der, Form ent- 
gegengesetzt hatte. Seine Zahlenlehre ward als tiefsinniges Sym- 
bol der Ideenlehre aufgefasst und die Persönlichkeit des apollini- 


1) Hierocles ed, Needham 8, 236, 239, 244. 
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schen Hierophanten als Ideal des priesterlichen Weisen. ver- 
herrlicht. 


Viel loserer Art ist die Verbindung des Neuplatonismus mit 
der Volksreligion, die in keiner Weise auf eine höhere Bedeutung 
Anspruch machen darf, als ähnliche Beziehungen bei den früheren 
Denkern. Die sämmtlichen Systeme der griechischen Philosophie, 
etwa mit Ausnahme des Aristoteles, knüpfen ihre Lehren an my- 
tlische Anschauungen an, deren Stoff bei den Griechen so be- 
weglich, flüssig und vieldeutig war, dass er sich mit Leichtigkeit 
als Gewand für jeden Gedanken brauchen liess. Die ionischen 
Elemente, das Sein der Eleaten, die Zahlen und Figuren des Py- 
thagoras, die Begriffe Plato’s verwandeln sich in Namen von Göt- 
tern und Göttinnen. Der Stoicismus fand in dem Wesen der 
Weltseele und ihrer Kräfte eine Vermittlung mit der alten Götter- 
welt, an die sich sogar eine sehr ausgedehnte Theorie des Cultus 
anschloss; und selbst der frivole Epicureismus liess „die seligen 
Uranionen“ als ätherische Luftgebilde gelten. In gleicher Weise 
hat sich nun auch der Neuplatonismus der mythischen Formen 
bedient und die alten Fabeln in seinem Sinne umgedeutet. Zu 
Anfang war man mit diesem poetischen Schmucke äusserst spar- 
sam; nachdem jedoch das eigne System mit Sicherheit festgestellt 
war, überliess man sich dem Spiel mit grösserer Freiheit, eignete 
sich zunächst die platonische Mythik an, entwickelte diese zu rei- 
cherer Fülle und gelangte endlich zu einem zahlreichen und 
strenggeordneten Götterkreise und einer systematischen Allegorie 
der heimischen Sage. ?) 


Von der Hereinziehung des griechischen Mythus in die Spe- 
eulation war dann_nur noch Ein Schritt zur Hereinziehung auch 
der anderen Formen der Naturreligion, wo diese eine besonders 
ireffende Analogie mit dem eignen Gedankenkreise darzubieten 
schienen. Die verschiedenen localen und nationalen Glaubens- 
systeme der alten Welt waren dem Wesen der Sache nach sehr 


3) Von einer Herstellung des ursprünglichen Sinnes der alten Mythe kann 
dabei keine Rede sein. Es wird heutzulage Niemand mehr daran denken, dass 
Hesiod’s Theogonie wirklich die feinsten Fragen der platonischen Dialektik be- 
handle oder dass die Irrfahrten des Odysseus den Weg des Menschen von der 
Sinnenwelt zur Welt der Ideen darstellen, 
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tolerant gegeneinander, sie vermischten sich ohne Schwierigkeit, 
und schon in sehr frühen Zeiten fand Ein Volk in den Gottheiten 
des andern die seinigen wieder. Schon Plato und Aristoteles 
hatten einzelne Blicke auch auf die barbarischen Religionen hin- 
übergeworfen. Plato hatte die ägyptische Weisheit bedeutungs- 
voll berührt; Aristoteles fand in sämmtlichen Culien die Reste 
einer grossen philosophischen Urreligien, einer Anbetung der 
geistigen Gewalten der Himmelssphären, die durch die Länge der 
Zeit und die Fabeln der Dichter zersplittert und mit müssigen 
Erfindungen überwuchert sei. Die Neuplatogiker verfolgten diese 
Andeutungen zuerst beiläufig, dann seit Jamblichus in umfassen- 
derer Weise. Die alexandrinische Zeit hatte die Völker weit näher 
aneinander gerückt; die Griechen waren mit der Anschauung der 
ägyptischen und vorderasiatischen Culte vollkommen vertraut ge- 
worden, und zahlreiche schrifistellerische Arbeiten hatten die prie- 
sterlichen Traditionen der östlichen Völker zugänglich gemacht. 
Die Philosophie fand auch hier Anklänge il.rer Lehren; systema- 
isch, wie sie war, ging sie ihnen bis ins Einzelne nach; ihr 
Blick erweiterte sich allmälig über die ganze heidnische Welt, 
und immer bestimmter entwickelte sich der Gedanke, die religiö- 
sen Ueberlieferungen aller Völker seien nur verschiedene Formen 
Einer speculativen Anschauung und der Philosoph sei der Hiero- 
phant für die ganze Erde.) 


Vollkommen willkürlich ist es, wenn man deshalb den Neu- 
platonismus in eine innere Beziehung zum Osten setzt, die ihn aus 
dem Kreise der heilenischen Schöpfungen überhaupt hinausrückt und 
als einen Zweig orientalischer Mystik darstellt.*) Man darf nicht 
vergessen, dass das Reich der griechisch-römischen Bildung zu 
Ende des zweiten Jahrhunderts noch in voller Kraft und Regsam- 


8) Marinus vita Procli. 


4) So noch neuerdings Vacherot, der den tiehalt des Neuplatonismus als 
völlig orientalisch und das ausschliessliche Zurückweisen auf griechische Quellen 
nur als einen Zug der Pietät betrachtet (histoire de !’&cole d’Alexandrie II, 93 f.). 
Es ist ein grosses Verdienst Hegel's, dass er den Neuplatonismus ganz als grie- 
chische Schöpfung behandelt hat. Die Bahn einer eigentlich wissenschaftlichen 
Betrachtung ist damit erst eröffnet worden. An seine Ansicht schliessen sich 
Steinhart, der wesentliche Einwirkungen des Orients wenigstens für unwahr- 
scheinlich hält (meletemata Plotiniana p. 4) nnd Zeller, der nur dem Philo einen 
gewissen Einfluss einräumt. 
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keit dastand und auf den unterworfenen Orient mit dem Stolze 
des Siegers gegen den Besiegten herabblickte. Die klassische 
Vorzeit bildete noch immer das alleinige Ideal alles Hohes und 
Vortreßlichen im Leben und in der Litteratur, und die blühenden 
Schulen der Rhetorik und Sophistik erhielten diese Verehrung 
ausserordentlich lebendig. Der Geist der höheren Gesellschaft 
war trotz der gelegentlichen Beschäftigung mit den fremden Cul- 
ten noch völlig occidentalisch. : Das Christenthum, das durch seine 
Macht über die niedern Stände die herrschende Civilisation all- 
mälig zu unterwaschen begann, erschien den Gebildeten nur 
als untergeordnete Sekte; man wandte sich mit Widerwillen von 
der Barbarei ab, die die ganze hellenische Ueberlieferung verach- 
tete, die Götterbilder verabscheute und gegen lilterarischen Ge- 
schmack und Kunstvollendung vollkommen gleichgültig war. Dass 
die ganze Cultur des Westens bald durch diese unterdrüchte 
Kirche gestürzt werden würde, ahnte noch Niemand; erst um 
die Mitte des dritten Jahrhunderts erwacht das ernste Gefühl der 
Gefahr, und auch da noch konnte man hoffen, ihrer Meister zu 
werden. Nur durch die bestimmtesten Beweise würde mithin die 
Zurückführung einer sich nur auf griechische Quellen berufenden. 
Lehre auf einen ausländischen Ursprung gerechtfertigt werden. 
Als ein solcher Beweis aber kann eine gewisse Färbung des neu- 
platonischen Stils mit Bildern und Anschauungsformen, die der 
keuschen Nüchternbeit der attischen Darstellung fremd sind, un- 
möglich gelten. Die ganze Rhetorik der alexandrinischen Zeit hat 
einen üppigeren und fantasiereicheren Charakter als die altgrie- 
chische, und jene Bilder und Wendungen knüpften sich von selbst 
an die neuen Ideen, in denen sich die Epoche bewegie; wir fin- 
den die angeblichen Orientalismen der Neuplatoniker in Werken 
wieder, deren Gehalt unzweifelhaft rein occidentalisch ist.°) Die 
sachlichen Beweise beruhen auf den für ungriechisch erklärten 
Begriffen der Gottheit und der Emanation. Man giebt zu, dass 
das Eine oder das Gute auch bei Plato, ja im numerischen Sinne 
schon bei Pythagoras den Ursprung alles. Seins und Denkens bil- 
det; allein dieses Eine soll mit zu ekstatischer Begeisterung ge- 
feiert werden, um bloss als das dialektische Eins der platonischen 


5) 2. B. bei den späteren Stoikern (8. Zeller Gaschichte der griech. Philos. 
ΠῚ, 552 f.), bei den Neupythagoräern, Plutarch u. s. w. 
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kbstraction gelten zu könnes.®) Mit welchem Enthusiessus sich 
jedoch der griechische Geist im die höchsten Abstraetionen zu 
versenken fähig ist, zeigen z. B. die Ergüsse des Symposiams über 
die Seligkeit der Anschauung der Schönheit in der eimlachen Ge- 
staltlosigketi ihres reinen Begrifis. Die Lehre von der Ekstase 
af Philo zurückzuführen, ist um so gewagter, als seine senstigen 
Aussichten und sein Sprachgebrauch dem Neuplatenismus durchaus 
fern stehen und es noch die Frage ist, ob er jede Lehre selbst so 
gut wie fast alle seine Ansichten nicht erst von Griechen erhalten 
hat.!) Dass die Emanationstheorie ein ursprüngliches orientali- 
sches Erzeugniss sei, ist aber eben so wenig nachzuweisen. Man 
hat ‚mit Recht gefragt, wo denn im Orient ein Emanativsystem 
gleich dem meuplalonischen zu finden sei, da die Schule gegen 
die gnostischen Systeme, die allerdings eine naheliegende Ana- 
.iogie darbieten, eime viel zu feindselige Stellung annimmt, als 
dass an eine Eintlehnung von ihnen zu denken sein düärfte.®) 
Die Bücher, ın denen Jamblichus sein System an die religiöse 
Philosophie des Orients anknüplte, sind uns zwar verloren ge- 
dangen; aber wir erhalten durch Damascius hinlängliche Kunde 
«ber ibren Inhalt, um beuribeilen zu können, welcher Art jene 
Weisheit wär, in der die Schule selbst die verwandtesten kdeen 
mit den ihrigen fand. Es waren alte mythische Theogonien und 
Kosmogonien, in denen wie in allen Naturreligionen die ältesten 
Götter die allgemeinsten und unbestimintesten Kräfte, die Nacht, 
das Chaos u. dergl. sind, aus denen durch fortschreitende Zeu- 
gungen die klaren jüngeren Götter des eigentlichen Cultus bervor- 
gehen. Will man den Neuplatonismus daraus ableiten, so ist 60 
jedenfalls viel einfacher, seine Wurzela in Hesiod und Orpbeus 
aufzusuchen. Man gelangt auf diesem Wege sehr bald ins Bo- 
denlose. 


6) Pour atteindre fe dien supreme 16 neoplatonisme avalt besoin soit d'un 
görie plus puissant, soit d’uns tradition &irangers et sunerieure ἃ la philosopl.ie 
greogde. L’unit6 da platenisme est une conceptiea absiraile de la dialectique, 
une idee; l’unit des alexandrins est une cause, une puissance, qui contient et 
produil tout, la mature ei la maliere elle nme aussi bien que l’ame ei l’intelli- 
gence. Vacherot Il, 421—22. 

T) Jedenfalls steht die Mystik dem griechischen Bewusstsein weit näher als 
dom jüdinchen _ 

8) Teller 8.496 [. 
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Statt die Hingabe des erschlafften Westens an die Herrschaft 
des Orients zu bezeiebnen, stellt die Schule vielmehr recht eigent- 
lich die Reaction des europäischen Geistes gegen den vordringen- 
den Geist des Ostens dar. Wir finden Plotin in der umfassend- 
sten Weise beschäftigt, den Kampf gegen die ausländischen Mächte 
zu 'organisiren. Die theosophische Litteratur des Ostens wird in 
seinen Lehrstunden analysırt und widerlegt. Er selbst schreibt se- 
wohl gegen die Astrologen als gegen die Gnostiker, die damals 
auf der Höhe ihres Glanzes standen und als die mächtigsten aller 
Gegner erscheinen mussten. Auf seine Veranlassung verfasst Por- 
phyrius ein grosses Werk gegen den falschen Zoroaster und Ame- 
lius vierzig Bücher gegen Zostrianus. Porphyrius setzt später ἐπ 
Sicilien diese Arbeiten rastlos fort. Sein Brief an Nectanebo be- 
kämpft die Anmaassungen der ägyptischen Priesterweisheit, seine 
Kritik des Chaldäers Julian und vielleicht auch die Schrift über 
die chaldäischen Orakel die babylenische Sterndeutung. Noch 
Hierocles schreibt gegen die magischen Künste. Am interessante- 
sten ist die Polemik der Neuplatoniker gegen die Kirche, die in 
ihnen ihre furchtbarsten Feinde anerkannt hat. Das gtosse Werk 
des Porphyrius, das mit den eingehendsten Untersuchungen über 
die Propheten und Evangelisten die neue Lehre in ihrer Wurzel 
auszurolten suchte, eröffnet jenen Krieg, der unter Julian die 
schon errungene Herrschaft des Christenthums noch einmal in 
Frage stellte. Es sind zwei grundverschiedene Weltanschauungen, 
die einander gegenüberstehen; und die ganze Aristocratie des 
hellenischen Bewusstseins athmet noch in der Vornehmheit, wo- 
mit Amelius von Johannes als ‚dem Barbaren“ spricht und Por- 
phyrius die Kirche überhaupt als ein βάρβαρον τόλμημα bezeich- 
net.?) Wenn Ammonius auf dem Boden Alexandriens, wo die 
Gnosis ihren Mittelpunkt und das Christenthum, dem er selbst 
ursprünglich angehörte, seine gebildetsten Vertreter hatte, einen 
Einfluss der Mystik des Ostens erfuhr, so war es sicher nur der 
negative, dass sie ihn aufregle, in Plato und Pythagoras die 
gleiche Tiefe des Gedankens nachzuweisen und aus der Lehre 


9) Cyrill, adv. Jul. VEIT, p. 283. Euseb. ἢ. eccl. VI, 19. Derselbe Jamblichus, 
der seines Orientalismus wegen so verrufen ist, seizte den Porphyrins streng 
zur Rede, dass er den ausländischen Namen der Erzengel in die Philosopbie 
eingeführt habe: οὐδὲ φιλόσοφος ὁ τρόπος οὗτος, ἀλλὰ βαρβαρικῆς ἀλα- 
Lovelas μεστός. Proel. in Tim. 47. 
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der Ideen ein gleich enthusiastisches System der Ethik zu ent- 
wickeln. | 

Es ergiebt sich aus dem Gesagten von selbst, wie verkehrt 
es ist, den Neuplatonismus als eine willkürliche Ineinander- 
mischung der vorhandenen Philosophien und Religionen zu be- 
trachten. Die einzigen wirklichen Quellen seiner Idee sind Plato 
und Aristoteles, und diese hat er nicht eklektisch verbunden, son- 
dern organisch ineinandergearbeite. Der Eklekticismus eignet 
sich einzelne Sätze an, die ihm zusagen, und lässt den etwaigen 
Gegensatz unberührt; die Nenplatoniker dagegen finden die Ein- 
heit im Princip, und diese Einheit im Grossen trägt sie über die 
Widersprüche im Einzelnen hinweg, die sie ohne Umstände aner- 
kennen. Den Gehalt der anderen Philosophieen haben sie nur 
dureh Vermittlung der aitischen aufgenommen, deren höherer 
Standpunkt die Versöhnung der Einseitigkeiten unmittelbar ent- 
hielt. Mit den Religionssystemen aber stehen sie in gar keiner 
innern Beziehung. Sie haben aus sämmtlichen Mythologien der 
Welt nicht einen einzigen Gedanken entlehnt. Ihr System ist 
vollständig fertig und abgeschlossen; diesem wird das Mythische 
angepasst, aber nicht umgekehrt; sie nehmen nicht auf, sondern 
tragen nur hinein ‚und zeigen in den mannigfaltigsten Formen 
dieselbe Wahrheit auf. 

Ueberhaupt ist es unrichtig, das Charakteristische der neu- 
platonischen Denker in einer schwärmerischen philosophischen 
Fantasie zu suchen, die sie zwar zu einzelnen genialen Blitzen 
und Ahnungen befähigt, aber auch eine grosse Verworrenheit 
und Unbestimmtheit aller Ansichten veranlasst habe. Das Grosse 
an ihnen ist gerade umgekehrt das Genie der Systematik, die 
überraschende Kunst, mit der sie die empfangenen Andeutungen 
und Blitze des Gedankens zum Ganzen zu verarbeiten, die Frag- 
mente zu verbinden, die Mythen in Begriffe: aufzulösen, die Wider- 
sprüche zu vereinigen und so. das Bild des Universums, wie es 
den Hintergrund der platonischen und im weiteren Sinne auch 
der aristotelischen Schriften bildet, ans Licht zu fördern wissen. 
Ja wenn man ihnen etwas vorwerfen will, so ist es nicht die 
kühne abspringende Willkür einer genialen Fantasie, sondern 
vielmehr der übertriebene Drang des Systems, der sie be- 
herrscht. Man hatte eine feste Norm entdeckt, um die Reihe 
der Begriffe und der Wesen zu einer grossen Hierarchie zu ord- 
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nen, wad es ging nun, wie es in unaeen Tagen den Hagslinnerh 
ergangen ist, und wie es meist zu gehen pflegt, wenn ein bedeu- 
tendes formales Princip der Wissenschaft gefunden wird, die 
Lust, auch das Einzelste dieser Formel zu unterwerfen und das 
Gesetz der allgemeinen Entwicklung bis in seine feinsten Ersehei- 
nungen durchzuführen, ging bald über die Schranken des wirk- 
lichen Gedankeninteresses hinaus und führte zu jener apielenden 
und geistlosen Vermanniglaltigung der Mittelglieder, zu jenen 
Wiederholungen derselben Formel ins Ungadliche, wodurch das 
Studiam der späteren Neuplatoniker so ermüdend wird. Es ist 
gerade eine ühbertriebene Stnenge der Wissenschafiliebkeit, die 
sich in solchen Luxus der Form verliert, und die Famtasie hat 
auch an den ausschweifendsten späteren Bildungen so wenig Au- 
theil, dass sich z.B. die sämmtlichen Götterreiken des Prodas 
in eine Folge der nüchternsten logischen Begriffe auflösen lansen. 

Der Neuplatonismus verdient weder die Vergölterung, die 
ihm von der einen Seite her zu Theil geworden ist, noch die 
Wegwerfung, mit der man ihn von der andern Seite her behan- 
delt hat. Er ist keine ursprüngliche Schöpfang, wie sie aus ler 
bendiger Anschauung und Beobachtung der Dinge hervorgeht, 
sondera nur eine Wiedergeburt älterer Ideen; Plotin und Jam- 
blichus sind an schöpferischer Kraft und Genialität mit Plato und 
Aristoteles nicht entfernt zu wergleichen. Er bezeinhaet keine 
höhere Stufe des Denkens gegen die Attiker, vielmehr- fehlt ihm 
deren reiche Wirklichkeit und harmonische Hamanität; aber er 


‚hat den Geist ihres Idealismus in seiner Tiefe ergriffen uud den 


höchsten religiösen Gehalt desselben zur festen Wissenschaft aus- 
geprägt. Er steht auf demselben Boden mit Epicureismus und 
Stoicismus und stellt nur den Gipfel jener Lebensweisheit dar, 
die den Menschen ven allen Beziehungen zur Aussenwelt abachei- 
det und ikm in der vollendeten ἀπαϑεία die Freiheit gegen das 
Schicksal giebt; aber er ist die Erfüllung dessen, was diese su- 
chen, er steht eben so hoch über ihnen, wie die Attiker über 
den ienischen und pythagoräischen Denker, ‚und bildet den Ab- 
schluss der gesammien griechischen Speculatien, sofern ver die 
ganze nationale Gedankenmasse zu einer dogmatisch bastimmian 
Weltanschauung zusammengefasst hat, ven der die philosophische 
Entwicklung in der arabischem wie in der germanischen Welt aus- 
ging. 
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Schon geraume Zeit, ehe die eigentliche neuplatonische Schule 
auflrat, hatten sich mehrfache Bestrebungen hervorgethan, die im 
Gegensatz der stoischen und epicuräischen Ansichten die Wieder- 
herstellung der Philosophie der Ideen vorbereiteten. 

Bekanntlich wandte sich die Thätigkeit des griechischen  Gei- 
stes seit dem Erlöschen des nationelen Daseins vorzugsweise zwei 
Gebieten zu, der Philologie und den exacten Wissenschaften. 
Mit der Mathematik verbanden sich Mechanik, Optik, Musik, Astro- 
nemie u. 5. w.; mit der Grammatik die Alterthumskunde, die 
Litterafurgeschichte, die Rhetorik. Die YVertrautheit mit die- 
ven verschiedenen Zweigen des Wissens war es, die den Begriff 
der Erziehung im höheren Sinne ausmachte. An die mathema- 
tische Bildung schliessen sich die Neupylhagoräer, an die philolo- 
gtische die Platoniker und Aristoteliker der ersten christlichen 
Jahrhunderte.) 

Die exacten Wissenschaften verdankten ihre erste Entwicklung 
der pythagoräischen Schule, und es halte sich immer eine gewisse 
Erinnerung dieses ihres Ursprungs in ihnen fortgepflanzt, die sich 
bet fortschreitender Bildung unmerklich mit den tieferen Begriffen 
Plato’s durchdrang. Archimedes erscheint als ein echter Pytha- 
goräer, und Galen ist ebensosehr Philosoph als Arzt, und zwar 
Philosoph in jenem dorischen Sinne. So ist es kein Wunder, 
wenn sich vom mathematischen Wissen aus immer bestimmter 
eme Plilosopbie gestaltet, die im Gegensatze der Oberflächlich- 
keit der populären Systeme die alte Zahlenlehre in ihrer Ursprüng- 
lichkeit herzustellen und durch platonische Ideen zu erläutern 
sucht. Die neupythagoräische Schule, als deren grösste Namen 
im ersten und zweiten Jahrhundert Moderatus und Nicomachus 


1) Wie eng der Neuplatonismus selbst mit jenen allgemeinen Bestrebungen 
der alexendrinischen Wissenschaft verknüpft ist, zeigt der einfache Umstand, 
dass es bei vielen hedeuternden Persönlichkeiten, die zur Schule gerechnet wer- 
den {wie Libanies, Themistius, Theon u. 8. w,), zweifelhaft ist, ob man sie als 
Philosophen, Philologen oder Mathematiker bezeichnen soll, Der Name Sophi- 
ston fasst bei Eunspins alle diese Kategorien unterschiedslos zusammen. 
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hervortreten, geht von dem Gegensatze eines positiven und eines 
negativen Princips, der Einheit und der Unendlichkeit oder unbe- 
‚stimmten Zweiheit aus, die auch als Gott und Materie bezeichnet 
werden. Aus Gott gehen die Ideen hervor, durch deren Einbil- 
dung in die Materie die Sinnenweit entsteht. Die Vermittlung 
bildet den Begriff der Weltseele. Die nur durch eigene Schuld 
mit der Materie verllochtene Seele des Menschen muss durch 
Reinigung und Entsagung zu der idealen Welt, von der sie stammt, 
zurückkehren. Ein reiches und eigenthümliches System entwickelte 
aus diesen Anschauungen kurz vor Ammonius Zeit Numenius, in 
dem der enthusiastische Geist, der diese Schule nach dem Vor- 
bilde der altdorischen auszeichnet, auf seinem Höhepunkte er- 
scheint. Er feierte drei Götter, den Vater, den Schöpfer und den 
Geschaffenen ; der erste ist die ruhende Vernunft, die nur mit 
den Ideen verkehrt, der zweite die Weltseele, die sich in, leben- 
diger Bewegung durch das All ergiesst und sowohl mit dem Gei- 
stigen als mit dem Sinnlichen verkehrt, der dritte das sichtbare 
Universum selbst.?2) In der Weltseele unterschied er wieder dag 
Urbild, die reine Intelligenz und das bewusste Denken 3), und die 
verschiedenen göttlichen Kräfte scheinen zu einer ausgebildeten 
Mythologie geordnet gewesen zu sein.*) Dem göttlichen Princip 
steht die Materie als das völlig ungöttliche und böse gegenüber; 
jede Berührung mit ihr ist Befleckung, von der selbst die Seelen 
der Weit und der Gestirne nicht frei sind. Die Psychologie war 
ganz arithmelisch und bestimmte das Wesen der Scele durch 
eine fantastische CGombination von Linien, Zeichen und Zahlen. °) 
Nur durch völlige Zurückziehung vom Sinnlichen und Versenkung 
in die Geheimnisse der Zahlen gelangt der Geist zur Anschauung 
der höchsten Einheit, zu der er der höheren. Erleuchtung bedarf. 
Das unterschiedslose Aufgehen im Göttlichen ist das Ziel. In den 
heiligen Ueberlieferungen jüdischer, persischer, ägyplischer, indi- 
scher Weisheit fand Numenius seine Lehren wieder, ®) 


ı 3) Proclus in Tim. 94. 

3) Das. 268 abc. 

4) So erwähnt Proclus die Athene und die ϑεὸς γενεσιουργὸς. Das. 24 οὐδ. 

5) Das. 187 a—c. 225. 

8) Bekannt ist sein Ausspruch, dass Plato nur ein Μωυσῆς ἀττικίζων sei. 
Numenius ist jedenfalls der bedeutendste unter den Neupyihagoräern. Seine 
Lehre muss grosses Aulsehn gemacht haben, Wir finden mehrfache Erwöhnungen 


_ η.-. 


Von einer andern Seite her führten die philologischen Sta- 
dien zur attischen Pbilosopbie zurück. Die gelehrte Forschung 
war nach der Ueberwindung der ungeheuern Stoffmassen für 
Grammatik und Lexicologie, Litteraturgeschichte und Alterthümer 
zu einer Freiheit und Leichtigkeit des Ueberblicks gelangt, die 
sie befähigten, bestimmte Normen der Sprache und des Geschmacks 
für alle Fächer aufzustellen und dadurch schöpferisch auf das 
Leben einzuwirken. Schon im ersten Jahrhundert, hauptsächlich 
aber im zweiten erhob sich jene Herrschaft des Atticismus, ‚der 
die hellenistische Epoche ihre vorzüglichsten Schöpfungen verdankt. 
Die ersten Grammatiker und Kritiker stellten die attischen Werke 
als die alleingültigen Muster der komischen und der tragischen 
Poesie, der Geschichtschreibung und Beredtsamkeit auf. Man 
durchforschte und commentirte sie bis ins Einzelste; man stellte 
den Sprachgebrauch fest; man vertiefte sich aufs gründlichste in 
die Verhältnisse des athenischen Lebens. Attische Correctheit 
und Eleganz wurden das Stichwort der Zeit. Je genauer man 
mit den grossen Meistern vertraut wurde, je massloser stieg die 
Bewunderung. Soweit das Bereich griechischer Bildung ging, ent- 
sprangen die Schulen der Rhetorik und Sophistik, in deren Aus- 
stattung die Städte und die Kaiser wetteiferten. Die Erklärung, 
- Kritik und Nachahmung der alten Vorbilder bildete den Inhalt der 
Lehrstunden; die Jugend warf sich mit Leidenschaft in die Kämpfe 
der Declamationen, und die Grossthaten der Vergangenheit, von 
den homerischen Helden bis auf die Perserschlachten, wurden in 
tausend und abertausend Lobreden erhoben. Eine neue Littera- 
tur, die durch Lucian und Philostratus, Pausanias und Arrian 
bezeichnet wird, schloss sich an, und der Geist Athens schien 
eine glänzende Wiedergeburt zu feiern. 

Mit den übrigen Attikern wurden nun auch Plato und Aristo- 
teles der Gegenstand eines vielseitigen Studiums. So gut wie 
Athens Redner und Geschichtschreiber erkannte man auch seine 
Philosophen als. die höchsten Muster der Gattung an. Besonders 


seiner Anhänger z.B. Harpocration (Proclus in Tim, 94), später Amelius und 
Theodor unter den Neuplatonikern (das. 225 fg.). — Ich habe den Apollonius 
von Tyana nicht erwähnt, weil seine wissenschaftliche Bedeutung äusserst gering 
ist und auch seine Persönlichkeit durchaus keine grossen Wirkungen in der 
griechischen Welt hinterlassen hat, Er verdankt seinen ganzen Ruf nur der 
Polemik der Christen. 


Kirchner, Phüos. d. Plotin. 2 
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Pläto, in dessen Stil die Anmuth und Feinheit des Atticismus 
ihre höchste Vollendung erreicht hatte, war der allgemeine Ab+ 
golt des Zeitalters. Die ästhetische Verehrung verband sich mit 
der Verehrung des Denkers. Plato und Aristoteles wurden jetzt 
zum erstenmale philologisch durchgeärbeitet und interpretirt. Die 
sprachlichen und antiquarischen Studien fast eines halben Jahr- 
tausehds hatien die Mittel verschafft, um sie wenigstens einiger- 
mössen in ihren Zeitverhältnissen zu begreifen und im Sinne 
ihrer Zeit zu verstehen. Eine ganze Reihe bedeutender Erklärer, 
Atoinous, Taurus, Albinus, Kronius, Severus für Plato, Boeshus, 
Kratippus, Alexander von Aegä und Aphrodisias für Aristoteles 
gründeten eine wirklich wissenschäftliche Hermeneutik des Textes, 
aus der ein viel gründlicheres Verständniss des Gehalts hervor- 
gehen musste, als es bishier möglich gewesen war. Mit einer oft 
kleimlichen und schelastschen Genauigkeit wurde däs Sprachliche 
erldaten, die künstlerische Anlage der Schriften durchgesprochen, 
die Bedeutung der bildlichen Darstellungen aufgesucht, das Dunkle 
und Fragmentarische durch Herbeiziehung: verwandter Stellen auf- 
gehellt. Der Sinn, in welchem die einzelnen philosophischen Be- 
griffe vorkämen, ward in weitläuftigen Zusammenstellungen ent- 
wiekelt,?) Welche bedeutende Talente unter diesen Mänuern 
waren and wie selir ihre Arbeiten das Verständniss der alten 
Speeulation fördern mussten, zeigt das Beispiel des Alexander 
von Aphredisias unter den Aristoteikern. Unter den Piatonikern 
Käufte Alticus den meisten gelehrten Stoff zusammen; die freieste 
und geistreichste Art der Behandlung seheint die des Alcinous 
gewesen za sein, ®) 

In jenen Pythagorsern einerseits und in diesen platenisch- 
aristotelischen Commentatoren andererseits hat der Neuplatonismus 
selbst seite unmittelbaren "Vorgänger anerkannt. Ihre Schriften 
wurden fast auf gleichem Fusse mit denen der Schule behandelt; 
ftisn läs in den philosophischen Versammlungen die Sachen von 
Severus, Kronius, Gajus, Attiens, Aspasius, Alexander so gut wie 
die des Plato und Aristoteles selbst, und die späteren neuplato- 
tischen Erklärer, wie Proclus und Simplicius, citiren ihre Ansich- 
ten in Einer Athem mit denen der Häupter ihrer eigenen Schule. 


ἢ Vgl, Proclus in Tim. 104 a. 80 be. u. 5. w. 
8) Ὁ φιλοπονώτατος ᾿Δτεικός, das, 815. 
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Nicomachus’ Werke sind wiederholt und von Männern ersten 
Ranges wie Jamblichus commentirt worden; in Numenius’ Ideen 
war Amelius aufgewachsen, und er und seine Schüler haben be- 
deutende Einflüsse dadurch erfahren; das grössere Publikum be- 
tsachtete die Lehren Plotins nur als einen Ausfluss dieses Sy- 
stems.%) Auch kann man in der That sagen, dass in den Ar- 
beiten der beiden ersten Jahrhunderte der Neuplatonismus- be- 
reits vorgezeiehnet ist. Der Umkreis seiner Gedanken ist materiell 
betsachtet in den neupyihageräischen Systemen ziemlich verhan- 
den, ‚und er vertiefte diesen Inhalt nur, indem er ihn mit der 
gründliehen platonisch - aristotelischen Forsebung verband. 
Dennoch bleibt zwischen allen diesen Vorgängern und den 
Neuplatomikern selbst ein weiter Abstand. Die Pyihagoräer waren 
zunächst vollkommene Bualisten. Das Bine und die Materie ste- 
ben als gleichberechtigte und grundlose Principien gegenüber, die 
in grösster Schroffheit als Gutes und Böses aufgefasst werden; 
und die gesammte Weltanschauung wird damit in einen ewigen 
Gegensatz auseinandergerisssn, der in letzter Instanz gasz wie 
bei den Gnostikern nur darch einen Fall der Weltseele erklärt 
werden kann. Ausserdem waren diese Systeme jedenfalls höchst 
wabestimmt und fantastisch. Sie 'berielen sich ganz auf die alte 
Uskerlieferung; sie bewegten sich fast durchgängig in dem träben 
Elemente der Zahlen und Figuren, au das die Ideen nur. äusser- 
lies augesehlossen wurden; sie gelangten endlich zu keiner be- 
stimmten end entschiedenen Feststellung der kosmischen Gründ- 
begriffe, die in willkürlicher Darstellung hbin- und herschwankten, 
Die Weltanschauung des Numenius erscheint im Vergleich za der 
feinen Specalatiou Plotin’s als eine rohe Fantasie, die kaum von 
denselsen allgemeinen Ansichten ausgeht.) Noch ferner aber 
standen die Cemmentatoren der attischen Denker von den neu- 
platonischen Ideen. Die grossen Aristotsliker des zweiten Jahr- 
hunderts theilen nicht nur den strengen Gegensatz ihres Meisters 
gegen Plato, sondern sie fassen auch sein System ausschliesslich 
nach seiner ernsten, kaltem, nüchternen naluralistischen Seite auf, 
die mit dem begeisterten Schwunge platonischer Ideen - und Beelen- 


lehre im schärfsten Widerspruch steht. Die Platoniker ihrerseits 
! 


3) Porph. vita Plotini 14. 
9) Auch Longin bemerkt die weit grössere ἀχριβεία Plotic's. Das,.20, 
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gehen nicht über eine äusserliche Verstandesauffassung Plato’s 
hinaus. Die Bedeutendsten unter ihnen, wie Alcinous, schliessen 
sich an die Aristoteliker an und leihen ihm einfach aristotelische 
Ansichten und Gedankenformen, ohne das Verhältniss weiter zu 
entwickeln. 1) Bei weitem die Mehrzalıl' aber verstehen ihn im 
beschränktesten und exclusivsten Sinne. Sie gruppiren sich fast 
alle um Atticus, den unermüdlichen Lelirer und Vorkämpfer des 
Platonismus zu Athen, für dessen zahlreiche verlorene Schriften 
uns die Werke seines Anhängers Plutarch Ersatz geben. Den 
Plato ganz philoloegisch zu erklären und den sicheren Wortsinn 
ın allen Punkten festzuhalten, ist der Grundsatz, von dem sie aus- 
gehen. Proclus bezeichnet sie als „die Aelteren, die dem Buch- 
staben folgen‘ und setzt ihnen die „philosophischere Auffassung‘“ 
entgegen.!') Das Charakteristische dieser Schule ist die Persön- 
lichkeit der Gottheit und die Materialität der Materie; zwei Punkte, 
die von jeher den trivialen Platonismus von dem höheren unter- 
schieden haben. Die Gottheit wird ganz sinnlich als bewusster 
Werkmeister gedacht; sie findet einen eben so sinnlich aufge- 
fassten chaotischen Stoff vor, der sogar gleichfalls zu einem persön- 
lichen Wesen gemacht und mit einer von Ewigkeit her selbständig 
vorhandenen bösen Seele erfüllt wird. Die Weltansicht ist also 
eben so starr dualistisch wie die pythagoräische, ja noch viel 
schärfer. Alles Geschaffne trägt den (segensatz des Guten und 
Bösen in sich. Die Seele zerfällt geradezu in eine göttliche und 
ungöttliche Natur. '°) Die Behandlung des Speculativen ist äus- 
serst schwach und dürftig, Die Welt wird erst in der Zeit er- 
. schaffen; eine ungeordnete Zeit geht der geordneten vorher. 5) 

Die Weltseele befindet sich wirklich in der Mitte des Alls.1°) Die 
grossen platonischen Begriffe, das Gute, die Ideen, das αὐτόζωον, 
der Schöpfer, fallen tedt auseinander oder werden willkürlich 
identificirt. Das Gute und der Demiurg sind dasselbe. Der De- 
miurg ist über dem αὐεόζωον. Die Ideen bestehen für sich und 


IN Das Wichtigste ist die Ewigkeit der Welt und die Zusammenfassung der 
Ideen im vovs. 

12) Proclusin Tim, 311 ab. 187. 

13) Ueber Plutarch 8. die gründlichen Nachweisungen bei Zeller, S. 528 f. 
Vgl. Proclus in Tim. 116. 119 bc. 187 a—c, 

16) Das. 250 b. 84 f, ff. Vgl.99 c. 

35).Das. 171c. ff, 
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werden durch weitläuftige Mittelglieder mit ihm verbunden. Gott 
ist bald bloss da um zu schaffen, bald soll er auch die Macht 
haben, ohne alles Schaffen da zu sein. 1°) Die Vorsehung, die 
Offenbarungen der Gottheit, die Bestimmung der Seele werden 
auf die äusserlichste Weise begriffen. Zu einer vollen Erkennt- 
niss der Gottheit gelangt die Seele erst im jenseitigen Leben. 17) 
Der mannigfachste Aberglaube fand hier Gelegenheit sich anzu- 
schliessen. Plutarch erkennt die verschiedensten Religionen gläu- 
big an, und noch wilder vermischt sie Apulejus, bei dem über- 
haupt der Platonismus in seiner plumpsten Materialisirung und 
sogar mit der gemeinsten Lascivität verschwistert erscheint. 15) 
Eine derartige Auffassung Plato’s konnte natürlich mit Aristoteles 
nichts gemein haben. Wenn Alcinous beide Systeme unbefangen 
zusammengeworfen hatte, so hob die von Atticus ausgehende 
Schule den Unterschied aufs eifrigste hervor und vertheidigte die 
angeblich echt platonischen Ansichten in der heftigsten Polemik 
gegen die Aristoteliker. Diese erwiederten ; die Gegensätze wurden 
in einer Masse von Schriften gegeneinandergestellt, und ein langer 
Streit der Parteien begann, der im kleinlichsten Sinne geführt 
ward und den ganzen Gewinn einer genauen philologischen Be- 
handlung der beiden Attiker in ein unfruchtbares Schulgezänk 
aufzulösen drohte. 

“Es bedurfte also eines wahrhaft überlegenen und schöpferi- 
schen Geistes, um aus diesen verworrenen und gegeneinander- 
strebenden Elementen die harmonisch abschliessende Gestaltung 
des griechischen Gedankens zu entwickeln; und ein solcher fand 
sich in Ammonius Saccas, der um den Schluss des zweiten Jahr- 
hunderts in Alexandrien auftrat. Er war von christlicher Abkunft, 
aber persönliche Neigung hatte ihn zum Griechenthum und zur 
Philosophie hinübergezogen, und er trat nun als Lehrer des Pla- 
tonismus mit einer Offenbarung des Gedankens hervor, deren in- 
nere Macht bald die ersten Talente der Zeit um ilın versammelte. 


16) Proclus in Tim. 94, 119b—120 a. 18] ο. 

17) 5, die Stellen des Plutarch bei Zeller. 

18) Apulejus nimmt unter den Platonikern der ersten Jahrhunderte etwa 
dieselbe Stelle ein wie Apollonius unter den Neupyibagoräern. Seine philoso- 
phische und seine litterarische Berähmtheit -sind gleich unverdient, Der Nea- 
platonismus ist sowohl durch seine Gedankentiefe als durch seine sitlliche Keusch- 
heit himmelweit von ihm entfernt, 


Dass er es war, dem der Neuplatonismus seine Grundidee und 
seine Grundzüge verdankt, ist: durch das einstiimmige Zeugniss 
der Schule zu vollständig festgestellt, als dass nur der geringste 
Zweifel in dieser Beziehung obwalten könnte, 


Unsere Nächrichten über Ammonius’ Vorträge sind allerdings 
sehr dürftig. Wir erfahren nur, dass er ein unabhängiger und 
origineller Denker war 1%), dass seine Erklärangsart des Plato von 
der aller Andern abwich 39), dass er den Zwist der Platoniker 
und Aristoteliker schlichtete und Plato und Aristoteles in Ein 
System verband.?!) Die von Nemesius als seine Lehre aufbewahr- 
ten Beweisführungen für die Immaterialität der Seele sind ihrem 
Gehalt nach zu unbedeutend und ihre Echtheit im Einzelnen ist 
zu unwahrscheinlich, als dass wir viel damit anfangen könnten. 
Indess sind diese spärlichen Mittheilungen genügend, um eine all- 


gemeine Ansicht über seine philosophische Bedeutung zu ge- 
winnen. 


Die eigentliche That des Ammonius war ohne Frage die 
Vereinigung des Plato und Aristoteles. Es ist der geniale Griff 
der neuplatonischen Schule, dass sie den Plato aus dem Aristo- 
teles und den Aristoteles aus dem Plato begreift, und Ammonius 
hat zuerst diesen Griff gethan. Er fand in beiden Systemen nur 
die verschiedenen Formen eines einzigen universalen und abso- 
luten, dessen Aufstellung er sich zur Aufgabe machte. Mit der 
Vereinigung der attischen Denker war dann die Zusammenfassung 
aller grossen Philosophieen zu Einem Ganzen, dessen dunkle Alı- 
nung schon in der ältesten Weisheit hervortrete, gegeben; und 
die kleinlichen Zänkereien der Schulen versanken vor der freien 
Grossartigkeit einer. Ansicht, die dem Angriffe des Ostens den 


19) Longin bei Porph. vita Plot. 29. 

20) Das. 14. 

21) Πολλοὶ τῶν Πλάτωνος καὶ ᾿Αριστοτέλους .. τῶν δογμάτων σπου- 
δὴν εἰςενηνοχότες μέχρι τούτου φιλονεικίας καὶ τόλμης ἤλασαν, ὡς καὶ 
τὰ συγγράμματα τῶν οἰχείων νοθϑεῦσαι διδασκάλων, εἰς τὸ μᾶλλον ἐπι- 
δεῖξαι τοὺς ἄνδρας ἀλλήλοις μαχομένους. Καὶ διέμεινε τοῦτο τὸ πάϑος 
.. ἕως ᾿Αμμωγνίου τοῦ ϑεοδιϑάχτου. Οὗτος γὰρ πρῶτος ἐνθδουσιάσας πρὸς 

τὸ τῆς φιλοσοφίας ἀληϑενὸν καὶ τὰς τῶν πολλῶν δόξας ὑπεριδὼν, εἶδε 
παλῶς τὰ ἑχατέρου καὶ συνήγαγεν εἰς ἕνα χαὶ τὸν αὐτὸν νοῦν, καὶ ἀστα- 


σίαστον τὴν φιλοσοφίκν παραϑέδωχε πᾶσι τοῖς αὐτοῦ γνωρίμοις. Hierocies 
ed. Needbam 8. 249.250. 
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griechischen Gedanken in seiner gediegenen Einheit gegenüber- 
setzte. 

Jene Vereinigung des Plato und Aristoteles aber konnte nach 
der strengen philologischen Durchforschung” beider nicht mehr 
eine ‘oberflächliche und ungefähre Zusammenfügung sein. Dass 
der Wortsinn beider Denker in unzähligen Punkten im Wider- 
spruche stand, war durch die langen Streitigkeiten der Parteien 
mehr als genügend festgestellt. Es blieb nur übrig eine Einheit 
ihres Geistes über den Gegensätzen des Buchstabens aufzusuchen. 
Die Ausspräche der Philosophen widersprachen sieh; aber wie, 
wenn man in die innere Tiefe ihres Gedankens hinabstieg und 
tlas Princip aufsuchte, aus dem sie ihr System geschaffen hatten? 
Konnte sich nicht von diesem aus eine Versöhnung finden lassen, 
sogar wenn sie ihnen selbst fremd gewesen wäre?*?) Mit dieser 
Idee trat Ammonius aus dem ganzen Kreise des Bewusstseins 
heraus, in dem sich seine Zeit bewegte. Alle Andern hatten die 
alten Lehrgebäude als feste Dogmen behandelt und nur historisch 
gestritten, was Plato oder Aristoteles aufgestellt habe; auch die 
Fragen über den Vorzug des Einen oder des Andern waren voh 
diesen festen Dogmen ausgegangen. Ammonius dagegen erhob sich 
zu dem Princip, ihre Systemegleichsam noch einmal zu denken und 
sie dadurch wahrhaft organisch zu verschmelzen. 33) Indem er das 
Dogma auflöste, gab er: dem Gedanken sein flüssiges: Leben zu- 
rück. Aus dem Grundbegriff der Ideen liess er den Bau des 
Denkens noch einmal hervorgehen. Er schuf mit Einem Worte 
die Kunst der Dialektik noch einmal, aus der Plato’s und Aristo- 
teles’ Schöpfungen entsprungen waren, und diese Erweckung der 
Seele der Philosophie war es gewiss vor Allem, die die Folge 
der Schule wie eine übermenschliche Offenbarung bewunderte. **) 

In der selbstthätigen und schöpferischen Bewegung des Ge- 
dankens fand nun erst der Geist die Freiheit wieder, ünd indem 


22) Hierocles selbst sagt, dass er l’lato und Aristoteles nur in den wich- 
tigsten und nothwendigsten Punkten als eins betrachtete (σύμφωνον ἐν τοῖς 
ἐπικαίροις τε χαὶ εἰναγκαιοτάτοις τῶν δογμάτων Πλάτωνός τε χαὶ ᾽4ρι- 
στοτέλους τὴν γνώμην ἀποφῆναι). 5. 338. 

23) Dies ist gerade das Gegeniheil des Eklekticismus und Spneretismus, wie 
er ibın gewöhnlich zugeschrieben wird, 

4) Θεοδίδαχτος ist der stehende Beiname des Ammonius bei den Spä- 
teren. 
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er den Gedanken — zum erstenmale wieder in voller Wahrheit 
und Ursprünglichkeit — zugleich als das Wesen aller Dinge 
erkannte, musste er sich wie von einem neuen Elemente ge- 
tragen und von den grössten Aussichten begeistert fühlen. Die 
Dialektik vereinigte sich wie bei den Attikern mit dem Enthusias- 
mus. Die Philosophie trat lebendiger als je mit Poesie und Re- 
ligion in Verbindung. 

Die Grundzüge des Systems, welches Ammonius in den alti- 
‚schen Denkern entdeckle, waren keine andern, als die der alten 
nationalen pythagoräischen Weisheit. Aber die durchdringende 
Kraft der Dialektik gab dem Pythagoräismus einen ganz neuen 
Charakter. Die Klarheit des Gedankens löste die symbolische 
Fantastik auf, stellte eine strenge Zahl und Ordnung der Grund- 
begriffe fest und verwandelte den abstracten Dualismus in eine 
durchsichtige Einheit. Man kann Ammonius so gut als einen 
der Neupythagoräer wie als einen der platonischen oder aristote- 
lischen Commentatoren der Zeit betrachten; aber er steht zugleich 
durch eine höhere Auffassung des mathematischen wie des philo- 
logischen Elements vollkommen selbständig über beiden. 

Zu der Annahme, dass das System des Numenius bedeutend 
auf ihn eingewirkt habe ?°), ist gar kein wesentlicher Grund vor- 
handen. Der gnostisch-dualistische Charakter jenes Systems, 
seine weitläuftige Mythologie, seine verwickelte und abstruse See- 
lenlehre steht mit dem Wesen besonders des älteren Neuplatonis- 
mus ganz im Widerspruch, und sein speculativer Werth war viel 
zu gering, um auf einen so hochgebildeten Denker, wie wir uns 
Ammonius vorstellen müssen, grossen Einfluss üben zu können, 
Wir, dürfen sogar aus dem philosophischen Charakter seiner 
Schüler Longin und Origenes, an die sich Herennius vermuthlich 
anschloss, sowie aus dem Aufsehen, das die abweichende Persön- 
lichkeit Plotin’s machte, den Schluss ziehen, dass in Ammonius 
selbst vielmehr die klare, freie und geistreiche Seite des Denkens, 
die ästhelische Kritik und der feine Verstand hervortraten, als die 
mystische Anschauung und die religiöse Begeisterung. 


25) Wie Vacherot meint |, 348 f. 
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Die Schüler des Ammonius zerstreuten sich bald. Longin 
ging nach Syrien; Origenes nach Athen; nur Herennius setzte in 
Alexandrien die Vorträge fort. Bei weitem den grössten Ruhm 
und die grösste Wirksamkeit erlangte Plotin, durch den die Schule 
in Rom ihren Mittelpunkt fand. Ueber zehn Jahre lang hatte sich 
Plotin, nachdem er bei den andern Philosophen der Zeit verge- 
bens Beruhigung für seine Seele gesucht halte, auls engste an 
Ammonius angeschlossen. Nach dem Tode des Lehrers begleitete 
er den Zug Gordian’s nach Persien, um die Systeme der Magier 
und Indier genauer kennen zu lernen; als diese Absicht durch 
die Niederlage des Kaisers vereitelt wurde, nahm er seinen Wohn- 
sitz in der Hauptstadt des Reichs, vielleicht in dem-Gelühle, dass 
das Abendland der engsten Verbindung seiner geistigen und po- 
liischen Kraft gegen den Andrang des östlichen Geistes bedürfe. 
Er stand in Rom anfangs einsam und unbekannt und eröffnete 
seine Anschauungen nur wenigen Vertrauten. Aber bald wuchs 
sein Ruf; die philosophischen Versammlungen (συνουσία!) wur- 
den öffentlich, und nun bildete sich eine immer zahlreichere 
Klasse von Zuhörern und Verehrern. Wir erblicken in dieser 
Gesellschaft das regste Leben; die Schriften des Plato und Ari- 
stoteles werden aufs gründlichste durchforscht, ihre grossen Pro- 
bleme tagelang erörtert, der ganze Umfang der philosophischen 
und religiösen Tageslitteratur durchgesprochen. Man entzündet 
sich an der grossen Vergangenheit; die Geburtstage eines Socra- 
tes und Plato werden feierlich begangen, man liest Gedichte vor 
und bringt ihren Genien Opfer.‘) Männer aus den verschieden- 
sten Ländern und den verschiedensten Ständen finden sich hier 
zusammen; Aerzte, Rhetoren, Dichter, Kritiker, Senatoren, Staats- 
männer; vornelime Römer legen ihre Aemter nieder und verkau- 
fen ihre Güter, um sich ganz der Betrachtung zu widuren ; auch 
edle Frauen werden von der philosophischen Begeisterung ergriffen. ?) 


1) Porph. vita Pl. 2. 
3) Das.7; 9. 
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Die Beziehungen des Kreises nach aussen erscheinen eben so 
lebendig als mannigfach; ein steter Austausch von Briefen und 
Flugschriften verbindet ihn mit den Philosophenschulen der öst- 
lichen Welt, wo sowohl die Stoa als der philologische Platonis- 
mus und Peripatelicismus noch bedeutend vertreten sind ?); und 
während die Streitfragen der griechischen Ueberlieferung aufs - 
mannigfaltigste durchgearbeitet werden, wendet man sich zugleich 
mit voller Energie gegen die fremden Mächte des Orients, gegen 
Astrologie und Magie, gegen die gnostische und die kirchliche 
Speculation, die eben durch Origenes zu ihrer glänzendsten Höhe 
entwickelt war. Indem die Philosophie des Occidents in ihrer 
leizten Concentration dem römischen Kaiserthum in demselben 
Augenblick mit. grösster Thätigkeit zur Seite tritt, wo dieses seme 
ganze Kraft aufbietet, um die Herrschaft der abendländischen 
Bildung zu behaupten, gewinnt sie noch eimmal eine Stelung von 
welthistorischer Bedeutung. *) 

Vor dem Namen Plotin’s treten nicht nur die des Origenes 
und Herennius, des Amelius und Porphyrius in den Hintergrund, 
sondera auch der des Ammonius ist durch ihn verdunkelt wor- 
den. Wie sehr er schon zu seiner Zeit in der ganzen griechi- 
schen Welt gefeiert war, zeigen die glänzenden Lobsprüche, mit 
denen das delphische Orakel sein Andenken verherrlichte ®), sowie 
die tiefe Bewunderung I.ongin’s, ‚des strengsten Kritikers des 
Jahrhunderts,‘ der keineswegs als ein Anhänger seiner Lehren 
gelten kann.) Nach Augustin ward er als der eigentliche Wie- 
dererwecker der reinen platonischen Philosophie, ja als ein wieder- 
auferstandener Pfato beträchtet.°) Eine so ausgezeichnete An- 
erkennung von Seiten der Mit- und Nachwelt in den weitesten 
Kreisen setzt offenbar ein höheres Verdienst voraus, als das der 
blossen Verbreitang von Ammonius’ Lehren. Wir würden ans 


3) Vgl. Porph. vita Pl. 15; 17. 

4) Die Kaiser der Zeit bewiesen zum Theil den neuen Bestrebungen grosse 
Aufmerksamkeit und Ganst. Porph. 12. 

5) Das. 22. 

4) Das. 19; 20. 

ἢ Osque illud Platonis, quod in philosophia purgalissimum est ac lucidissi- 
mum, dimotis erroris nubibus emicnit, maxime in Plotino, qui platonicus philoso- 
phus ita ejus similis judicatus est, ut simul eos vixisse, tantum autem inleresse 
temporis, ut in hoc ille revixisse putandus sit. Aug. c. Acad. MI, 18. 


.- “1 — 


seine Thätipkeit als wesentlich selbständig und schöpferisch den- 
ken müssen, auch weun dies Longin mieht ausdrücklich bemerkte; 
und es entsteht die Frage, wie viel von dem vorliegenden System 
Plotim’s ihm selbst und wie viel dem ursprünglichen Neuplatonis- 
.mus angehört. 

Dass die Ordnung und Folge der kosmischen Mächte, wie 
sie bei Plotin hervortritt, bereits von Ammonius festgestellt, dass 
samentlich die Lehre von dem Einen und von der Ekstase schon 
bei ihm verbanden war, dürfte kaum zu bezweifeln sein. Die 
ganze Auffassung des platonischen Systems in seinem ürsprüng- 
liohen Sinne, auf dessen Hervorhebung der Neuplatonismus be- 
reht, wird vernichtet, sobald man dies höchste Princip hinweg- 
wimmt; und Prophyrius hätte unmöglich sagen. können, Plotin 
habe den Plato im Geiste des Ammonius erklärt®), wenn dieser 
den Urguell und das Ziel aller Wesen in anderer Weise gedacht 
hätte. Auffallend ist es allerdings, dass nach dem bestimmten 
Zeugnis ‘des Procius Origenes keme höhere Einheit über der 
göttlichen Vernunft annahm. Diess schliesst indess nicht noth- 
wendig ein, dass er das Eins überhaupt nicht als Princip der 
Ideen anerkannte. Wahrscheinlich setzte er es nur als die erste 
und höchste der Ideen in den »oög und liess Jie übrigen nach 
und aus ihm entstehen, so wie er vermuthlich die Materie nicht 
von der Erscheinung trennte. Wie sehr Plotin selbst mit seiner 
‚allgemeinen Anschauung der Dinge einverstanden war, zeigt die 
Anecdote, dass er, als Origenes in eine seiner Versammlungen 
eintrat, aufstand und sich entfernen wollte, weil es lächerlich sei, 
vor Wissenden bekannte Dinge zu erörtern. 5) 

Die Grundzüge des Systems waren also gewiss bereits von 
seinem Gründer mit Sicherheit entworfen worden. Aber Ammo- 
nius selbst hat nie etwas geschrieben. Im Kampfe gegen den 
Buchstaben begriffen empfand er vielleicht einen Widerwillen ge- 
gen die feste Verkörperung des Gedankens und glaubte den [6- 
bendigen Geist seiner Lehre reiner bewährt, wenn er sich ohne 
gelehrtes Schulwesen und litterärtsche Pedanterie entwickelte. 
Ein solcher Widerwille scheint sich in dem Versprechen auszu- 
drücken, welches seine drei grössten Schüler sich gaben, nur 


#) Potpk. va 14. 
8) Das. 
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mündlich die heilige Ueberlieferung fortzupflanzen. Origenes und 
Herennius hinterliessen auch Nur unbedeutende Ablıandlungen 19): 
Plotin dagegen, der allmälig den ganzen Umfang seines Denkens 
in einer Reihe von philosophischen Ergüssen aussprach, ist der 
erste grosse Schriftsteller der Schule geworden. Darin liegt nun 
unmittelbar, dass er die von Ammonius aufgestelllen Principien 
mit ganz anderer Strenge durchgearbeitet und durchgeführt haben 
muss, als der Meister selbst. Denn jedes System behält -noth- 
wendig etwas Lockeres, Freies und Unbestimmtes, se lange es 
nur mündlich überliefert wird. Erst durch die schriftstellerische 
Niedersetzung gewinnt es die feste plastische Form; das Denken 
wird sich seiner Methode klar bewusst, und indem bei der. Eat- 
wicklung des Einzelnen in seinem Zusammenhange die Schwierig- 
keiten nach allen Seiten hin hervortreten, wird der Geist genö- 
thigt, seine Ideenwelt in sich selbst und im Verhältniss zu an- 
dern Systemen vollständig zu vermitteln und durchzubilden. . Dies 
war für den Neuplatonismus das Werk Plotin’s. Der Gedanke 
der neuen Lehre war in Ammonius aufgegangen; er gab ihr den 
systematischen Abschluss und ward so ibr zweiter Schöpfer. 
Durch Plotin also empfing der Neuplatonismus jedenfalls erst 
die vollendete Einheit und Harmonie, die tiefen ‚und gründlichen 
Bestimmungen aller Begriffe und die strenge Ableitung derselben 
aus dem höchsten Princip. Die Ausbildung der Ideen- und Ka- 
tegorieenlehre, die Consequenz der Psychologie, die bis ins Ein- 
zelste durchgeführte Verschlingung und Verschmelzung des Ari- 
stoteles mit dem Piato ist sicher als seine That zu betrachten. 
Speciell werden wir die ideelle Absonderung der beiden 
höchsten Gegensätze, des Einen und der Materie, auf ihn .zurück- 
führen dürfen. Wenn diese Gegenüberstellung bei Origenes feblte, - 
so wird auch Ammonius’ Darstellung sich noch einfach an die 
aristotelische Anschauung angeschlossen haben, Die Bestimmungen 
waren in der ältesten Zeit noch nicht so scharf herausgearbeitet, 
als dass so feine Fragen, wie die, ob das ‚Eine als eine Idee 
betrachtet werden dürfe, schon zur Entscheidung gekommen wä- 


N) Die vielbesprochene Schrift des Origenes, ὅτε μόνος ποιητὴς χαὶ βα- 
σιλεὺς, bezog sich wahrscheinlich auf die drei Demiurgen der Schule des Nu- 
menius, die Amelius als βασιλεὺς, ἀρχιτέχτων und reyvirns (d. i. ποιητής) 
unterschied. (S. unten.) Die Conjectar von Ruhnken (ὅτε νοῦς 7.2. ß.) ist 
vollkommen überflüssig. 
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ren, und erst durch. Plotin erhielt Alles die später massgebende 
Fassung. 

So bezeichnet Piotin in der Eintwickelung der Schule den 
Punkt, wo das System, ohne die strenge Nothwendigkeit seiner 
ersten Anlage zu verlassen, in sich selbst zur freisten Durchbil- 
dung gelangt ist. Er ist der Mittelpankt und der Gipfel, um den 
sich die ganze ältere Generation der Neuplatoniker, von Ammo- 
nius bis auf Amelius und Porphyrius hinab, gruppirt. 

Damit bezeichnet er aber den Höhepunkt des Neuplatonis- 
mus überhaupt. Denn die Kolgezeit ist nicht über seinen Gedan- 
ken hinausgegangen; sie hat das von ihm geschaffene System nur 
auseinandergezogen, aber nicht wesentlich verändert; sie hat seine 
ernste Einfachheit preisgegeben, ohne seinen Gehalt zu erweitern. 
Wie die Persönlichkeit Plotins mit ihrer grübelnden -Schwermuth 
und ihrer eretiscohen Glut, ihrer tiefen Versenkung in sich selbst 
und ihrer griechischen Liebenswürdigkeit nach aussen das Idcal 
eines neuplatonischen Philosophen repräsentirt, so erscheint auch 
in seinen Schriften der Neuplatonismus in seiner reinsten und 
edelsten Gestaltung. Auch hat ihn die Schule stets als ihr Haupt 
betrachtet. Seine Aussprüche werden bei den Späteren mit einer 
Ehrfurcht behandelt, die sie fast mit den platonischen auf Eine 
Linie stellt, und der Beiname ‚des Göttlichsten‘ drückt einen 
Grad der. Bewunderung aus, an den selbst die Begeisterung für 
den näherstehenden und mit so biendenden Eigenschaften aus- 
gestatteten Jamblichus nicht hinanreicht, 13) 


Umriss des Systems. 


‘Die Speculation Plotins ruht auf einer Dialektik, die sich 
ebensosehr in den platonischen Formen Einheit und Vielheit, wie 
in den aristotelischen δύναμις und ἐνέργενα bewegt. 


u) Ὃ ϑεῖος ᾿Ιάμβλιχος, ὁ ϑειότατος Πλωτῖνος häufig bei Proclus und 
Simplicius, " 


Sie geht von dem Gegensatte . zwischen Ideen und Sinnenwelt 
aus, wie ihn die Altiker festgestellt haben. Die Bildung des Alls 
dem Zufall oder der blinden Naturgewalt beimessen, heisst es, ist 
sinnlose. Will man es nun nicht durch eine müähsame Berech-+ 
nung des Schöpfers ie der ‚Zeit enistehen lassen, 80 muss man 
ein ewiges und vernünftiges Urbild der Dinge voraussetzen, dunch 
dessen Kraft Alles entstanden ist. Dieses Urbild ist das wahre 
und eigentliche All, das frei von: Wechsel und Manwigfaltigkeit in 
steter Vollendung ruht; vollkommen eins mit sich selbst gleicht 
es der Einheit des Samenkoras, aus der die verschiedenen und 
entgegengeseizten Theile des Gewächses hervorgehen. ἢ) Soll sich 
das Mögliche zur Wirklichkeit entwickeln, so muss der Gedanke, 
dem die Entwicklung zusirebt, verher als ewige Wirklichkeit vor 
handen sein. ?) 

Plotin fasst mit Aristoteles. das Reich der Ideen in den Be- 
εἰ der Vernunft (νοῦς), das Reich der Erscheinung in ἀθη. Be; 
griff der Natur (φύσι) zusammen. Sie stehen einander als Leib 
und Geist des Alls gegenüber. Dem νοῦς kommt die Einheit 
und Untheilbarkeit, der Natar die Theilbarkeit und Vielheit zu; 
jener ist steis &vepyeia, was er ist, er ist also stels ferig and 
bleibt in der Ruhe des Seins, während diese in unendlichen 
Werden und steter Bewegung begriffen ist. 

Ein solcher Gegensatz aber bedarf der Vermitllung. Die 
ideale und die sienliche Welt würden ohne alle Besichung und 
Berührung bleiben, wenn nicht eine verknüpsende Mathi da wäre, 
die die Ideen in sich aufnähme und sie dem Stoffe einbildete. 
Dieses Mittelglied der beiden Welten ist die Seele. In ihr ver- 
binden sich die beiderseitigen Eigenschaften: sie ist zugleich 
theilbar ‘und untheilbar, zugleich bewegt und unbewegt, und fügt 
so das Sinnliche mit dem Geistigen versöhnemi zusammen. 3) 

In diesen drei einfachen Begriffen ist der Kreis des Seins 
beschlossen. Das Universum besteht aus Leib, Seele und Geist, 
und die Grenzen dieser Wesenleiten sind klar und bestimmt be- 
zeichnet. Alle einzelnen Geister geben vom allgemeinen Geiste 


1) IH, 23,1; 2 Vgl. V, 8, 7. 

2) V, 9, 4. Die Ideenlehre wird übrigens von Plotin nicht eigentlich er- 
wiesen, sondern als ‚bekanal varassgesplät, \ 

5) IV, 2, 1 und öfter. 
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aus und werden τοῦ ihm umfasst; ebenso alle Seelen von der 
allgemeihen, alle Natürwesen vem Gatzen der Natur. 

Ausserhalb der gesammten Wirklichkeit jedoch stehen nun 
noch zwei Begriffe; der eine über, der andere unter ihr; — die 
berühmten Begriffe der Gottheit und der Materie, zwei absolute 
Gegensätze, von denen, der eine nur durch den andern verständ- 
lich wird. 

Die mindere Schwierigkeit bietet die Bestimmung der Ma- 
terie, zumal da sie nur scharf atısspricht, was schön von Aristo- 
teles, vielleicht schon von Plato festgestellt war. 

Da alle Mannigfaltigkeit aus einer Einheit hervorgeht, so muss 
auch die Verschiedenkeit der körperlichen Stoffe aus einem ge- 
meinsamen Urstoffe entstanden sein. Die letzten Grundstoffe, m 
welche sich die Erscheinongen auflösen lassen, sind die. Elemente ; 
allein ihre gegenseitige Verwandlung zeigt, dass keins von. ihnen 
das erste ist. Jeder Bestimmung lässt sieh eine andere entgegen- 
setzen; das Erste kann also nur. das sein, was schlechterdings 
ohne Bestimmung ist, das vollkommen Unbestimmbare und Ein- 
fache. *) | 
Aristotelisch adsgedrückt: Im Reiche der Wirklichkeit .ist 
alles Potentielle, was sich zu einem Actuellen gestaltet, se)bst zu- 
gleich ein Actuelles, sogar die Elemente. Will man daher zu 
dem Letzten und Ursprünglichen gelangen, das der Form gegen- 
übersteht, se muss man über alle Wirklichkeit hinausgehen und 
das auffassen, wäs nichts als Potenz, ohne allen Actus, folglich 
ohne alle Gestalt und Grösse ist. 

Die erste Materie ist also nichts weniger als ein sinnliches 
Etwss oder gar ein besonderes Urwesen. Auch die höchste Ver- 
feinerung der Körperlichkeit zum unsichtbaren Aether oder zu 
unendlich kleinen Atomen bleiht etwas Wirkliches und Bestimm- 
tos, während eben das gesucht wird, was dem bestimmten Etwas 
za Giuunde liegt. Die reine ὕλη iet eine reine Abstraclion, der 
Begriff des Stoffes zu einer Bestimmungslosigkeit verflüchtigt, in 
der er nur negativ auszusprechen. und zu bezeichnen ist. 

Zu einem ebenso Unbestimmbaren und Einfachen gelangt 
man nun, wenn man in gleicher Weise den Begriff der Form bis 
in seine feinste Spitze verfolgt. 


4) I, 4, 1. 


Die Welt der Ideen stellt sich der Erscheinungswelt gegen- 
über allerdings als eine untheilbare Einheit dar. In sich betrach- 
tet ist sie indessen unzweifelhaft eine Vielheit, da die Ideen un- 
ter einander verschieden sind, und auch sie bedarf mithin eines 
noch höheren Princips, aus dem sie entspringt; denn wenn Viel- 
heit existiren soll, so muss vor dem Vielen das Eine da sein, 
aus dem oder in dem es ist und-das nicht bloss in dem Vielen 
vorhanden sein darf, denn ein in die Vielheit vertheiltes Eins ist 
selbst nichts Anderes als eine Vielheit. Ueber dem Reiche der 
Ideen also muss eine Einheit stehen, die in vollstem Sinne über 
alle Vielheit erhaben und nichts als lautere Einheit ist. ὃ 

Oder in aristotelischen Formen: Die ewige Vernunft ist 
steis ἐνεργείᾳ, was sie ist. Aber jedes Actuelle lässt sich noch 
ideell als eine zur ἐνέργεια entialtete δύναμες betrachten und 
würde von einem wirklich Gewordenen nicht verschieden seie, 
sofern dieses ewig vollendet sein könnte, was aber bei dem, 
was mit der Materie behaftet ist, nie stattfinden kann.) Auch 
das erste Denken, obwohl es in keinem Augenblicke ohne seinen 
Gegenstand ist, ist doch, ideell zerlegt, an sich zunächst eine 
unbestimmte Kraft, eine noch leere Möglichkeit, die erst durch 
die Erfüllung mit: dem Gedanken zur Wirklichkeit wird. Auch 
von ibm gilt also das Gesetz, dass vor jeder Entwickelung eine 
ἐνέργεια da sein muss, .die die Potenz zum Actus gestaltet. Vor 
dem Denken ist der reine Gedanke, der aber noch nicht als Ge- 
danke erscheint.?) Vor dem, was ἐνέργειᾳ da ist, muss die 
ἐνέργεια selbst da sein, durch welche die Wirklichkeit erst zur 
vollen Nothwendigkeit wird. 

Concret ausgesprochen: Die Vernunft als solche kann nicht 
das Erste sein. Ohne Bewegung und Unterscheidung ist kein 
Denken möglich; Bewegung und Mannigfaltigkeit aber seizen ein 
Ruhendes und Einfaches voraus.?) Für unser menschliches Er- 
kennen fallen Gedanke und Gegenstand auseinander; der Begriff 


5) V,6, 8: 4. Mi, 8. 8. Procius hat später diese Dialeklik mit beson- 
derer Sorgfalt ausgearbeitet, 

4) Π|, 9,3. Es ist dies die Umkehrung des obigen aristotelischen Satzes, 
auf dem der sirenge Begriff der Materie beruht, dass alles Potentielle in den 
Dingen zugleich ein Actuelles ist. 

ὭΥ, 6, 2. VW, 7,40. V, 8, 11. 

s) Vi, 7, 89. 
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des Thieres, des Baumes ist von dem Thiere, dem. Baume selbst 
verschieden. Im γνοὺς geht beides in eins zusammen; er denkt 
im Denken der Gegenstände sich selbst und schaut sich selbst in 
ungestörter Einheit an. Dennoch aber bleibt auch hier die Zwei- 
heit, so sehr sie immerfort aufgehoben wird; das Denkende ist 
etwas Anderes als das Gedachte; das Eine wird durch das Den- 
ken in sich selbst getheill. Er ist also zugleich einfach und 
nieht einfach. ?) Sind νοῦς, νοητὸν, νόησις bloss dasselbe, so 
fallen sie ununterscheidbar zusammen; sind sie aber zugleich un- 
terschieden, so sind sie nicht das Erste. 1%) Um Denken zu sein 
bedarf der- Geist der Identität und des Unterschiedes, einer ge- 
wissen Vielheit; wie soll er.sonst sagen: das bin Ich? Das Ge- 
dachte wird durch das Denken ein Mannigfaltiges, das Denken ist 
ein Suehen und ein Finden, das die Wahrheit zerlegt und ent- 
faltet. 12) Man könnte höchstens sagen, der γοὺς sei an sich ein- 
fach and nur seine ἐνέργεια mannigfaltig. Allein wenn man sein 
Wesen von seiner Thätigkeit trennt und jenes zur. blossen δύγα- 
μὲς macht, so ist diese doch unvollendet, ehe sie wirkt; ist aber 
das Wesen stete Thätigkeit und die Thätigkeit mannigfaltig, so 
liegt wieder die Mannigfaltigkeit in ihm selbst. Das absolut Erste 
ist nothwendig über der Vernunft. 1?) ΝΙΝ 
Dieselbe Dialektik also, die den Begriff der Materie zu einer 
so strengen Reinheit läutert, dass jede Bestimmung daran ver- 
schwindet, steigert auch das Princip der Form oder des Gedan- 
kens zu einer völlig einfachen Einheit, Die Fülle der bestimmten 
Gedanken muss aus dem Gedanken schlechthin hervorgehen; die 
Beweguig des ewigen Denkens braucht ein ruhendes τέλος, dem 
sie. zustreht. Setzt alle Mannigfaltigkeit eine Einheit, alle Ent- 
wickelung eine entwickelnde Thätigkeit voraus, so darf das Erste 
nur als das Eine oder als die reine &v&gyeıx ohne irgend einen 
weitern Zusatz bestimmt werden. Dieses Eine, diese höchste 
ἐνέργεια ist es, die Plotin häufig als „den Gott“ im eminenten 
Sinne bezeiehnet. | 
So ist es klar, was die Begriffe Gottheit und Materie für 


5) v,6, 6; 1. 

10) VI, 7, 41. 
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ihn bedeuten. Es sind zwei letzte metaphysisehe Prindipien, 
aus dem innersten Wesen der platonisch aristotelischen Specula- 
tion herausgebildet: die platonischen Begriffe ἔν und ἄπειρον, 
die aristotelischen Begriffe ἐνέργδια und δύναμις in ihrer vollen- 
detsten Abstraction. Es sind die höchsten Principien des Stoffes 
und der Form, die beiden Endpunkte des griechischen Gedankens. 
Alles, was von ihnen ausgesagt wird, geht einfach auf diese Be- 
stimmungen zurück. Von einem göttlichen Wesen ist so wenig 
die Rede, als von einem Geiste der Materie. Das & wie die 
ὕλη stehen vällig ausserhalb der wirklichen Enistenz; sie sind 
nicht; aber Alles, was ist, ist durch sie. 

Von diesen beiden Principien ist natürlich das göttliche das 
absolut schöpferische, die Materie das absolut leidende. Da 
jenes der Begriff der ἐνέργεια selbst ist, so kann alles Sein nur 
von ihm ausgehen und es liegt in seinem Wesen, die Gesammt+ 
heit des Möglichen hervorzubringen. Die Materie selbst also 
kann; sofern sie vorhanden ist, nur von ihm hervorgebracht sein; 
aber strenger genommen: ist es die Erscheinung, die eigentlich 
erzeugt wird, und die ὕλη entsteht in diesem Schaffen nur als 
deren Bedingung, nicht als ein Etwas für sich. Sie ist das 
wahrhafte οὔκ Ὅν, wie das Göttliche durch seine Abstraction das 
un ὃν ist. 

Ordnset man den Geist, die Seele, die Natur zwischen ihnen 
ein, so ezhält man die Reihe der fünf Grundbestimmungen, auf 
‘denen das ganze neuplatonische Denken beruht. 

Die drei Formen der Wirklichkeit stellen die Mittelglieder 
dar, die zwischen dem ἔν und dem ἄπειρον, zwischen des blos- 
sen ἐνέργεια und der blossen δύναμερ denkbar sind. Zunächst 
dem lauiren Eias steht die Einheit, in der die Vielheit noch vell- 
ständig unsichtbar und gebunden ist; dann folgt die Einheit, die 
zugleich Vielheit,. die Vielheit, die zugleich Einheit ist; endlich 
die Vielheit, in der die Einheit ihrerseits verschwindet. Zwischen 
ἐνέργεια und δύναμις steht zuerst das ewig Actuelle, das völlig 
ruhende Sein; dann das Sein, das zugleich als Werden, und das 
Werden, das zugleich als Seim erscheint; endlich das reine Werden, 
das sich in beständiger Bewegung aus dem Möglichen in das 
Wirkliche verwandelt. 

Diese verschiedenen Stufen stehen untereinander gemau in 
gleichem Verhältniss. Der Stoff empfängt seine Vollendung durch 
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die Form, die ihm die Wirklichkeit giebt. Die Form bringt sich 
nicht selbst hervor, sondern sie empfängt ihrerseits die Wirk- 
lichkeit von der bildenden Kraft der Seele. Die Seele ist wie- 
derum an sich selbst gestalilos ; da es Seelen giebt, die unver- 
nünftig und unschön sind, so kann das vollendete Deeken nicht 
unmittelbar m ibrer Natur biegen, sondern sie verkält sich aber- 
mals als Stoff, der durch die ewige Vernunft des voüg entwickelt 
wird, Und dieser wird endlich durch. die höchste &yegysız in 
seiner ewigen Vollendung erhalten. '%) Zugleich ist jedes höhere 
Sein die Eimheit für das niedere. Die Form ist die Einheit der 
Materie, sofern sie deren Unbestimmtheit concentrirt und begrenzt. 
Die Seele ist, wie der menschliche Organismus zeigt, die Einheit 
der Form. Der Mittelpunkt der Seele, um den ihre mannigfachen 
Gedanken kreisen, ist die Vernunft, Und der Ideenwelt giebt 
endlich das Eine im absoluten Sinne die Einheit. 15) 

So ist die Reihe der Wesen eine consequente Hierarchie, 
die von der reinen Möglichkeit zur höchsten Wirklichkeit auf- 
steigt, die von dem Göttllichen ausgehend das All als die Ent- 
faltung der Einheit in die Unendlichkeit begreift. 

Aber ebensosehr ist: das All dabei ein einziges Ganzes. Es 
ist Eine Kraft, die sich nur in verschiedenen Offenbarungen dar- 
‚stellt.15) Die Natur, die Weltseele, der Weltgeist machen Ein 
Wasen aus, wie Leib, Seele und Leist im Menschen eine einzige 
Persönlichkeit bilden, deren letzte Principien gleichfalls das Eine 
und dig Materie sind. 15) 


Construction des Universums. 


I. Das Eine, 


Das Wesen des höchsten Princips der Dinge ist bereits aus- 
‚gesprochen. Das Erste und Voraussetzungslose, aus dem Alles 


4) Y, 9, 1 ff. 
1) ΥἹ, 2, 4 ff. 
15) Der χαῦς heisst. die ἐνέργεια des Einen, .die Seold die des οὖς, die 
‚Natar die der Seele, VE, 6, 21. V, 1,6. V, 3,12. 
#,V,2, ἃ, ΥἹ, 8, 15 
3% 
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hervorgehen soll, ist nichts von Allem, was ist. Es ist nur die 
unendliche Möglichkeit des Seins!), aber im umgekehrten Sinne, 
wie die Materie?): der reinen ἀπειρία steht es als reines πέρας, 
der reinen δύναμες als reine ἐνέργεια gegenüber; es ist die un- 
endliche Kraft, während jene die unendliche Ohnmacht ist. ®) 

Wenn dieses Erste in platonischer Weise als das Eine oder 
das Eins bestimmt wird, so ist dabei jeder Gedanke an das nu- 
merische Eins sorgfältig zu entfernen. Jede Zahleinheit ist theil- 
bar und aus Einheiten zusammengesetzt, und die Zahlen überhaupt 
sind erst später als die Dinge und nur durch Abstraction von 
ihnen ahgesondert. Das wahrhaft Eine ist dagegen das vollköm- 
men Einfache, — ein Wunder ($aduc).*) Ebenso ist jeder Be- 
griff ein Eins, aber ein bestimmtes Eins (ἕν τι), folglich schen 
eine Mischung von Einheit und Vielheit, da er noch Etwas ausser 
der Einheit enthält. Das Erste aber ist nicht Ein Eins, sondern 
das Eins; das Eins an sieh im Gegensatze des Eins, das mit dem 
Andern verbunden ist; die einzige Einheit, die nicht durch Theil- 
nahme an dem Einen (μετοχῇ τοῦ ἑνὸς) eine solche ist, sondern 
durch sich selcst. 5) 

Im aristotelischen Sinne gedacht ist das Erste reine Thätig- 
keit, ἐνέργεια.) Wenn Alles so ist, wie es nach vollendetster 
Berechnung sein müsste, so ist Gott das Schaffen der Noihwen- 
digkeit.') Nicht durch Zufall oder Schicksal ist er da, sondern 
er bringt sich selbst hervor und ist nur, was er sein will.) 


N) Avvauıs πάντων 1, 8, 9. V, 1, 7. V,3,15. 

2) V, 3, 15. 

2) V, 3,16. Wenn das Eine zuweilen als das ἄπειρον bezeichnet wird, 
so ist dies ebenfalls im entgegengesetzten Sinne zu fassen, wie bei der Materie, 

4) V,5,4. VI, 9 δ. 

5) Ὅτι μὲν οὖν dei τὴν ἀναγωγὴν ποιήσασϑαν εἰς Ev χαὶ ἀληϑῶς ἕν, 
ἀλλὰ μὴ ὥςπερ τὰ ἄλλα ἕν, ἃ πολλὰ ὄντα μετοχῇ δνός Ev, δεῖ δὲ τὸ 
μὴ μετοχῇ ἕν λαβεῖν, und? τὸ οὐ μᾶλλον ὃν ἢ πολλὰ... εἴρηται. V,5,4. 
(5). Οὐχ οἷἱόντε τοῦτο τὸ ἕν τὸ μετ᾽ ἄλλου τὸ ἕν εἶναι, ἀλλ᾿ ἔδει τὸ ἕν ἐφ᾽ 
᾿ἑξαυτοῦ πρὸ. τοῦ ner ἄλλου εἶναι... Πόϑεν γὰρ ἐν ἄλλῳ ἄλλο, μὴ πρό- 
τερον χωρίς ὄντος ἀφ᾽ οὗ τὸ ἄλλο; τὸ μὲν γὰρ ἁπλοῦν οὐχ ἄν παρ᾽ al- 
λου εἴη" ὃ δ᾽ ἂν πολὺ ἡ ἢ δύο, dei αὐτὸ ἀγήρτησϑαι εἴς ἄλλο. V,6,4.(3). 

©) ΥἹ, 7, 18; 37. ΥἹ, 8, 12, 

1 Τοῦ δέοντος ἐνέργεια. VI, 8, 18. 

ὅδ) Δοῦς δὲ ἐνέργημα, ὥστε ἐνέργημα αὐτὸς, ἀλλὰ ἄλλου μὲν οὐδε- 
γὸς, ἑαυτοῦ 6 ἄρα ἐνέργημα αὐτὸς, Ἔτε τοίνυν εἰ ἔστε μάλιστα ὅτι πρὸς 
αὑτὸν οἷον στηρέζει καὶ οἷον πρὸς αὑτὸν βλέπει, zu) τὸ οἷον εἶναι τοῦτο 
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Oder richtiger, er bringt nicht einmal sich selbst hervor, sondern 
ist nichts als reines Hervorbringen; seine Thätigkeit ist sie selbst 
und nichts weiter. Ein Wesen ohne ἐνέργεια wäre unvollkom- 
men; ein wirkendes Wesen andererseits schon ein nicht - Ein- 
faches, sofern man Sein und Thätigkeit unterscheiden könnte; 
das Vollkommenste ist folglich dv&gyeız schlechthin obne alle zu 
Grunde liegende Wesenheit. ?) 


So ist nun das Erste als Urquell aller Formen die höchste 
Schönheit 1%); die Schönheit, die über der Schönheit ist, weil sie 
sie erzeugt und darum nicht selbst ein Schönes sein kann; die 
Blüthe, der Ursprung und das Ziel alles Schönen. Was die Schön- 
heit giebt, ist selbst gestaltlos; denn was wir Gestalt nennen, ist 
ein an sich Formloses, das die Form empfangen hat, also an der 
Schönheit Antheil nimmt, aber nicht sie selbst ist. So hat jedes 


αὐτῷ τὸ πρὸς αὑτὸν βλέπειν, οἷον ποιοῖ ἂν αὑτὸν οὐχ εἷς ἔτυχεν ἄρα 
ἐστὶν, ἀλλ ὡς αὐτὸς ἐθέλει, χαὶ οὐδ᾽ ἡ ϑέλησις εἰκῆ, οὐδ οὕτω συνέβη" 
Τοῦ γὰρ ἀρίστου ἡ ϑέλησις οὖσα οὔχ ἔσειν εἰχῆ.. Τὸ ἄρα εἶναι, ὅπερ 
ἐστὶν, ἡ ἐνέργεια ἡ πρὸς αὑτὸν' τυῦτο δὲ Ev χαὶ αὐτὸς. Αὐτὸς ἄρα 
ὑπέστησεν αὐτὸν συνεξενεχϑείσης τῆς ἐνεργείας μετ᾽ αὐτοῦ, χαὶ οἷον ἐγρή- 
γορσις, οὐχ ἄλλου ὄντος τοῦ ἐγρηγορότος ἐγρήγορσις καὶ ὑπερνόησις 
ἀεὶ οὖσα, ἔστιν οὕτως ὡς ἐγρηγόρησεν. "Hd ἐγρήγορσίς ἔστιν ἐπέκεενα 
οὐσίας καὶ νοῦ καὶ ζωῆς ἔμφρονος " ταῦτα δὲ αὐτός ἐστιν" αὐτὸς ἄρα ἐστὶν 
ἐνέργεια ὑπὲρ νοῦν χαὶ φρόνησον χαὶ ζωὴν" ἐξ αὐτοῦ δὲ ταῦτα καὶ οὐ 
παρ ἄλλου. Παρ᾽ αὐτοῦ ἄρα αὐτῷ καὶ ἐξ αὐτοῦ τὸ εἶναι οὐκ ἄρα ὡς 
συγέβη οὕτως ἐστὶν, ἀλλ ὡς ἠϑέλησεν αὐτός ἔστιν. ΥἹ, 8, 16. 

3) Τί οὖν οὐ συμβαίνει, εἴποι τις ἂν, πρὶν ἢ γενέσϑαι γεγονέναι: 
εἰ γὰρ ποιεῖ ἑαυτὸν, τῷ μὲν ἑαυτὸν οὕπω ἐστὶ, τῷ δ᾽ αὖ ποιεῖν ἔστιν ἤϑη πρὸ 
ἑαυτοῦ, τοῦ ποιουμένου ὄντος αὐτοῦ. Πρὸς ὃ δὴ λεχτέον, ὡς ὅλως οὐ 
ταχτέον κατὰ τὸν ποιούμενον, ἀλλὰ χατὰ τὸν ποιοῦντα, ἀπόλυτον τὴν 
ποίησιν αὑτὸν τιϑεμένοις, καὶ οὐχ ἕνα ἄλλο ἀποτελεσϑῇ ἐξ αὐτοῦ τῆς 
ποιήσεως, all οὔσης ἐνεργεέκας αὐτοῦ οὐχ ἀποτελεστικῆς, ἀλλ ὅλου ToV- 
του ὄντος. Οὐ γὰρ δύο, all Ev οὐδὲ γὰρ φοβητέον, ἐνέργειαν τὴν 
πρώτην τέϑεσϑαι ἄνευ οὐσίας" ἀλλ᾽ αὐτὸ τοῦτο τὴν οἷυν ὑπόστασιν ϑετέον. Εἰ 
δὲ ὑπόστασιν ἄνευ ἐνεργείας τις ϑεῖτο, ἐλλιπὴς ἡ ἀρχὴ καὶ ἀτελὴς ἡ τε- 
λειοτάτη πασῶν ἔσται. Καὶ εἰ προςϑείη ἐνέργειαν, οὐχ ἕν τηρεῖ. Εἰ 
οὖν τελειότερον ἡ ἐνέργεια τῆς οὐσίας, τελειότατον δὲ τὸ πρῶτον, πρῶ- 
τον ἂν ἐνέργεια ein‘ ἐνεργήσας οὖν ἤδη ἐστὶ τοῦτο, χαὶ οὔκ ἔστιν ὡς 
πρὶν γενέσϑαι ἦν" ὅτε γὰρ οὐχ ἦν πρὶν γενέσϑαι, ἀλλ ἤδη πᾶς ἦν. 
᾿Ἐνέργεια δὴ οὐ δουλεύουσα οὐσίᾳ χαϑαρῶς ἔστιν ἐλευϑέρα" καὶ οὕτως 
αὐτὸς παρ αὑτοῦ αὐτὸς. ΥἹ, 8, 20. 

10} 1, 6, 7. 


Etwas eine bestimmte Form empfangen; das Ungeschäffne da- 
gegen ist kein Etwas, es steht über allen Formen und Kräften.!!) 
. Als Urqueil aller Gedanken ist es ferner das höchste Den- 
ken. 2) Von ihm gehen die Ideen aus; es steht gleichsam ale 
König an der Spitze ihres Reiches.’?) Es ist das reine Licht, 
durch das der Geist Alles und das er in Allem sieht, aber das 
er meist vergisst, weil er nur auf die Dinge achtet, wie das Son- 
nenlicht vielleicht unsern Sinnen entgehen würde, wenn es nicht 
an den festen Körper des 'Gestirns gebunden wäre. !*) 
Das Eine ist endlich und vor Allem das Gute, das höchste 
Gut (τὸ ἄριστον), durch dessen Mithesitz (μετοχὴ) alles Andere 
ein @yodosıdes wird.'?) Nicht aus dem Gleichgültigen und aus 
dem Bösen, sondern nur aus dem Vollkommensten kann alle Voll- 
kommenbeit hervorgehen. Gott hat nicht Antheil am Begriff des 
Guten, wie das Uebrige, er hat es auch nicht in sich, denn er 
hat nichts in sich, sondern er ist es selbst. '%) Nicht darum ist 
das Gute gut, weil wir es dafür halten und darnach streben; es 
giebt tausend Scheingüter, nach denen die Seele strebt und sich 
getäuscht findet, sobald sie sie erlangt hat. Das Wahre kann nur 
das sein, welches uns ganz erfüllt und für das es keine Reue 
giebt, in dem wir ruhen und kein anderes suchen. Dass ein sol- 
ches Gut wirklich vorhanden ist, beweist der Schmerz und die 
Sehnsucht selbst, mit der wir darnach verlangen; es muss An 
sich und nicht bloss durch unsere Meinung das Beste sein, sonst 
wäre der Besitz nur eingebildet und nicht wirklich; und es wäre 


1) v1, 7,88. 'dorn δὲ τὸ ἀνείδεον, εὸ μὴ μορφῆς δεύριεμον, ἀλλ᾽ 
ἀφ οὗ πᾶσα μορφὴ νοερὰ... Kal τὸ χάλλος αὐτοῦ ἄλλον τρόπον καὶ 
οιώλλος ὑπὲρ χόλλος. οὐδὲν γὰρ ὃν τί χάλλος; ἐράσμεον δὲ ὃν τὸ γεννῶν 
ἄν εἴη τὸ κάλλος. «“ύναμις οὖν παντὸς χαλοῦ ἄγνϑος ἐστὶ κάλλους wal- 
λοποιὸν, Καὶ γὰρ γεννᾷ αὐτὸ καὶ χάλλιον ποιεῖ τῇ πὰρ αὐκοῦ περεουσίῆς 
τυῦ πάλλους, ὥστε ἀρχὴ κάλλους καὶ πέρας πάλλους. 

12) ὙἹ, 9, δ. 

12)1. 9. 2, Φῶς τι οὖν ϑησύμεϑδϑα καὶ πᾶσαν τὴν νοητὴν «φύσιν, 
αὑτὸν δὲ ἐπὶ ἄκρῳ τῷ νοητῷ δὁστηχότα βασιλεύειν ἐπ αὐτοῦ, οὐχ ἐξώ-- 
σαντα An’ αὐτὸῦ τὸ ἔσφρανὲν, ἢ ἄλλὸ φῶς πρὸ φωτὸς ποιήσομεν, ἔπι- 
λάμπειν δὲ ἀεὶ μένοντα ἐπὶ τοῦ νοητοῦ, Οὐδὲ γὰρ ἀποτέτμηται τὸ un 
αὐτοῦ, οὐδ᾽ οὖν ταυτὸν αὐτῶ. V, 8, 12. 

ΜΥΥ͂,. 6,7. 

18) 11,9,1. V, 5,18. 1, 7,1. ΥἹ, 7, 18. α. 5. Υ΄ 

16) Y, δ, 18. 
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eine ‚gleiche Thorheit nach ihm zu verlangen, wie wenn #ran-.xeR 
einem sinnlichen Genuss ohne Anwesenheit des geliebten Gegen- 
standes spräche. 1 Allerdings giebt es auch ein besonderes Gut 
für jedes einzelne Wesen, die vollendete Lebensthätigkeit, die 
seiner Natur zukommt. Aber dies besondere Gut ist nur ein re- 
lativ Gutes und in sich unvollkommen, denn jedes Gut dieser Art 
weist auf ein höheres hin, zu dem es die δύναμες in sich trägt. 
Wie der Stofi auf die Form weist, so weist die Form auf die 
Seele, die Seele auf den Geist und dieser auf die erste ἐνέργεια 
als das Gute schlechthin, das nichts Potentielles mehr in sich 
schliesst und bei dem nach keinem Warum mehr zu fragen ist; 
wie dies einfach Vollkommene dem νοῦς die Vollkommenheit giebt, 
so giebt sie dieser der Seele, die Seele der Form, die Form der 
Materie. Das Gute selbst ist höher als alles’ Wissen und jedes 
Wesen empfängt es von dem Einen nach seinem Masse. 13) 

Wer die Idee dieses Höchsten in ihrer Reinheit begriffen 
bat, der kann ihm unmöglich ein Bewusstsein beilegen. Wenn 
das Eine dächte, so wäre es schon Vielheit. 9) Das wahrhaft 
Einfache ist obne Beziehung auf sich selbst. Man erböht es 
wicht, sondern zieht es herab, wenn man ihm diese zuschreibt. 39) 
Für uns ist das Bewusstsein ein Gut, denn wir bedürfen seiner, 
um aus der Vielheit zu uns selbst zu kommen. Allein das Gute 
genügt sich selbst, ja seiner selbst bedarf es nicht. 3) Das an 
sich Dunkle sucht durch das Licht des Auges das Licht; das Licht 
selbst bedarf keines Sehens. 2?) Somit ist Gott auch ohne Wilken. 
Selbst wenn er einen Willen hätte, so würde dieser doch mit 
seinem Wesen zusammenfallen müssen, da er nichts wollen könnte 
als sich selbst??), und da die Fähigkeit, Entgegengesetzies thun 
zu können, nur ein Zeichen der Schwäche ist, die nicht beim 


7) ΥἹ, 7, 234-26. 

8} Y1, 7, 97. 1, 6, 1. Υ, 6,6. 

19) Ὑπάρξει τι αὐτῷ. ὙΥ͂, 6, 2. 

30) Ἔτι εἰ τὸ ἀγαϑὸν ἁπλοὺν zer ἀνένδεες δεῖ εἶναι, οὐδ᾽ ἂν τοῦ 
ψοεῖν δέοιτο" οὗ δὲ μὴ dei αὐτῷ, οὐ πάρεστιν αὐτῷ, ἐπεὶ zu) ὅλως 
οὐδὲν πάρεστιν αὐτῷ. Οὐκ ἄρα πάρεστεν αὐτῷ τὸ νοεῖν, καὰ εἰ οὐδὲν 
ὅτι μηδὲ ἄλλο᾽ ἔτι ἄλλο νοῦς τοῦ ἀγαϑοῦ. V,6,4. 

2!) ΥἹ, 7, 41. V,3,13f. Alle συναίσθησις, heisst es hier, ist πολλοῦ 
τινος αἴσϑησις. 

22) Υἱ, 7, 4]. 

32) ΥἹ, 8, 13, 
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Vollkommensten stehen bleiht.2*) Allein als reines Schaffen steht 
er über dem Willen überhaupt und ist ebendeshalb allein ganz frei, 
weil er auch von seinem eigenen Wesen unabhängig ist.2°) Oder 
wenn nur das wahrhaft frei heissen darf, was sich im Besitz des 
Guten befindet, wie vielmehr das Gute selbst??) Aber strenger 
genommen hat er weder mit Freiheit noch mit Unfreihejt, weder 
mit Bewusstsein noch mit Bewusstlosigkeit etwas zu ihun, denn 
alle diese Gegensätze gehören erst dem Reiche der Dinge an. 2?) 
Bewegung und Ruhe gehen von ihm aus, aber ihm kommt weder 
die Ruhe zu, denn worin’ sollte er ruhen? noch die Bewegung, 
denn was sollte er dadureh zu erreichen suchen?23), Er giebt 
Leben, aber er lebt nicht.2°) Er ist Alles und nichts von Allem. 39) 
Wer ihm etwas giebt, der nimmt ihm nur. ?') 

Daher heben Sich auch alle Bestimmungen seines Begriffs wie- 
der auf, sobald sie etwas Bestimmtes bezeichnen sollen. Das 
Erste ist nicht die Schönheit 33), nicht der Gedanke 22), nicht das 
Gute 82), nicht Thätigkeit (ἐνέργεια) 35), nicht das Eine, .sondern 
über diesem Allem 8%); ja es ist gar nicht.?”) Man darf nichts 
von ihm aussagen, auch nicht das Sein.22) Wie man erst dadurch 
zu den Ideen gelangt, dass man alles Sinnliche hinwegdenkt, seo 
muss man alle Ideen hinwegdenken, um zu ihm -zu gelangen. 
Man darf nicht sagen, wie es ist, denn da es kein Was hat, hat 
es auch kein Wie. Selbst der Name des Einen bezeichnet nur 
die höchste Erhebung über Alles; sobald er etwas bejahen soll, 


24) Υἱ, 8, 21. 

35) y1,8,20—21. 

26) ΥἹ, 8, 1—8. 

31) Das. 7-9. VI, 9,6. 

32) Υ 6, 10. 111, 9, 8. 

29) Π| 9, 8. 

80) Υ, 2, 1. ΥἹ, 8, 9. 

si) γ, ὅ, 18. 

82) Υἱ, 8, 7. 1,6,9. 

”) 1,6, 1. Es ist keine Idee (εἶδος), denn es ist kein ὡρισμένον, son- 
dern nur ἐπέχεινα πάντων und οὐ τοῦτο. V,5,6. Doch ist es auch nicht 
unbestimmt, sondern eben keins von beiden. Das. 10. 

8) γ, 3,1]. 

᾿ 35) Υ͂!, 8. 12. VI, 7, 17. Avevkoynrov \, θ, 6." 

se) Υ, ὅ, 6. 

81) VI, 7, 88. 

88) ΠΙ, 8, 9. 
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ist er sinnloser (ἀσαφέστερον) als gar kein Name.2%) Auch was 
die höchste Einfachheit ausdrückt, muss noch hinweggenommen 
werden 349); nur durch Negationen kann man es bestimmen. *') 
Es ist ein Unaussprechliches, denn alles Sprechen nennt ein 
Etwas, aber hier ist keins. *?) 

Da das Eine über der Ideenwelt steht, so steht es aueh über 
unserem Erkennen; denn alles Erkennen bezieht sich nur auf 
Ideen und geht nicht über deren Gebiet hinaus. Nur zu schauen 
ist cs; aber wenn man es als Gedanken (εἶδος). zu erblicken 
sucht, verschwindet auch das Schauen. ??) Nur das Verwandte, 
das Eine in uns, verknüpft uns mit ihm. Das Denken muss sich 
selbst verlassen und zum Nichtdenken werden, um sich zu ihm 
zu erheben. 4) Beim Sprechen und Denken eniflieht es augen- 
blicklich; man muss es ergreifen. *°) 

Dieses unaussprechlich Einfache ist nun der Ursprung und 
das Ziel aller Wesen. Weil nichts in ihm, ist Alles aus ihm. 45) 
Von ihm empfängt Alles Ordnung und Schönheit, es ist das Mass 
und die Grenze (μέτρον καὶ πέρας) für alles Sein 47), und durch 
die Beziehung auf das Höchste, die bald durch mehr bald durch 
weniger Zwischenstufen vermittelt ist, entsteht die Gliederung der 
Wesen, wie Plato sie enthüllt hat. 45) 

Die Ableitung der Dinge wird vorzugsweise an den Begriff 
des Guten geknüpft. Alles bedarf des Guten; nur dieses selbst 
ist vollkommen unbedürflig und in sich beschlossen. So ist es 


») v,5,6. 

40) Das, 

4} Υ͂Ἱ, 8, 11. 

42)}Υ, 8, 18. 

42) V, ὅ, 6. 

4 Kal γὰρ αὖ τῆς γνώσεως διὰ νοῦ τῶν ἄλλων γιγνομένης καὶ τῷ γνῷ, 
νοοῦν τι γιγνώσχειν δυναμένων, ὑπερβεβηχὸς τοῦτο τὴν νοῦ φύσιν, τένγι 
ἂν ἁλίσχοιτο ἐπιβολῇ ἀϑρός; πρὸς ὃν δεῖ σημῆναι, ὅπως olovre τῷ ἐν 
ἡμῖν ὁμοίῳ φήσομεν. Ἔστι γὰρ τι χαὶ πὰρ ἡμῖν αὐτοῦ, ἢ οὔχ ἔστιν 
ὅπου μή ἔστιν, οἷς ἔστι μετέχειν αὐτοῦ... Τί οὖν ἐστιν, ὃ χομιούμεϑα 
νοῦν παραστησάμενοι; ἢ δεῖ τὸν γοῦν οἷον εἰς τοὐπίσω ἀναχωρεῖν καὴ 
οἷον ἑαυτὸν ἀφέντα τοῖς εἷς ὄπισϑε αὐτοῦ ἀμφίστομον ὄντα, χἀκεῖνα εἰ 
ἐϑέλει ἔχεῖνο ὁρᾷν, μὴ ταῦτα γοῦν εἶναι. ΙΝ, 8, 8. 

4) Y, 8, 17. 

4) V, 2,1. 

7) 18,2. 

46) Y1, 7, 42, ont 
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das Vollendetste und Mächtigste; und kraft dieser Vollendung 
strömt es über, und aus seiner Ueberfülle geht alles Andre her- 
vor.*°) Hätte es sich in sich selbst verschlossen, so wären alle 
Wesen verborgen geblieben. Aber es wäre eben nicht das Gute, 
wäre es nicht zugleich mächtig und neidlos genug, um Alles zu 
erzeugen. °°, Wir sehen jedes Wesen nach dem Masse seiner 
Vollendung thätig werden und Anderes erschaffen, nicht nur das 
Bewusste, sondern auch das Unbewusste; das Feuer wärst, der 
Schnee kältet, die Heilmittel heilen; sollte das Vellendstste und 
Erste wohl ohbnmächtig oder neidisch in sich ruhen bleiben 7.55) 
Allem gönnt der Vater zu werden; er bedarf seiner nicht und ent- 
lässt es zur vollen Freiheit (ἐφ᾽ δαυτῶν elvae). 53) 


Weil aber das Eine das Gute ist, zieht es zugleich. das Ge- 
schaffne wieder zu sich (ἐπισερέφει). Denn des Guten wegen 
geschieht Alles, was geschieht; jede Bewegung und Thätigkeit 
strebt zum Guten. Manches sucht das Leben, Manches das Den- 
ken, Manches die Schönheit; aber das Gute .allein sucht Alles, 
bewusst und unbewusst, wachend und träumend. Es ist der All- 
gott, au dem Seele und Geist, Himmel und Erde hangen. 53) 
Er selbst bewegt sich um nichts, denn er bat keime Sehnsucht; 
aber alles Andere bewegt sich um ihn und hat in ihm das Ziel 


49) "Ὃν γὰρ τέλειον τῷ μηδὲν ζητεῖν μηδὲ ἔχειν μηδὲ δεῖσθαι οἷον 
ὑπερεῤῥύη καὶ τὸ ὑπέρπληρες αὐτοῦ πεποέηχεν ἄλλο. ΥΥ, 3,1. 

80) Υ, 5, θ. V,5, 5. 

51) Πῶς οὖν ἀπὸ τοῦ πρώτου; εἰ τέλεόν ἐστι τὸ πρῶτον χαὶ πάν- 
των τελειότατον καὶ δύναμις ἡ πρώτη, δεῖ πάντων τῶν ὄντων δυνκτώ- 
rare εἶναι, καὶ τὰς ἄλλας δυνάμεις χαδόσον δύνανται μιμεῖσθοι ἐκεῖνο. 
Ὅτι δ᾽ ἂν τῶν ἄλλων εἰς τελειώσεν In, ὁρῶμεν γεννῶν χαὶ οὐχ ἀγεέχον 
ἐφ᾽ ἑαυτοῦ μένειν, ἀλλ ἕτερον ποιοῦν, οὐ μόγον, ὅτε ἂν προαίρεσιν 
ἔχῃ, ἀλλὰ zul ὅσα φύει ἄνευ προαερέσεως, καὶ τὰ ἄψυχα δὲ μεταδιδόντα 
ἑαυτῶν, χαϑόσον ϑύναται. Οἷον τό πῦρ ϑερμαίνει χαὶ ψύχει καὶ χιὼν 
καὶ τὰ φάρμαχα δὲ εἰς ἄλλο ἐργάζεται, οἷον αὐτὰ, πᾶντα τὴν ἀρχὴν χατὰ 
φύναμιν ἀπομιμούμενα, εἷς ἀϊδιότητά τε καὶ ἀγαθότητα. Πῶς οὖν τὸ 
τελειότατον χαὶ τὸ πρῶτον ἀγαϑὸν ἐν ἑαυτῷ σταίη, ὥσπερ φϑονῆσαν 
ἑαυτοῦ ἢ ἀδϑυνατῆσαν, ἡ πάντων δύγαμις; πῶς δ᾽ ἄν ἔτε ἀρχὴ εἴη; δεῖ 
δή τι καὶ an αὐτοῦ γενέσϑαι, εἴπερ ἐστί τι καὶ τῶν ἄλλων παρ αὐτοῦ 
γε ὑποστάντων " ὅτι μὲν γὰρ ἀπὶ αὑτοῦ ἀνάγκη. ΥἹ, 4,1. . 

s) Υ͂, ὅ, 12, 

ss) Υ, ὅ, 12, V, θ, ὅ. V,3, 16. V,4, 1lu.s.£. 
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seiner Sehnsucht. ἢ Durch das Streben nach dem Eimer als 
seinem Gut besteht das All; und darum strebt Alles in ibm zur 
Vereinigung, alle Nateren wie alle Seelen zieht ein eingeborwer 
Trieb zueinauder. 85) Ist schon die Liebe sa dem endlichen 
Schönen so inäcktig, se muss die zu der höchsten und unend- 
lichen Schönheit schlechterdings unendlich sein. 55) 

Das Hervorgehen der Dinge stellt sich als die Entfaltung der 
Eiakeit in die Unendlichkeit dar. Was aus dem Eins entspringt, 
kann nicht wieder ein Eins sein; es muss eim Nichteiss, sine 
Vielheit werden, zunächst der Eins noch unmittelbar ähnlich, dann 
im Fortgauge der Erzeugung immer mehr und endlich ganz ia 
die Vielkeit verloren #’); und diese Entwicklung muss bis zur 
Grenze des Möglichen fortgeben; dena jeder Natur ist es einge- 
boren, sich aus dem Untheilbaren (ἀρχὴ dusens) in die Mannig- 
faltigkeit auszubreiten, zu der sie die Möglichkeit enthätt. 83) 

Aus der Einfachheit also entspringt alle Vielheit. Indem 
sich aber das Gewordene zu seinem Ursprunge als seinem ἀγα- 
ϑόν zerückwendet und das Höhere zu erfassen sucht, wird das 
Sein zum Denken.S?) Alles Dasein strebt zur Beschauung. In 


86) 111, 9, 8 za Ende. Gott ist ek ὅ πάντη ἀνήρτηται, αὑτὸς δὲ εἰς 
μηδὲν' οὕτω γὰρ καὶ ἀληϑὲς τὸ οὗ πάντα ἐφίεται. 1,6,1. 

ss) ΥἹἱ, 3, 1}. 

86) Χαὶ ρμιὴν ὅσον ἂν ποϑεινοῦ ὄντος ριήτε σχῆμα μήτε μορφὴν ἔχοις 
λαβεῖν, ποϑεινόεατον zu ἐρασμιώτατον av eln zul ὁ ἔρως ὅν ἄμετρος 
εἴη" οὐ γὰρ ὥρισται ἐγταῦϑα ὁ ἔρως, ὅτε μηδὲ τὸ ἐρώμενον, ἀλλ᾽ ἄπει- 
ρος ἂν εἴη ὁ τούτου ἔρως. VI, 7, 82. 

un Υ͂, 8, 15; 16. 

we) Einen οὖν δεῖ μὴ ἂν μόνον εἶναι, ἐξέκρυπτο γὰρ ἂν πάντα, 

μορφὴν ἐν ἐχοίνῳ οὐκ Byayın, οὐδ᾽ ἂν ὑπηόχὲ τι τῶν ὄνεων, στάντος 
ἐν αὐτῷ ἐχρένου, οὐδ᾽ ἄν τὸ πλῆϑος. ἢν αὐτῶν ὄγεων τούτων τῶν ἀπὸ 
τοῦ ἑνὸς γεννηϑέντων, μὴ τῶν ner αὐτὰ τὴν πρόοδον λαβόντων... εἴπερ 
ἑχάστῃ φύσει τοῦτο ἔνεστι τὸ μετ αὐτὴν ποιεῖν καὶ ἐξελέττεσϑαι, οἷον 
ὄπδροματὸς, ἔκ τεροξ ἀμεροῦς ἀρχῆς ek τέλος τὸ αἰσθητὸν ἐούσης, μέ- 
γοντος μὲν ἀεὶ τοῦ προτέρου ἐν τῇ οἰχείᾳ Kor, τοῦ δὲ ur wird οἷον 
γεγνωμέγου ἐχ δυνάμεως ἀφάτου, ὅση ἦν ἐν ἐχείγοις, ἣν 00x ἔδει στῆ- 
σαι, χωρεῖν δὲ ἀεὶ, ἕως εἷς ἔσχατον μέχρι τοῦ δυνατοῦ τὰ πᾶντι ἥχει, 
«ἀξίᾳ ϑυνάμεως ἀπλέτου ἐπὶ πάντα mug αὐτῆς πεμπούσης am) οὐδὲν 
περιϊδεῖν ἄμοιρον κὐτῷς δεναμένης. Οὐ γὰρ δὴ ἦν ὃ ἐκώλυεν, ὁπουοῦν 
ἄμοιρον εἶναι φύσεως ἀψωϑοῦ, καθόσον ἕχαστον οἷόν za ἦν μεεαλιρμιβά» 

σεν, ἈΒ᾽, 8. 60 Ye, Υ, 4,1. 
9) Τὰ δὲ γεφάμενον εἰς αὐτὸ ἐπεστράφη δ ἐπιληρόϑῳ καὶ ἐγένεεο 
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der Sehnsucht, das Eine anzuschauen, erzeugt das νοῦφ die Ideen. 
Das Schauen ist es, in dem die Seele ihre Befriedigung findet ; 
alles Handeln sucht den innern Genuss nur auf Umwegen. In 
der Lust des Schauens bringt die Natur ihre zahlrerehen Geschöpfe 
herver; das Verlangen nach dem Urbilde entzündet die Lieben- 
den, treibt jedes Wesen, seines Gleichen hervorzubringen. So 
ist Alles aus :der Beschauung geboren und selbst Besehaung (ἐκ 
ϑεωρέας καὶ ϑεωρία ἐστί). Alles wirkt Anschauungen (ϑεωρή-- 
ματα) als Nachahmung der höheren schaffenden Macht, als Aus- 
drack der Betrachtung, in der es ruht. Jedes Leben, das vege- 
lative, das empfindende, das seelische, das geistige, ist Denken; 
das erste Denken das erste Leben und das letzte Leben das letzte 
Denken. 6%, Nur die Innigkeit der Beschauung unterscheidet die 
verschiedenen Stufen der Wesen. Die Anschauung der Natur ist 
ganz äusserlich; sie tritt als feste körperliche Gestalt heraus; die 
der Seele zugleich äusserlich und innerlich, da sie Sinnliches und 
Geistiges erkennt; die des νοῦς aber ist ganz innerlich; das An- 
schauende und das Angeschaute, Sein und Denken sind bier nicht 
durch Vereinigung, sondern unmittelbar identisch, sie fallen in 
Eins zusammen. δ ἢ) 

Das Eine selbst bleibt beim Schaffen unbewegt. Es tritt 
nicht aus sich heraus, — denn wenn es das thäte, wäre es nicht 
mehr die einfache und bestimmungslose Einheit —, sondern in 
sich selbst ruhend, ohne sein Wissen und Wollen erschafft es Alles, 
so wie die Sonne ihr Licht, die Blume ihren Duft um sich her 
verbreitet; und nach seinem Muster erzeugt ebenso jede Natur 
ruhend und ohne aus sich herauszutreten, was sie erzeugen kann. #2) 
Es ist eben das Wesen des Vollkommensten (@os0rov), dass es 
nach keinem Andern hin thätig ist (πρὸς ἄλλο ἐνεργεῖ), da es 
eben über Allem steht, alles Andre aber nach ihm hin. Wenn 


πρὸς αὐτὸ βλέπον, καὶ νοῦς οὗτος. Kal ἡ μὲν πρὸς ἐχεῖνο στάσις αὐτοῦ 
τὸ ὃν ἐποίησεν, ἡ δὲ πρὸς αὐτὸ ϑέα τὸν νοῦν. V,2, 1. 

60) ΠΠ, 8, bes. 6—7. 

ei) Das. 7. 


41) Δεῖ οὖν, ἵνα τι ἄλλο ὑποστῇ, ἡσυχέαν ἄγειν ἐφ᾽ ἑαυτοῦ παντα- 
χοῦ ἐκεῖνο". εἰ δὲ μὴ, ἢ πρὸ τοῦ κινηϑῆναι κινήσεται, καὶ πρὸ τοῦ »οῆ- 
σαι νοήσει , ε πρώτη ἐνέργεια αὐτοῦ ἀτελὴς ἔσται, ὁρμὴ μόνον οὖσα, 
En τί οὖν WdE τυχοῦσα του ἐφορμᾷ, εἰ κατὰ λόγον ϑησόμεϑι τὴν. μὲν 

”# αὐτο voloy δυεῖσαν ἐνέργειαν, ὡς ἀπὸ ἡλώου. 'Ν,8, 18. Vgl.W, 8, 5. u.s.w. 
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jedes Geschaffne seine Vollendung in der Thätigkeit (ἐνέργεια) 
des Strebens zum Guten hat, so ist das Gute seinerseits in ewi- 
ger Ruhe der Ursprung der reinen Thätigkeit der Naturen (ἐνέρ- 
yeıoı κατὰ poor); der feste Mittelpunkt, der Alles an sich 
zieht. 63) 
Sofern jedes Seiende ein Eins und ein Etwas ist, hat Alles 
Theil am Einen und trägt sein Bild.°*) Alle Vollkommenheit eines 
Wesens beruht darauf; dass es wirklich’ ein Eins d.h. es selbst 
ist; die Einheit einer Natur mit sich selbst ist es, die wir Ge- 
sundheit und Tugend 'nennen.®) Ja nur durch das Eine in 
ibm — den Begriff — ist jedes Wesen überhaupt was es. ist. 66) 
Wie jede Zahl nur durch das Eins eine Zahl ist, so ist jedes 
Etwas eime Einheit, die auf die Einheit schlechthin zurück weist 
und deren Abdruck ist.°”) Wir können ohne das Eine nichts 
sagen noch denken, denn selbst die Ausdrücke der blossen Viel- 
heit, Menge, Masse u.s. w. lassen das Viele ‚bereits zur Einheit 
zusammen, und sogar das einfache ‚dieses‘ der Hinweisung deu- 
tet, indem es ein Eins im Gegensatze des andern heraushebt, 
auf das letzte Eins hin.°®) So bedarf Alles seiner, aber nicht 
umgekehrt, 9) Da nun Alles in dem ist, von dem es hervor- 
gebracht. wird, eben weil eg seiner. bedarf, so ist Alles in ihm, 
es selbst aber nicht in dem Andern. Das erscheinende All ist 


.97186,1. 

4 1,6, 2; : ᾿ ἮΝ u | 
ες 68) Ἡ δ᾽ ἀρχαία φύσις καὶ ἡ ὄρεξις τοῦ ἀγαϑοῦ, ὅπερ ἔστὶν αὐτοῦ, 
εἰς ὃν ὄντως ὄψει, καὶ ἐπὶ ταῦκο σπεύδει πᾶσα φύσις ἐφ᾽ ἑαυτὴν. Τοῦτο 
γάρ ἔστε τὸ ἀγαϑὸν τῇ μιᾷ ταύτῃ φύσει, τὸ εἶναι αὐτῆς καὶ εἶναι αὐτὴν, 
τοῦτό δ᾽ ἔστε τὸ εἶναι μίαγνυ Οὕτω δὲ καὶ τὸ ἀγαϑὸν ὀρϑῶς εἶναι λέ- 
yeraı οἰχεῖον" διὸ οὐδὲ ἔξω αὐτὸ ζητεῖν δεῖ. Ποῦ γὰρ ἂν εἴη ἔξω τοῦ 
ὄντος περιπεπτηχὸς; ἢ πῶς ἄν τις ἐν τῷ μὴ ὄντι ἐξεύροι αὐτὸ; ἀλλὰ 
δῆλον ὅτι ἐν τῷ ὄντι, οὐχ ὃν αὐτὸ μὴ ον. Εἰ δὲ ὃν χαὶ ἐν τῷ ὄντι 
ἐχεῖνο, ἐν ἑαυτῷ ἂν εἴη ἑχάστῳ" οὐκ ἀφέστηχεν ἄρα τοῦ ὄγτος, ἀλλ ἐσ- 
μὲν ἐν αὐτῷ, οὐδ᾽ αὖ ἐχεῖνο ἡμῶν " Ev ἄρα navre τα ὄντα. N,5,1. 
Vgl. ΥἹ, 9,1. Das Eins ist übrigens in verschiedenen Wesen verschieden, die 
Seele ist mehr eins als der Körper, der Geist mehr als die Seele u.s.w. Der 
Grad der Einheit bezeichnet dabei den (rad des ἀγαϑὸν. ΥἹ, 2, ". 

“) V,3, 17. V,4,1. 

41) Τὸ εἶναι ἴχνος ἑγός; daher leitet Plotin εἶναι von FR ab, Υ, ‚5, 5. 

68) ΥἹ͵ θ, 12—13, Vgl. 14.. - 

4) ΥἹ, 9, 0. , ΣΝ 


φ 
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ia der Seele, die Seele im Geiste, der Geist im Höchsten. 33) Dies 
Höchste ist überall und nirgends 11) und schlechterdings für sich 
(ἐφ᾽ ἑαυτοῦ). 13) Wäre es nur überall, so wäre es selhst Alles; 
aber da es zugleich nirgends ist, so schafft und erfüllt es Alles, 
aber ist von allem Geschaffenen verschieden. 72) 


II. Der Geist. 
1. Begriff des γοῦς. 


Aus der reinen Einheit geht zunächst der Geist des Uhniver- 
sums hervor, dem alle einzenen Geister entspringen. Er ist das 
Höchste des Seienden, weil er dem Einen zunächststehend nur 
seiner bedarf und es unvermittelt ın ungetrennter Vereinigung 
erschaut.1) Bas erste Sein (οὐσία) und die erste Thätigkeit 
(ἐνέργεια) lebt er in ruhender That (ἐνέργεια ἑστῶσα), in sich 
ruhend, aber um jenes sich bewegend (ἐνεργῶν). 3) 

Man darf die göttliche Vernunft nicht mit der menschlichen 
verwechseln, die einem äussern Sein gegenübersteht. Es ist von 
keiner Vernunft die Rede, die durch Berechnungen und Schlüsse 
zur Wahrheit gelangt, sondern von der, die Alles hat und Alles 
ist und ewig bei sich selbst bleibt.2) Sie kennt weder Vergan- 
genheit noch Zukunft; nur als stetige und in jedem Augenblick 
gleich vollkommene Wirklichkeit kann sie gedacht werden. Jeder 
Gedanke in ihr ist zugleich Denken und Sein (νοῦς καὶ 0), und 
alle zusammen das gesammte Denken und das gesammte Sein 
(σᾶς νοῦς καὶ πᾶν Ὀν). Das Anschauende und das Ange- 
schaute fallen schlechterdings zusammen; wenn Ein Theil nur 
anschaute und der andere nur angeschaut würde, so wäre die 
Anschauung nur ein Bild der Wahrheit und nicht die Wahrheit 


’0) V,5,9. 
-1ἢ Das, 

2) Υ͂Ι, 7, 40. 
Ἠ) 1, 9, 8. 


ἢ Υ͂, 1, θ. 
3), 9,1. 1, 8, ἃ. 
8) 1,8, 3. 
4), 9, 4. 


— 4 — 


selbst, Mithin ist das Gedachte zugleich das Denkende; die Ver- 
aunft ist selbet, was sie’ erblickt. Denken, Gedanke und Sein sind 
Eins. Der Gedanke denkt sich selbst und das Denken hat den 
Gedanken ohne Vermittelung. °) 

In dieser vollendeten Einheit mit sich selbst geniesst nuR 
der Geist einer weit höheren Selbsterkenniniss als die Seele. 
Denn diese ist nieht was sie denkt, während bei ihm das Eine 
ia dem Anderen völlig aufgeht. 5) 


Die Ideen in der Vernunft. 


Sofern jeder Gedanke im γοῦς zugleich eine ewige Form des 
Seins darstellt, sind alle seine Gedanken Ideen. Wie die Wissen- 
schaften in der Seele, wie in der Kraft des Samens alle verschie- 
denen Theila des Wesens, so sind die Ideen in ihm, zugleich 
und doch geschieden; er umfasst sie wie die Gattung die Arten, 
wie das Ganze die Theile.) Jede einzelne von ibnen ist voög 
und der ganze »ovg nichts Anderes als ihre Gesammtheit.%2) Das 
ist das αὐτόζωον Platos. Da das Weltall ein Lebendiges ist und 
sein Dabein vem νοῦς empfängt, so muss in diesem das Urbildl 
des Ganzen vorhanden seie, und dieses χύσμος νοητὸς ist er 
selbst. ἢ 

Die Ideen sind die Entfaltung der höchsten Einheit. Bas 
Eine ist blosse Kraft, das νοῦς ist das Bewusstsein dieser Kraft 
von sich selbst, wodurch sie den Inbegriff dessen erschaut, was 
in ihr liegt. *%) Die Ideen sind die ἐνέργεια des Einen, die von 
ihm ausströmen wie das Licht von der Sonne. 1") 

Die Geburt der idealen Welt aus ihrem Urquell wird ia 
mannigfachen Wendungen dargestellt. 

‘Wie die Fülle der sinnlichen Welt aus der Einbildung des 


Ὁ Ta γὰρ ὄντα ὁρῶν ἑκυτὸν ἑωρα χαὶ ὁρῶν ἐνεργείᾳ ἦν καὶ ἡ 
ἐνέργεια auros Νοῦς γὼθ καὶ »όησις Ir, καὶ ὅλος ὅλῳ, οὐ μέρει ἄλλο 
μέρος. Υ͂, 8, ὅ. 

©) Das. und 6. 

ΤΥ, 9, 6. 

δὲ Ban. 8, 

Φ Das. 9. 

10) Y, 1, 7. 
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Gedankens in die Materie. hervorgeht, so beruht auch die der 
höberen auf der Gestaltung eines Stoffes zur Form. Eine ὕλη 
νοητὴ wird durch die absolute ἐνέργεια zur ἐνέργεια entwickelt. 
Zwar scheint das gestaltlose Etwas, das wir dem Wechsel der 
Formen zu Grunde legen, dem Begriff eines geistigen Reiches zu 
widersprechen, das weder Unbestimmtheit noch Wechsel kennt. 
Aber wenn die Ideen eine Vielheit sind, so müssen sie doch ein 
Gemeinsames baben, und da die Form’ das Trennende ist, so 
kann dies Gemeinsame nur das Geformte sein. Die geistige 
ὕλη ist die Einheit, aus der die Ideen als ihre Gestaltungen ge- 
bildet sind; nimmt man die Gestaltung hinweg, so bleibt dem 
Gedanken das Gestalt- und Bestimmungsiose. Nun ist freilich 
diese Trennung bloss für den Gedanken; in Wirklichkeit ist der 
Stoff dort nie von der Form getrennt; jene ὕλη wird nicht Vie- 
les, sondern ist Alles. *?) Thatsächlich ist Alles dort εἶδος und 
ganz das, was es ist; es ist Alles ἐνεργείᾳ und ἐνέργεια. 3) 

Die Vereinigung von ἐνέργεια und δύναμις wird auch als 
Vereinigung von Einheit und Zweiheit ausgesprochen. Indem das 
Eine: sich mit der unbestimmten Zweiheit (ἀόριστος δυὰς) ver- 
bindet und deren Unendlichkeit begrenzt, entstehen die Ideen als 
Zahlen; 18) denn als bestimmte Einheit ist die Idee nicht reine 
Einheit mehr, sondern zusammengesetzt aus Einheit und Vielheit: 
somit ist sowohl jede einzelne von ihnen Zahl als alle zusam- 


1) Εἰ οὖν πολλὰ τά εἴδη, κοινὸν μέν τι ἐν αὐτοῖς ἀνάγκη εἶναι, 
καὶ ϑὴ χαὶ ἴδιον, ᾧ διαφέρει ἄλλο ἄλλους Τοῦτο δὲ τὸ ἴδιον zul ἢ 
διαφορὰ N χωρίζουσα ἢ olxela ἐστὶ μορφὴ" εἰ δὲ μορφὴ, ἔστι xal τὸ 
μορφούμενον, περὶ ὃ ἡ διπφορὰ, Ἔστιν ἄρα καὶ ὕλη ἡ τὴν μορφὴν δεχο- 
μένη καὶ ἀεί τὸ ὑποχείμενον.... Τὸ γὰρ ἕν τοῦτο τὸ ποικέλον, νόησον 
ποικίλον χαὶ πολύμορφον" οὐὔχουν ἄμορφον αὐτὸ πρὸ τοῦ ποικίλρν. Ei 
γὰρ τῷ vo ἀφέλοις τὴν ποικιλέαν καὶ τὰς μορφὰς καὶ τοὺς λόγους καὶ 
τὰ νοήματα ‚ τὸ πρὸ τούτων ἄμορφον καὶ ἀόριστον᾽ zer τούτων οὐδὲν 
τῶν ἐπὶ αὐτῷ͵ χαὶ ἐν αὐτῷ, I, 4, 4. Πρῶτον; μὲν οὖν λεκτέον, ὥς οὐ 
πανεαχοῦ τὸ ἀόριστον ἀτιμασεέον, οὐδὲ ὃ ἂν ἄμορφον ἦ τῇ αὐὑτσῦ 
ἐπινοίᾳ, εἰ μέλλει παρέχειν αὑτὸ τοῖς πρὸ αὑτοῦ καὶ τοῖς ἀρέστοις,. “Ἢ 
δὲ τῶν γιγνομένων ὕλη ἀεὶ ἄλλο χαὶ ἄλλο εἶδος ἴσχει, τῶν δὲ αἰδίων 
N αὐτὴ τὰἀυτὸν ἀεὶ, Das. 8. Vergl. Ill, 4, 1. 

”) Πάντα οὖν τὰ πρῶτα ἐνεργείᾳ " ἔχει γὰρ ὅ δεῖ ἔχειν καὶ παῤ 
αὑτῶν χαὶ ἀεὶ. Kar ἐνεργεέᾳ ἄρα καὶ ἐνέργεια τὰ πάντ καὶ ὁ dor τὰ 
πάντα. 11, 5, 8. εἰ. 

4) V,4, 2. Die ϑυὰς ist dabei das ὑποχεέμενον. ΥὟΥ͂, l. δ. Ν 


᾿ απ LU U Σ 
--- -- ’ ἔν) 


men. 15). Die Vielhejt ist kein Uebel, sofern sie eins geworden 
ist, doch steht sie allerdings tiefer als das Eine, in dem sie 
‚ruht und von dem sie das höhere Princip (τὸ σεμνὸν) empföngt.‘®) 
. Die ewigen Zahlen sind ganz Gedanke und ‚Vernunft; die idealen 
‚Einheiten (&vadeg) sind die Dinge selbst und die ‚Urbilder un- 
serer Zahlen, die nur die Dinge zählen, der ἀριϑμὸς οὐσιώδης 
im Gegensatze des ἀριϑμὸς novadıxös.1T) Den letztern nennen 
wir pnbegrenzt, sofern man zu jeder Zahl hinzuthun und von ihr 
hinwegnehmen kann; der erstere dagegen ist ewig ‚bestimmt undg 
njcht nur ‚äusserlich hegrengt, sondern seinem Wesen nach Mas 

‚und ‚Schönheit. 15) 

Lebengiger werden die Bestimmungen, wo das. ‚Verhältniss 
von Sein und Denken genauer erörtert wird. 

Das Sein ist der Sache nach das Erste. Indem es sich den- 
ken lässt (εῷ νοεῖσϑαι), giebt es dem νοῦς Denken und Sein. “) 
‚Denn wäre der Gedanke ‚später als das Denken, so wäre ‚er ein 
blosger | Sehatien’ der Wahrheit, nicht sie selbst. Mitbin- ist er 
das Frühere und seine.Bewegung und ἐνέργεια ist der »oög, nur 
dass Alles in untrennbarer Einheit zu begreifen ist;?°) der Ge- 
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15 Οὐδὲ γὼρ We ἕν, ἀλλ ἀριϑμοὶ μᾶλλον καὶ Indem χαὶ ἡ 
συμπᾶσα, καὶ οὕτως ἕν, ὦ σπέρ ἄν ἦ ὁ κόσμος ἕν. 1, 9, 2. 11, 8, 8. 
Vgl. V, 5, 5. -Jede οὐσία ist Zahl; mithin z. B. die Seele sowohl als’ der Kör- 
per als οὐσίαι Zahlen, V, 1, ὅδ. VI, 6, 16. 

3 ΥἹ, 6. 8. 

N) “Ο᾽ ἐχεῖ λεγόμενος ἀριϑμὸς καὶ δυὰς λόγος καὶ vous. V,1,5. V1,6,9. 

3) V1,6, 18. 'Die Lehre von den Ideen als Zahlen bildet den Haupt- 
.inbalt der ganzen sechsten Euneade des sechsten Buchs, vielleicht 'des Schwer- 
"sten, was Plotin geschrieben. . 

VL, . 

2) Ei μὲν οὖν προεπενγοεῖτο ὁ νοῦς προτέρως τοῦ ὄντος, ἔδει τὸν 
. ψοῦν «λέγειν: ἐνεργήσαντα ᾿καὶ νοήσαντα ἀποτελέσαι zur γεννῆσαι τὰ ὄννα͵ 
Ἐπεὶ δὲ τὸ ιὃν τοῦ νοῦ προεπινοεῖν ἀγάγκη, ἐγκεῖσϑαι δεῖ τίϑεσθαι ἂν 
τῷ γοοῦντε, τὰ ὄντα, τὴν δὲ ἐνέργειαν καὶ τὴν γόησιν ἐπὶ ᾿ τοῖς οὖσιν, 
οἷον ἐπὶ πῦρ ἤδη τὴν τοῦ πυρὸς ἐνέργειαν, W Ev τινα τὸν νοῦν ἐφ᾽ 
ἑαυτοῖς ἔχῃ ἐνέργειαν αὐτῶν. Ἔστι δὲ χαὶ τὸ ὃν ἐνέργεια; μέα οὖν 
| ἀμφοῖν. "δρέργειε" μᾶλλον δὲ τὰ ἄμφω᾽ ἕν, Min μὲν οὖν φύσις. ro τε ὃν 
οι Te νοῦς, dio χαὶ τὰ ὄντα καὶ ἡ τοῦ ὄντος ἐνέργεια, χαὶ ὁ γόῦς ὁ τοιοῦ- 
τος καὶ αἱ οὕτω νοήσεις τὸ εἶδος χαὶ ἡ μοῤρίρὴ τοῦ ὄντος xal ἥ ἕνέρ-- 
yaa. Υ, 9, 8; 7. Vgl. VI, 6, 6. Es steht also mit den bestimmten Aeüsse- 
εὐ ungen. Plotins in- Widerspruch, wenn Zeller meint, dass. in der Darstefiung der 
. Ideen das Denken vorwiege und das Sein nur als dessen. Absetzung erschehie. 
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danke ist nur -ruhendes Denken, das Denken nur thätıger Ge- 
danke.?!) Das Sein ist nicht todt, sondern Leben und Denken 
und dadurch wird es zur Vielheit.*) Der Gedanke ist nicht 
empfindungslos, sondern thätige Unterscheidung von sich selbst; 
indem er sich selbst begreift, wird er zum Denken, und deshalb 
“ist das wahrhafte Denken nicht von den Dingen verschieden, wie 
die sinnliche Wahrnehmung, sondern die Sache selbst.2?) Das 
Erste also ist das Sein, das in die Wirklichkeit getretene Eine,?*) 
᾿ς dann der νοῦς als seine ἐνέργεια und endlich das Leben, das 
ὑτόζωον, als die entwickelte Allheit der Ideen 25); oder erst das 
Sein, dann das Leben, dann der νοῦς, als die ἐνέργεια ἤδη 
δρισϑεῖσα.39 Nur Alles dreies nicht verschieden, sondern die- 
selbe Sache. 


34) Ἢ τὸ μὲν γοητὸν οὔδεν κωλύει καὶ νοῦν εἶναι ἐν στάσει χαὶ 
ἑνότητι καὶ ἡσυχίᾳ τὴν δὲ τοῦ νοῦ φύσιν" τοῖ ὁρῶντας ἐκεῖνον τὸν γοῦν τὸν 
᾿ ἔν αὑτῷ ἐνέργειάν τινα ἀπὶ ἐκείνου, 7 ὁρᾷ ἐχεῖγον'" γοοῦντα δὲ ἐχεῖνον zul 

αὐτὸν γοῦν καὶ νοηὸνν ἄλλως εἶναι, τῶ μεμεμῆςϑαε. Mil. 9,1. 

22) vi, 9, ἃ. 

2) All πὼς ἀπὸ τοῦ νοητοῦ ὁ vous οὗτος; Τό γοητὸν dp ἑαυτοῦ 
μένον. . οὔχ ἔστιν οἷον ἀναίσθητον, all ἔστιν αὐτοῖ πάντα, ἐν αὐτῷ xal 
σὺν αὐτᾷ, πάντη διαχρέτεκον ἑαυτοῦ, ζωὴ ἐν αὐτῷ καὶ πάντα ὲν αὐτῷ 
καὶ ἡ κατανόησις αὐτοῦ αὐτὸ, οἷον εἰ συν αἰσϑήσει οὖσα, ἐν στάσει 
ἀϊδίῳ καὶ νοήσει, ἑτέρως ἢ ἢ κατὰ τὴν νοῦ νόησιν. Υ͵ 4, 3. 

M) "Ἔοιχεν οὖν τὸ ἐν ἑχάστῳ ἔν πρὸς ἀγαϑὸν μᾶλλον ἕν βλέπειν, 
καὶ χαϑόσον τυγχάνει ἀγαϑοῦ, χατὰ τοσοῦτον χαὶ ἕν, καὶ τὸ μᾶλλον 
καὶ ἧστον τοῦ ἕν ἐν τούτῳ" εἶναι γὰρ ϑέλει ἕχαστον οὐχ ἁπλῶς, ἀλλὰ 
μετὰ τοῦ ἀγαϑοῦ.. Τὸ δὲ ὃν μάλιστα πάντων τούτου τυγχάνει" ἐγγὺς 
γὰρ' ὅϑεν τὰ μὲν ἄλλα λέγεται, ὃ λέγεται μόνον, οἷον ἄνϑρωπος " καὶ 
γὰρ, εἴποτε λέγοιμεν εἷς, πρὸς δύο λέγομεν" el δὲ χαὶ ἄλλως τὸ ἣν λέ- 
γομεν, ἀπὶ αὐτοῦ προστιϑέντες λέγομεν. ᾿Επὶ δὲ τοῦ ὄντος λέγομεν τὸ ὅλον 
τοῦτο ἕν ὃν χαὶ ἀξιοῦμεν ὡς ἕν, ἐνδεικνύμενοι τὴν σφόδρα αἰτοῦ πρὸς τὸ 
ἀγαϑὸν συνουσίαν. VI, 2, 11.. So wird das ὅν wiederholt ὃν ©» genannt. 
‚V1l, 6, 9; 25; vgl. V, 9, 8. Es widerspricht dem nicht, wenn das Sein den- 
‚noch schon vor vous und ζωὴ als ὃν und πολλὰ bezeichnet wird,-VI, 6,.7. 
Die Vielheit ist da, sobald Wirklichkeit da ist, aber sie ist im ὃν noch verbor- 
borgen. (S. gleich nschher.) 

‚23) Ei δὴ τὸ ὃν πρῶτον, dei λαβεῖν πρῶτον» ὃν, εἶτα γοῦν, εἶτα τὸ 
. ζῶον. Τοῦτο γὰρ. ἤδη πάντα doxei περιέχειν" ὁ δὲ νοῦς δεύτεθος" ἐνέρ- 
. γεία γὰρ τῆς οὐσίας. Vi, θ, 8. Und so durchweg in Vi, 6, aber auch aur 
hier. 

36) "Ayayasıda δὲ λέγει [τὴν ζωὴν} τῷ τὴν ἀγαϑοῦ εἶναι ἐνέργειαν, 
‚nüllov δὲ dx τἀγαθοῦ ἐνέργειαν' τὸν δὲ [τὸν νοῦν} ἤδη ὁρισϑεῖσαν 
ἐνέργειαν, Υ͂Ι, 7, 31. Ebenso VI, 7, 17, ὁρισϑεῖσα γὰρ ζωὴ γοῦρ. Vgl. 


Jene inwohnende ἐνέργεια, wodurch sich das Sein zur Viel- 
heit ausbreitet, wird wieder in pythagoräisch platonischer Form 
als die Macht der Zahl bestimmt... Die Zahl, heisst es, wohnt ur- 

-spränglich im ἂν, obgleich dieses Eins ist; sie ist sein Wesen 
. (αὐσία) oder seine Wirksamkeit (ἐνέργεια), und Leben und Den- 
‚ken sind Zahl. Die Kraft der Zahl theilt das Sein und lässt es 
.die Vielheit aus. sich gebären.?2’) Es wird zur Zahl und geht 
dadurch in die Fülle des Seienden über.2®) Das Sein ist die 
geeinte, das Denken die sich bewegende und entwickelnde, das 

Leben. die die entwickelte Vielheit um/assande und zusammen- 
- schliessende Zahl. 2?) 

In ikrem tiefsten Grunde begriffen "aber ist die Kraft, "welche 
„das Sem entwickelt, die Sehnsucht nach dem Einen... 

:: „Das :Erste ist das Einfache. Das aus ihm Hervorgegangane 
: sucht gleichsam ‚sein eigenes Wesen. und seinen Ursprung, und 
indem es sich im Schauen zurückwendet, wird es γοῦς. 3) _ Das 
: Denken entstand, indem das Gute schuf und das Geschaffege zu 
. sich bewegte. Es ist die Bewegung zum Guten,- aus dem Ver- 
‘langer nach ihm entsprungen, wie das Sehen aus dem Verlangen 
ει des Erblickens entspringt. Denken heisst ein Bild” des Guten 


“einige schoh angeführte Stellen: Schon Procius bemerkt die Ungleichbeit, die 
_indess ner scheinbar ist. Die Stellung der Begriffe ist νοητὸν, νόησις, νοῦς, — 
" das‘ einfache Sein, seine ἐνέργεια and das: dadurch entwickelte Sein, -Die 
“ξνέργεια heisst nun ζωὴ. Wird sie ἱνοῦς genannt, so steht dieses in dem 
Sinne von vönoıs. Üebrigens nennt auch Plotin das Dritte nicht ζωὴ, sondern 
stets ζῶον. "Veberhaupt ist die Folge der drei Begriffe bei ihm noch gleich- 
gültig; der ‚Unterschied wird eigentlich nur in VI, 6 geltend gemacht und auch 
“hier als gleichgültig wieder aufgehoben (in 17). Die ἐνέργεικ ‚des Denkens 
“wird auch dem ζῶον und jeder einzelnen Idee zugeschrieben. Vi, 6, 18. V, 
9, 6. Erst bei den, späteren Nenplatonikern treten hier die feinsten ‚Unter- 
scheidungen ein. 
ες 1 Πᾶς ἄρα ὁ ἀριϑμὸς ἦν πρὸ αὐτῶν τῶν Ὀντων' ἀλλ δε . πρὸ τῶν 
᾿ ὄντων, οὔχ ἦν ὄντα ἢ ἦν ἐν τῷ ὄντι, οὐχ ἀριϑμὸρ ὧν τοῦ ὄντος" Ἐν γὰρ 
m ἔτι τὸ ὅν. "AN ἢ τοῦ ᾿ἀριϑμοῦ᾽ δύναμες ὑποστᾶσα ἐμέρισε. τὸ ὃν 
᾿ χαὶ οἷον ὠδίνειν ἐποίησε τὸ πλῆϑος" ἢ γὰρ ἡ οὐσία αὐτοῦ ἢ ἡ ἐνέργεια 
- ὃ ἀρεϑμὸς ἔσται, καὶ τὸ ξῶον αὐτὸ zul ὁ νοῦς erde. VI, 6, %. 
ss) v1, ὁ, 1 
3) Ye a τὸ μὲν ὃν ἀριϑμὸς ἡνωμένος, τὰ δὲ ὄντα ἐβελεληγμένος 
“ἀριϑμὸς, νοῦς δὲ ἀριϑμὸς ἕν ἑκυτῷ κενούμεψος " τὸ δὲ ξῶον ἀριθμὸς 
͵ περιέχων, VI, 6, 9. Das entwickelte ὃν wird auch οὐσέκ. genannt, . V, ὅ,.ὅ. 
“ URN. Non ΠΕ 
mu. . nmel mn... 4ψΦΦ ia. 
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'ροίῃ; 18 ieiner Alihung (φαντασέὰ" des &uten wird “65. geboren.®!) 
Es ist eine Bewegung, die an dem Einen den unbeweglichen Ziel- 
pünkt 'hat, ‚deh sie kreisend zu erreichen strebt. 32) | 
Sb gehen die kdeen aus einem lebendigen Triebe, als wirk- 
liche Denkacte, δνέργειαν der Vernunft hervor. 32) Das Denken — 
in seiner Ahstraction — ist jene unbestimmte δύνωμες, die 'dureh 
üfe eräte ἐνέργεεα zar ἐνέργεια "geführt wird.) Mit dem Einen 
erzeügt die Vernunft 4116 Heel νοητοὶ. ®) 

- Der Geist 'als sdicher bedarf nothwendig einer gewissen Viel- 
heit, ‚denn alles Anschauen setzt eine Theilung voraw.*% In 
dem Schauen nach dem Guten empfängt er ‘die Kraft zu erzeu- 
gen; da er aber deren 'Unendlichkeit nicht festhalten kann, zer- 
legt er sie, 'um sie tragen zu können. 5) Das 'Eine wird ihm 
zum Vielen. Er ‘erblickt nicht das Eine, oder wehn er 'es er- 
'Mickt, erblickt ‘er ‘es nicht als ‚solches‘; ‚sonst "wärde er nie zum 
‘eikentlichen Detrken gelangen. Mit dem Einen anfangend !bleibt 
ἰὼν nicht bei’dem Anfänge, ‚sondern wird ‚urivermerkt Vieles und 
"&htwiekelt sich 'selbst, ‚da er-Alles haben will, und wird «gleich- 
βίῃ zirm 'Kreise; und so geht aus dem Ersten 'das Zweite, :!auıs 
‘in Höheren das 'Niedere hervor?) Indem er das Einfache au 


8) Τὸ γὰρ vosivy οἱ πρῶτον, οὔτε Ta εἶναι οὔτε τῷ τίμιον εἶναι" 
ἀλλὰ δεύτερον καὶ γενόμενον, ἐπειδὴ ὑπέστη τὸ ἀγαθὸν 0b. γενόμενον 
ἐκίνησε πρὸς. αὑτὸ. Τὸ δὲ ἐκινήϑη τε καὶ εἶδε, καὶ τοῦτ᾽ ἔστι γοεῖν, χέ- 
γνῆσις πρὸς ᾿ἀγαϑὸν, ἐφιέμεμον ἐχεέίνουι Ἧ yap ἔφεσις τὴν νοήσι» ἐγέν- 
ψγὴσε χαὶ συγυπέστησεν αὐτῇ. Ἔφεσις .γὰρ ὄψεως. ὅρασις. Οὐδὲν οὖν δεῖ 
οὐτὸ τὸ ἀγαϑὸν νοεῖν, οὐιγάρ ἔστιν ἄλλο αὐτοῦ τὸ ἀγαϑὸν. Υ͂, 6, ὅ. 

1) Παντὶ τῷ κενουμένῳ δεῖ τε εἶναι, πρὸς ὃ κινεῖται" seen ὄντος δὲ 
ἐκείνου μηδενὸς μή τεϑώμεδα αὑτὸ zıyveiadas' ἀλλ εἴτε uer αὐτὸ γίγνεται 
᾿πιστραφέντος ἀεὶ ἐκείνου πρὸς αὑτὸ ἀγαγχαῖόν ἔστε γεγονέναι. N\,-1, 6. 

'38) V, 8, 10. 

84) VI, 7, 40. Υεῖ!. V, 6, 3. 

.85) ΥἉ,1, 7. 
.6). dei τόένυν᾿ πλείω" ἑνὸς εἶναι, ἵν᾽ “ὅρασις 9. EIN ὅταν λέχῃ, εἰμὶ 
zöde, τὸ τόδε εἰ μὲν ἕτεράν τι αἰτοῦ ἐρεῖ, ψεύσεται" “δε δὲ συμβεβηκὸς 
αςεῷ, πολλὰ ἐρεῖ, ἢ τοῦτο ἐρεῖ, εἰμ) εἰμὴ, 7 ἐγὼ ἐγὼ. Τέοῦν; Ἢ δύο μόνα 
εἴη καὶ λέγοι, “ἐγὼ καὶ τοῦτο, ἢ ἀνάγκη “πολλὰ δὴ εἶναε " καὶ γὰρ ὡς 
ἕτερα καὶ ὅπη ἕτερα" καὶ ἀριϑμὸς ἤδη χαὶ πολλὰ ἄλλα, Υ͂, 8.᾽ 10. | 

7) A BE ἑνὸς ταὐταῦ πολλὰ τούτῳ" ἣν γὰρ ἐχομέξζετο δέναμιν 

᾿ἀδυγατῶν ἔχειν συνέϑρεινε, nal πολλὰ ἐποίησε τὴν βίαν, ty οὕτω. δύ- 
."VOTo κάτα μέρος" “φέρειν. VI, 7,16. 
88) Πῶς αὖ τὰ πολλὰ τοῦτο τὸ ἕν; ἢ ὅτε οὐχ "ἕν ϑεωρεῖ.. Ἐπεὶ καὶ 
ὅταν τὸ Ev ϑϑωρῇ, οὐχ ἐς ἕν. Εἰ δὲ μὴ, οὐ γίγνεται νοῦς, ἀλλ ἀρξά- 


ergteifen sucht, verlässt er as; er erfasst immer ein Anderes und 
wird dadurch, erfällt. In seinem ersten Streben ist er noch nicht 
G&ist, aondern ein, Sehen, das. nech nicht sieht, und in seinem 
unbestimmten Verlangen nur ein Traumbild des zu Erbliekenden: 
in sich. trägt, in seinen Erfüllung dagegen, wo die Einheit sich 
in die Vielheit aufgelöst hat, ist er sehendes und bewusstes 
Sehen geworden, und nur, wo er besitzt und als Geist besitzt, 
ist er wirklich Geist, während er vorhin nur Sehnsucht und 
Schauen ohne Gegenstand war.”?) Indem er das Höhere denkt, 
denkt er sich selbst, und umgekehrt. 49) 

Dureh das Benken also entwickelt sich aus dem. Einen, die 
Unendliehkeit, Die gesammte Möglichkeit der Dinge, die in ihm 
verbexgen liegt, wird in dem Ideen zur Wirklichkeit, Bas Eing 
ist nur Eins, daa Sein aber Alles, 1) 

Dieses Reich der Ideen »un ist das wahrhafte und .eigent- 
liche All, zu dem sich das sichtbare als blosses Abbild verhält, 
Während jenes in keinem Andern ist, ist dieses in ihm, dena 
das ‚Sein ist, nicht im Nichtsein, webl aber umgekehrt. 1?) So 
wächtig ist jene Welt, dass sie Alles nach sich zieht: (ϑ έλγειλ, 
denn Alles strebt nach dem Sein. 33) Das wahre All ist die ab- 
solute, Kraft, von der die schaffende und zerstörende Gewalt der 


uevos οἷς ἔν, οὐχ ὡς ἤρξατο ἔμεινεν ἀλλ Basen ἑαυτὸν πολὺς γεχάμε- 
γος, οἷον βεβαρημένοφ, χαὶ δξεέλιξεν αὐτὸν, πάντα ἔχειν ἐδάλων, ὡς Behr 
ur αὐτῷ μὴ ἐθελῆσαι τοῦτα. „levregov γὰρ ἐγένετο" οἷοκ χὰρ um 
χλος ἐξελέξας αὐτὸν γέγονε, καὶ σχῆμα καὶ ἐπίπεδον καὶ περιφέρεια za) 
κέντρον χαὶ γραμμαὶ" καὶ τὰ μὲν ἄνω τὰ δὲ χάτω᾽ βελτίω μὲν ὅϑεν, 
χείρω δὲ εἰς ὃ. 11, 8, 7. VI, 7, 16. | 

88) Διὸ καὶ ὁ νοῦς αὗτος ὁ πολὺς, ὅταν τὸ ἐπέχεινα ἐϑέλῃ γοεῖν. 
Ei μὲν οὖν αὐτὸ ἐχεῖνο, ἐλλ ἐπιβάλλειν ϑέλων ὡς ἁπλῷ ἔξεισιν, ἄλλο 
ἀεὶ λαμβάνει ἕν αὐτῷ πληϑυνόμενον. Ὥστε ὥρμησε μὲν ἐπὶ αὐτῷ, οὐχ 
ὡς νοῦς, ἀλλ᾽ ὡς ὄψις οἴπω ἰδοῦσα. ᾿Ἐξῆλϑε δέ ἔχουσα, ὅπερ αὐτὴ ἐπλής- 
ϑονεν" ὥστε ἄλλαν μὲν ἐπεϑύμησεν ἑορίστως, ἔχρυσα ἐπ᾿ αὐτῇ φάν- 
ἑασμά. τε" ἐξῆλϑε δὲ ἄλλο λαβαῦσα ἐν αὑτῇ αὐτὸ πολὺ ποιήσασα. Kab 
γὰρ αὖ ἔχει τύπον τοῦ ὁράματος, ἢ οὐ παρεδέξατο ἐν αὑτῇ γενέσϑαι" 
οὗτος δὲ πολὺς ἔξ ἑνὸς ἔχένετο, χαὶ αὐτὸς ὡς γνοὺς εἶδεν αὐτὸ, καὶ 
τότε ἐγένετο ἰδοῦσᾳ ὄψις. Τοῦτο δὲ ἤϑη γοῦς, ὅτι ἔχει χαὶ ὡς ναῦς 
ἔχει" πρὸ δὲ τούτου ἔφεσις μάνον καὶ ἀτύπωτος ὄψις, Υ͂, 8.11. 
..9%Vv,9,2 ΟΥ͂, 8, 7. ΝΣ ες " 

41} v1, 9. 2. 

42) VI, 4, 2, 

42) vi, 8, 18. ΝΣ 


- (ᾳ.. 


Elemente nar eine ferne Ahnung 'giebt.**) Es hat keine be- 
stimmte Grösse und Macht, wie ‚ein Stein, sondern seine Macht ist 
schrankenlos und erfüllt die ‚gesämmte niedere Natur, die an ihm 
hängt. 485) 

Als das Reich des reinen Seins und des reinen Denkeps ist 
die Welt der Ideen die höchste Wahrheit und Schönheit, 
im Gegensatze des Einen oder des Guten, das über dem Sein 
und dem Denken steht. Das unwahre Sein. bedarf der Schönheit 
von aussen her, um durch deren Mittheilung schön zu werden, 
das Sein. und die Schönheit aber sind dasselbe. Wie wäre Eins 
ohne das Andere? Das Sein ist an sich reizend, weil mit dem | 
Schönen eins, und das Schöne Bedürfniss, weil mit dem Sein.*®) 
Die Schönheit der Ideen aber empfängt die Erhabenneit durch 
den Gedanken. ἢ Der göttliche νοῦς ist die Schönheit selbst, 
denn er steht in der Mitte zwischen dem Höchsten, das über der 
Schönheit ist, und der Weltseele, die das Reich der Dinge als. 
Bild des Schönen hervorbringt. *®) 

Der Begriff, der das ideale Sein ein für allemal begleitet, | ist 
der der Ewigkeit.*%)- Sie ist in, aus und mit der Natur des 
Gedankens (φύσις vonzn); das Leben des Gedankens in dem 
Einen. Was weder war noch sein wird, sondern nur ist, das 
‘ist das Ewige; wahrhaft sein heisst niemals nicht oder ‚anders 
sein, es heisst in vollendeter Selbstgleichbeit und Unterschieds- 
hosigkeit: (ὡσαύτως, ἀδιαφόρως) ruhen, während auch das 
höchste: Zeitliche eines Vorher und Nachher bedarf. Diese Gleich- 

4) Υ, 8, 9. 

4) ΥἹ, ὅ, 1]. 

“ἢ “Ἢ δὲ ϑύναμις ἡ ἐχεῖ μόνον. τὸ εἶναι ἔχει, χαὶ μόνον τὸ καλὸν 
εἶναι. Ποῦ γὰρ ἂν εἴη τὸ καλὸν ἀποστερηϑὲν τοῦ εἶναι; ποῦ δ᾽ ἂν ἡ 
οὐσία τοῦ καλοῦ εἶναι ἐστερημένη; ἐν τῷ γὰρ ἀπολειφϑῆναι τοῦ χαλοῦ 
ἐλλείπει χαὶ τῇ οὐσία. “Διὸ καὶ τὸ εἶναι ποϑεινόν ἐστιν, ὅτι ταυτὸ τῷ 
χαλῷ, καὶ τὸ καλὸν ἐράσμιον, ὅτι τὸ εἶναι. Πότερον δὲ ποτέρου αἴτιον, 
τί χρὴ ζητεῖν, οὔσης τῆς φύσεως μιᾶς; δε μὲν γὰρ ἡ ψευδὴς οὐσία 
δεῖται ἑπαχτοῦ εἰδώλου καλοῦ, ἵνα χαὶ καλὸν φαίνηται καὶ ὅλως ἡ ἢ" καὶ 
κατὰ τοσοῦτόν ἔστιν, καϑόσον μετείληφε κάλλους, τοῦ χατὰ τὸ εἶδος, 
a) λαβοῦσα ὅσῳ ἄν λάβῃ μᾶλλον τελειοτέρα., Υ,8,9. ᾿ 

N Ἡ di πάντων φῤόνησις καὶ ὃ πᾶς νοῦς ἐπιὼν καὶ συνὼν καὶ 
ὁμοῦ ὧν ἀγαϑώτερον αὐτὸ ἐπιχρώσας καὶ συγχερασάμενος φρόνησιν 
σεμνότερον αὐτοῦ τὸ κάλλος παρέχεται. VI, 6, 38. 

“) v, 8, 18-- 18. : 

“)SEntwickelt in III, 7, bes, 2—5, Ygl. V, 1, 4. ΝΣ , 


heit mit sich selbst, diese stete Gegenwart, diese Einheit und. 
Untrennbarkeit ist das Wesen des αἰὼν, und. darum ist sein 
Begriff identisch mit dem des Göttlichen. 59) 

Denn die Ideen. bilden ein so nethwendiges Ganzes , dass 
jede Veränderung oder Zerreissung undenkbar ist. ‚Das - Höhere 
und das Niedere ist unauflöslich verknüpft; die vielen Gedanken 
sind Einer und wiederum dureh das Unendliche in ihnen viele 
"und Beides zugleich; jedes Glied bezieht sich auf das Ganze und 
umgekehrt.°!, Alle Ideen sind Eine und Eine alle, und doch 
sind sie vollkommen gesondert.°?) Wie jeder Begriff, obwohl 
einfach, doch zugleich eine Vielheit in sich schliesst,.so der voög; 
aber Alles ist dabei Eins. und ungeschieden, und das ist die Liebe 
im All (φιλία ἐν τῷ παντί). 58) Wäre jene Welt nicht unend- 
lich mehr Eins. al diese, so wären nur zwei sinnliche Welten 
da.51) Aber jene erste scheidet sich nicht von sich selbst, noch 
wird sie schwach durch Theilung, sondern als der Inbegriff alles 
Lebens und Denkens steht sie in ewiger Vollendung da. Was 
sollte ihr der Wechsel, da sie nichts braucht? Befriedigt mit 
dem, was sie ist, ruht sie in vollkommener Seligkeit in sich 
selbst und ‚schafft ohne zu handeln.°®) Sie verhält sich zur Sin- 
nenwelt als eine einfache Einheit, die in dieser in Vielheit und 
Gegensätze auseinandertritt.°°%) Die Einheit ist nicht aus der 
Vielheit entstanden noch kann sie sich in diese verlieren, wohl 
aber hält sie ihrerseits die Vielheit zusammen, und. wenn man 
sie hinwegnähme, würde diese zu Grunde gehen. 57) 

Da das Sein ewig bleibt wie es ist, da es untheilbar ist und 
nie aus sich heraustreten kann, so kann es nur partieipirt wer- 
den (μετέχεσϑαι), und zwar stets ganz; dies folgt mit Nothwendig- 
keit-aus seinem Begriff.°®) Als unräumlich und unzeitlich ist es 
immer und überall gegenwärtig; aber es geht in den Stoff ein, 


10) 111, 7, 4. 
51} YI, 5, 45 6 
42) v,8, 9. 
ss) VI, 7, 14. 
54) v1, 5, 10. 
ss) III, 2, 1. 
., 85) Das. 2. 
mn ΥἹ, δ, 9. 
Δ ΥἹ͵ ὅ, 3-τ. 
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ohne ihm anzugehöreri, es bleibt ein χωρισέὸν, denn wehn es 
zur blosseht Form dieses Stoffes würde, so wäre es nieht mehr 
das Ganze. Es geht nicht wirklich in den Stoff über, sondern 
der Stoff strebt nur zu ihm empor (ἐφέεται). 3) Es ist da und 
ist nicht da; das sinnliche All kann es nicht umfassen noch 
durchdringen, sondern wird von ihm umfasst und findet in ihm 
die Ruke, dass es nicht weiter strebt, sondern sich im Kreise 
bewegt. Wäre das Sem im Raume, so würden die Dinge dahin 
za dringen suchen.*®) Die Ideen und die Materie sind nicht 
räumlich getrennt, sondern die letztere fasst gleichsam vor allen 
Seiten nach jenen (ἐφάπτεεαι ) und empfängt in jedem Theile 
von ihren, was er fähig ist zu empfangen, während die Idee in 
sich selbst ruht. In allen Feuern ist Eine Idee des Feuers, da 
es lächerlich wäre für jedes eine besondere anzunehmen, und 
diese wird nicht getheilt, sondern bleibt stets wie sie ist und 
giebt der ὕλη nichts von ihrem Wesen.®t) Als Ganzes ist die 
höhere Wek überall gegenwärtig und zwar als Ein Leben (nie 
ξισὴ), aber sie erscheint nicht überall ganz wegen der Ohnmacht 
des Stoffes, sowie die Idee des Dreiecks überall gegenwärtig ist, 
aber nicht das wirkliche.) Wie das Licht von dem verschiede- 
nen Körpern verschieden aufgenommen wird, so richtet sich das 
Hervortreten der Ideen nach der Tauglichkeit des Empfangenden.*®y 
Das Höhere bleibt in sich, das Niedere hängt an ihm und findet 
es durch die Sehnsucht, — durch jenen eingebornen ἔρως Bv- 
ραυλῶν aller Wesen, der ewig nach dem Schönen strebt. *% 

Aber es bedarf eines nähern Eingehens auf die imnertt Ver- 
hältnisse der Vernunftwelt, um das Wesen der Ideen vollständig 
zu bestimmen. 

"Die Ideen sind entweder Gattung oder Artbegriffe, γένή 
oder εἴδη."5) 

Hiermit sind zunächst die beiden letzten Begriffe, das Eine 


62} VI, 5, 11—12. 

42) ΥἹ, 4, 11. u 

“) ΥἹ, ὅ,10. Alles wird von jener göttlichen Welt erleuchtet, Alles schaut 
sie vollkommener oder unvollkommener an; VY, 8, 10. 

86) Die eingehendste Darstellung der Ideenlehre ist in ἡ 1.18, ΕΣ 


Mo 


υἱοῦ die Materie, vom det Ideen ausgesehlössen, obwohl sie derer 
Prineip und deren Grtmdlage sind. Denn beide sind allem Seien- 
den gemeinsam, felglich keine εἴδη, aber ebensowenig Gatturgs- 

begriffe, da sie keine Unterschiede haben. Macht man das Eins 
zer Gattung, so hebt man es δαί. Jede besondere Einheit (ὃν 
τε) ist sehen eihe Vielheit; wenn man aber eiten Gatiangsbegriff 
von etiwäs aussagt, so kan man nicht zugleich dessen Gegentheil 
davem aussagen. Das Gemeinsame ist Also keineswegs immer ein 
Getbungebegeiff. Das ἔν ist kein γένος, sondern eine ἀρχὴ, wie 
die numerische Einheit das Princip der Zaliien, der Penkt das 
Primeip der Linien und Flächen ist. *% 

Die Gatlungsbegriffe beschränkt Pletim auf die fünf des pla- 
tonischen Seghisten: Sein, Identität und Differenz, Ruhe und Be- 
wegung (ὃν, ταντότης, ἑτερότης, στάσις, »ἐνησες). 5) 

Diese Begriffe sind die höchsten nach dem Eins und befässen 
alle Ideeh ‚unter sieh, weil sie das Wesen des vovg ausmachen. 
Der νοῦς ist vor Allem das reine Sein. Aber er ist als νοῦς: 
micht ein einfaches Eiwas, denn oline Bewegung und ÜUnterschei- 
dung wäte kein Denlien möglich; wenn er bloss. ruhle, so dächte 
er nicht und wäre nicht; nur sofern er lebendige Thäfigkeit ist 
und gleichsam in sich selbst umherschweift, emisteht die Allheit 
der Ideen. Sofern er sich jedoch allein zu sich selbst bewegt, 
hieibt er zugleich stets derselbe und die Bewegung ist ewige 
Ruhe. 8) Das reine Denken ist Ineinssetzung des Gedachten :und 
des Denkenden; darin biegt: Identität und Differenz, - denn beides: 
ist dasselbe, aber es wird zugleich unterschieden; und: ebenso: 
Ruhe und Bewegung, denn das Denken ist thätig und tritt doch 
nicht aus sich heraus. Erst die Andersheit sondert ein 000% 
und νοούμενον»; obas δὰ wäre nur ein achweigendes Eisis 6°); 


en διλιὺ 

80) Ueber die Sn v1,3,3. Ueber. im Eins Υἱ, 2,9— 10. Auch das ara 
969 ist kein Gattangsbegriff, das. 17. 

41) ΥἹ, 3, 8. 

45) ΥἹ, 7, 13. 

.8) Vie δύα ὄχεα τοῦπο τὸ ie ὁμοῦ" ναῦς καὶ . ὃν χαὶ βοοῦν καὶ 
ἠοούμεναψ' ὁ μὲν. van marc: πὸ ψοεῖν,, πὰ δὲ δὰ Hard τὸ τοούμενομ᾽ σὰ 
γὰρ ἂν γένοιτο, τὸ. γοεῦν ἀτερόέητος μὴ οὔσῳς. καὶ πκαὐκότηδοα δέ, ΤρΡε" 
ται οὖν τὰ πρῶτα vous, ὃν, ἑτερότης, ταυτότης. Iei δὲ καὶ: iron 
λαβεῖν καὶ στάσιν καὶ χέγησιν μὲν, εἰ γοεῖ, στάσιν δὲ, ἵνα τὸ αὐτά. νὴν δὲ ἔτε- 
4ότήτα, DW. ἢ τὸ νουδι “αχνοούμεμον" ἢ ἐὰν ὀφέλης κὴ μἐτεφάτητα Prysvdusvor 
αἰωπήσετοι, Hell καὶ. τοῖς foyeicek Erdgas 2005 ἄλληλα einen" κωὐτὸν dh, 
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sie ist die erste Bewegung.?°) Es fallen also σεάσες und rav- 
τότης, κίγησες und ἑτερότης zusammen, und nicht nur diese; 
sondern auch die Gegensätze selbst. Das ὃν als ἐνεργείᾳ ὃν ist 
zugleich das Gesebene und das Sehende, das Ruhende und das’ 
Bewegte, Identität und Differenz. 1) Also alle fünf Begriffe sind. 
in höchster Einheit und gehen gleich umfassend auf Alles hisab; 
denn Alles — ausser dem ὃν und der ὕλη — ist, undr alles. 
Seiende ist mit Identität und Unterschied, mit Ruhe und Bewe-. 
gung behaftet. Auch sind sie. vollkommen ebenbürtig; man darf: 
weder die Gegensätze über das Sein setzen, denn sie sind: nicht: 
vor ihm, noch das Sein über sie, denn man kann zwar das Sein. 
von .ihnen aussagen, sofern sie sind, aber nicht als Gattung, so- 
fern sie kein bestimmtes Sein (kein ὃν zı) sind; ein jeder von 
ihnen ist so allgemein wie die übrigen. ??) 

Der γοῦς aber ist über allen fünf Gattungen; sie. bilden die 
Elemente, aus denen er zusammengesetzt ist; er ist der Einheits- 
begriff, der sie umschliesst. 13) 

Aus dem Ineinanderwirken seiner Bestimmungen entspringen 
nun die Artbegriffe, die &idn, die Ovrae. ‚Indem die Bewegung 
entwickelt und zugleich die Ruhe bindet, indem die Differenz ein- 
schneidet und die Identität zusammenhält, entfaltet sich die Viel- 
heit, ja die Unendlichkeit der Formen des Seins und das Denken 
wird zum Inbegriff alles Lebens, dem ζῶον παντελές. 1 Der 
γοῦς ist ganz Identität und ganz Differenz, und darum muss er. 
alle Differenzen erschöpfen und jede mögliehe Verschiedenheit 
ausprägen; in unendlicher Bewegung erschafft er die unendlichen 
Formen des Seins. ἴδ) 


ἐπεὶ ἔν ἑαυτῷ zur χοινὸν δέ τι ἣν πᾶσι, καὶ ἡ διαφορὰ ἑτερότης, Ταῦτα δὺ 
πλεέω γενόμενα ἀριϑμὸν καὶ τὸ ποσὸν ποιεῖ" χαὶ τὸ ποιὸν δὲ, ἡ ἐχά- 
στου τούτων ἰδιότης, ἐξ ὧν ἀρχὼν τἄλλα. ΟΥ, 1, 4. Vgl. Vi, 1 39. 11, 9, 8. 

70) 11, 4, ὅ. | 

τῇ v1, 2,8. 

13) Das. 1. 

12) Ὁ δὲ γοῦς, ὃν γοοῦν χαὶ συνϑετὸν ἐκ πάντων; oiy ἣν τι τῶν 
γενῶμ᾽ καὶ ἔστιν ὃ ἀληϑινὸς νοῦς ὃν. μετὰ πάντων καὶ ἤδη πάντα τὰ 
ὄντα' τὸ δὲ ὃν μόνον Ῥελὸν εἰς «γένος λαμβανόμενον στοιχεῖον αὐτοῦ.. 
VI, ἃ, 18; 19. . : 

1) Des. 21. 

15) dei δὲ πάντα ὃν "ar παντάχοθεν ναὶ οὐδὲν. μὴ. ie. BR 
zayıe. οὖὗν᾽ κινεῖσθαι dei, μᾶλλον -IE κεκινῆσθϑαι.᾽. Ζενόμενον δὴ ἐν 
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Die. εὔδὴὺ) sind: die Ideen im eigentlichen -Sinde, die Urtilder 
bestimmter Wesen. Jedes εἶδος ist bei Plotin. wie bei ‘Aristoteles 
eine individuelle Wesenheit, οὐσία. 5) Und da sich die fünf all- 
gemeinen Begriffe unmittelbar in die bestimmte Existenz, den 
Geist, auflösen, und es ausdrücklich bemerkt wird, dass sid nir- 
gends als Wirklichkeiten zu finden seien’), so geht- Alles im 
Reiche ‘des reinen Gedankens auf den Begriff der οὐσίαι zurück. 
bie γένη bilden zusammen, indem sie das Wesen des νοῦς aus- 
sprechen, den Begriff der οὐσέα überhaupt, der Idee schlechthin?®); 
durch die εἴδη wird dieser Begriff entfaltet. . 

- Die Reike der Ideen ist mithin em einfacher Abdruck der 
Ordnung des Systems, mit Ausschluss. des Einen und der-Materie. 

Sie gliedera sich unter drei grosse Einlieiten: den νοῦς, 
die. Seele, die. Natär, die aber nicht als abstracte Begriffe, son- 
dern als die bestimmten Wesenheiten des Weltgeistes, der Welt- 
seele: und des Leibes der Welt aufzufassen sind. Der γοῦς, der 
die Gesammtheit der Ideen befasst, erscheint .zugleich in seiner 
Selbstreflexion als deren Spitze,-der προστάτης 19), das ἄριστον 
der vonvo.®°) 0 

In jeder. der drei Einbeiten sind alle besondern Wesenheiten 
ihrer Art enthalten. si) . ει 


ταὐτοῦ καὶ ἑτέρου τὸ “γενόμενον φύσιν ἔχει ταὐτὸν χαὶ ἕτερον εἶναι, 


Ἕτερον δὲ ov τί, ἀλλὰ πᾶν ἕτερον, χαὶ γὰρ τὸ ταὐτὸν αὐτοῦ πᾶν. Πᾶν 


δὲ ταὐτὸν ὃν χαὶ πᾶν ἕτερον, οὐχ ἔστιν, ὅτι ἀπολείπει τῶν ἑτέρων. 
Φύσιν ἄρα ἔχει ἐπὶ πᾶν ἑτεροιοῦσϑαι.. Οὐχ ἔστιν ἄρα τὰ ὄντα εἶναι 
μὴ νοῦ ἐνεργήσαντος" ἐνεργήσαντος δὲ ἀεὶ ἄλλο μετ᾽ ἄλλα, καὶ οἷον πλα- 
γνηϑέντος πᾶσαν πλάνην καὶ ἐν αὑτῷ πλανηϑέντος.. Ἔσειν οὖν γόησις, 
ἡ δὲ κίνησις πᾶσα πληροῦσα οὐσίαν πᾶσαν. Καὶ ἡ πᾶσα οὐσία γόησις 
κατὰ Fear ζωὴν περιλαβοῦσα πᾶσαν καὶ μετ' ὄλλο ἀεὶ ἄλλο, καὶ ὅτι 
αὐτοῦ ταὐτὸν χαὶ ἄλλο χα" ᾿δεαιροῦντε, ἀεὶ τὸ ἄλλο » ἀναφαένετιιι. γΙ, 7, 18. 

76%) "Exel μὲν. οὖν ὁμοῦ πάντων ὄντων; ὅτι ἂν λαβῇς αὐτῶν, οὐσία . 
καὶ νοερὰ, καὶ ζωῆς ἔχαστόν μετέχον, καὶ ταὐτὸν καὶ ϑάτερον χαὶ χένη- - 
dis χαὶ στάσις καὶ κινούμενον χαὶ ἑστὼς καὶ οὐσία' zei ποιὸν μέα πάντα 
οὐσία" zur γὰρ ἐνεργείᾳ οὗ δυνάμει τὸ ὃν ἕχαστον, ὥστε οὐ κεχώρισται 
τὸ ποιὸν ἔχάστης οὐσίας. 7,9, 10. . Vgl. 1, 6, 1. 

1) Kal πρῶτα δὲ γένη, ὅτι μηδὲν αὐτῶν κατηγορήσεις ἐν τῷ τέ 
ἐστι. V1,2,86. 

18). Πὼς οὖν τὰ τέτταρα γένη συμπληροῖ τὴν οὐσέαν,; οὔπω. ποιὰν 
οὐσίαν ποιοῦντα. Das. 25. ' 

19) Υ,1, 4. . ἊΝ RR 

80) IV, 1,1. nn 

81) ΥἹ, 2,20. " 
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Die Idee. des Allgeistes schliesst die Ideen aller einspinen 
Geister (»085) in sich. 33) 

Zur allgemeinen Seele, wie. sie dort als, αὐποψύχη, πρὶν 
γενέσῶοαι ψυχὴν, da ist, gehören alle. besonderen. ὅ3). 

In der Idee des. sichtbaren Universums, endlich liegen die 
Ideen aller seiner Wesen. Das vollendete ζώου ist der Inbegriff 
aller ζω. Alles Sinnliche ist dort, aber ohme Körper; auch 
Pflanzen und Tiere sind ein Theil der idesien Wei, und sie 
sind ganz νοῦς, wie unser Denken eines sinnlichen Gegenstandee. 
nicht weniger Denken ist, als das eines übersimnlichen. Ὁ Das 
ganze Reich der Erscheinung ist in der Idee vergezeichnet; die 
Elemente ia ihren reinen Fermen (wie das Feuer ihn der dev 
Pyramide)®°),;, der Himmel mit seinen Gestirnen; die Erde als 
lebendiges: Ganzes (αὐτογῆλ; Land, Meer und Luft. mit ihren Ge- 
schöpfen, alles: überfliessend von Leben. ®°) 

Diese besonderen Naturformen. bilden die Grenze, bis zu der 
das ewige Denken reicht. 37) 

Selbst die Ideen der ζῶα aber sind im strengsten Sinne äls 
individuelle Wesenheiten zu nebmen. Es gilt nicht efwa.Eine-Ideo 
für. alle Menschen, sondern Socrates, Plato u. 5. w. Kaben: ihre 
besondern; und da es überhaupt nicht zwei Wesen giebt, die ein. 
ander gleich wären, so hat auch jedes sein eigenes Urbild. Die 
Zahl der Ideen ist deshalb nicht unbegrenzt, denn auch die Natur 
schafft in bestimmter Menge; jede Weltperiode hat eine zuge- 
messane Anzahl von Geschöpfen, die in ihr bervertreten, und am 
Schlusse des Umlaufs sämmtlich wieder in den schaffenden Geist 
zurückgenommen sind.#%) Wäre diese Anzahft nicht auf ewige 


8) Ἦν τοίγον οὐχ ὡς vois εἷς, ἀλλὰ πᾶς καὶ πάντας τοῦς καϑ' ἔχκατᾳ 
γνοὺς ἔχωῃ, καὶ τοαοῦτος ὅσοι πάντες χαὶ πλείων. Υ͂Ι, 1,8. Ngl. ΥἹ,6, 15. 
W, 1,1. Durch ein merkwürdiges Missverständniss ideptifieirt Zeller die γῴες 
mit den kleea überhaupt, die von Piotin εἷς. Kräfte aufgeführt und zu denken- 
den Geistern verdichtet werden salten. Lebendige Kräfte sind sie allerdings, 
sofern jede wie bei Aristoteles als ἀμάργειθε hestimmt wird, aber durchsus ig 
keinim audern und persönlichen Sinne. 

ss) IV, 1,1. V, 9, 14; vgl. 13. VI, 2, 22, 

84) Υἱ, 7, 710. 

ss) ΥἹ, 6, 17. 

86) Υ͂Ι͵ 7, 11—12. 

81) Das. 9, 

ss) V,7,1—8, VI, 6, 0. 
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Weise bestimmt, so wäre die Menge der Wesen vom Zufall ab- 
LJängig 83) und das αὐτόζωον wäre nicht das ζῶον σεαντελές. 39) 

Da jede Idee eine οὐσία ist, so können die übrigen Kate- 
gorien nur insofern in der höbern Welt Bedeutung haben, als sie 
in jerier ersten .mit eingeschlossen sind. 

Die 'Begriffe .des Raums und der Zeit, des Wann und Wo 
sind völlig zu 'entfernen., sie ‚ersetzt der Begziff der Enigkeit.?') 

Desgleidhen die 'Begriffe ‚der Relation, da jede Idee sich .din- 
zig auf sich selbst besiecht. 2) | 

Auch sraseiv und πάσχειν», ἔχειν und κεῖσϑιαι setzen ‚eine 
Beziehung auf Anderes voraus und gehören insofern ‚nieht zum 
‚Ewigen. 33) 

‚Nur von Qualität und (Juantisät kann man in gewissem Sinne 
‚bei den Ideen reden, obgleich streng ‚genommen erat in der Sin- 
‚nenwelt die reine οὐσέα zur νοϑὐσέία ποία ‚oder πόση wird. 9) 
Sie begleiten die .oswsia ι((παρακολουϑοῦσε), aber sie hediagen 
-sie nicht.) In der Trennung der Ideen liegt die Zebl, än ihren 
Eigenihämlichkeiten die Aualitäten. 9%) 

Sofern die Anzahl der Wesen und ihrer Urbilder ‚genau :be- 
‘stimmt :ist, 'wähnt die Zahl auch in ἀεη νοητοῖς. Aker die wahre 
‚Zahl Sallt :mit-den Dingen selbst zusammen ‚und ist deshalb fest 
-begtenst ; :erst das :subjeotive ‚Denken dagegen erzeugt die Zahl, 
der man beliebig :zuseizen :und von der man ‚beliebig kaawag- 
:wehmen kant, die masslose, die aur οἷα. ἕο] der :höheren ist. 37). 
ıAusch -die Grösse, (das "δ :der ‚Bewegung entstehende Ahhill :der 
"Zahl, ist im Ewigen, dean wes zur ‚Natur ‚gehört, ist nicht ebue 
: Bestalt χὰ denken, !mur «dass die. Form nicht als wirklich ausge- 
"dehnt, ‚sondern als :Herm für den Gedanken begriffen werden 
muss. 9) 


en oo. 
83) Υ͂Ι, (6, 10:1. , ἘΞ 
89) Das. 15. A . 
᾿Μ}1, 2, 16. ΝΥ 
') Das, warn nes 
188) Das. ' mi 

Μ) Das. 15. 
35) Das, 14, 
ΒΥ, 1, 4, 
) vI,6, 3. 
s) VI, 6, 17. 
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Die Qualitäten in ‚der übersinnlichen Welt sind nichts an- 


deres als die ἐνέργειαι der ‚Wesenheiten und gehen also gleich- _ 


falls in die οὐσία auf. : Denn jede οὐσία ist dort in höchster 
ἐνεργείᾳ, als ein Lebendiges (ζῶον), nur dass. das Leben, weil 
es eben das reine Sein ist, zugleich in vellkommner Rohe er- 
scheint und nie aus. sich heraustritt (ἐξίστησι). 3) Jede Kraft 
ist dort Wesen und Existenz (ὑπόστασις) und umgekehrt keine 
οὐσία ohne Kraft (δύναμις). zu, denken. 195. Auch die Eigen- 
schaften der wirklichen Körper sind ursprünglich sämmitlich 
ἐνέργειαι, z.B. die Wärme die Thätigkeit des Feuers, nur dass 
‚diese &utoysıa oft ausserhalb des Wesens erscheint, demi sie 
eigentlich zukommt und sich darum als fremder Zusatz. in. dem 
anderen darstellt. Wo die ἐνέργειαι, wie in den Ideen, nur in 
Verbindung mit den οὐσίαις da sind, da werden sie zu blossdn 
- Kesnzeichen, . wodurch sich. die οὐσέαε unterscheiden, zu Kena- 
zeichen, die mar unsere Reflexion von diesen absondert. 1). - 
$e ‚ergeben sich nun als begleitende Thätigkeiten des We- 
sens die allgemeinen Begriffe, die von den verschiedenen Klassen 
-des Seienden ausgesagt : werden, 

Die ἐνέργειαι des νοῦς sind die geistigen Vallkommenheiten, 
die wir Tugenden zu nennen pflegen, die aber erst zu Tugenden 
. werden, wenn sie in die Seele eintreten und diese zu: ibrer Be- 
-stimmuäng vollenden. In ihrer Reinheit sind sie. identisch - mit 
dem Wesen .des Geistes (δ. ἐστι) und ohne alle Beziehung auf 
ein äusseres Dasein. Die Weisheit (σοφία) im νοῦς ist sein 
Denken (νόησις), das Mass: (σωφροσύνη) seine Beschränkung 
“δὰ sich selbst (τὸ πρὸς αὑτόν), die Gerechtigkeit (δικαιοσύνη) 
-sein sich gleich bleibendes Wirken (τὸ οἰκεῖαυ ἔφγαν), die Mäun- 
lichkeit (ἀνδρεία) seine Erhabenheit über die Materie (ἀϊλόκῃς) 

. und Freiheit von allem Fremden. 3) 

Mit der Seele treten denn die Tugenden als solche hervor, 
in denen sich ihr Begriff erfüllt. In dies Gebiet gehören alle 
Wissenschaften und Künste unter der höchsten σοφέα, soweit 
sie sich auf ein Ewiges und Göttliches beziehen; so die Mathe- 
malik, die Musik, die bildende Kunst, die sich mit der Harmonie 


39) ΥἹ, 6, 18. ® 
100) ΥἹ, 4, 9. - 

n 1, 6, 1--8. 

2) VI, 2, 18.  VI,6, 15, 1, 2, 6-7. 
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der idealen Formen beschäftigen; aber auch selbst die Staats- 
kunst, die Kriegskunst, die Rhetorik, die Wissenschaft des Acker- 
baues, die Heilkunde u.s. w., sofern es eine Idee des Staats, 
des Kriegs u. s. w. giebt. 3) 

In gleicher Weise verknüpfen sich mit den Naturformen die 
&vepysıcı des Lebens, z. B. Gesundheit, und überhaupt die phy- 
sischen Begriffe, z. B. Farbe, Schlankheit u. dergl., soweit sie durch 
die Ideen der Dinge bedingt sind und nicht durch zufällige Ver- 
hältnisse des Stoffes entstehen. Auch die niedern menschlichen 
Geschicklichkeiten (τέχναι), sofern sie wirklich in unserer Natur 
liegen, sind im Begriff des Menschen (als ζῶον») mitgesetzt. *) 

Nur die Verirrungen der Natur, die Unformen, Begriffe wie 
‘der der Verwesung, die nur auf der Unfähigkeit der Materie das 
Höhere festzuhalten beruht, haben mit der idealen welt, wo Alles 
'in ewiger Vollendung ist, nichts zu thun. °) “ 

Erst in der Berührung mit der Materie, wodurch die ein- 
fache οὐσία ein zusammengesetztes Etwas wird, entwickeln sich 
die Kategorieen in ihrer gesonderten Bedeutung. 


2. Der Weltgeist und die einzelnen Geister. 


Als das Erste mach dem Einen steht der Geist an der Spitze 
alles Seienden. Er ist der ‚Schöpfer der Dinge; der Demiarg, 
von dem die Weltseele die Ansehauungen empfängt, deren Ab- 
druck sie in der sichtbaren Welt darstellt.°); Er ist der Herr 
des Alls, das er erzeugt und geordnet hat; ein grosser Gott, ja 
der Inbegriff alles Göttlichen (πᾶς ϑεὸς), der König der ‚Könige 
‘und: Vater der Gölter, den Alles anbetet.”), Durch ihn ist Alles 
vernünftig und so vollendet, wie es nach höchster Berechnung 
sein würde; und da er in ewiger Ruhe sich gleich bleibt, ist 
diese Vollendung des Universums ewig; so wenig er von der Un- 
vernunft des Zufalls (τεύχη) berührt wird, so wenig seine 
Schöpfung.®) 
2) v, 9, 11; 18. 

*) v, 9, 11; 12; 18, 

δ) Das. 14. 

ΦΥ͂, 1, 8. .11, 8, 18. 

u nV 5, 8. Vgl. ΥἹ, 6, 7. 
᾿ς Β)Υ͂!, 8, 17. 


Die Thätigkeit..des γοῦς ist eine doppelte.*) Finmal die in- 
nere, mit der er in ewiger Bewegung, die zugleich .die ‚tiefste 
Ruhe ist, um das Eine kreist und in dessen Anschauung versenkt 
die Ideen hervorbriogt. Andererseits die äussere, wonach ‚er das 
unter ihm Stehende erschafft. Die letztere ist ein unmittelbarer 
Ausfluss der ersteren. Man darf !seine schaffende Thätigkeit 
schlechterdings nur als unbewusst und unwillkürlich denken, sonst 
wäre sie eine Abwendung von der Beschauupg, .eine Hinwendung 
vom Höheren zum Niederen. Die Vollendung seines Wesens fliesgt 
über wie .bei dem Einen und entfaltet sich in die Vielheit.,'*) 

Die kosmische Wesenheit, die zunächst aus ihm ‚entspringt 
und durch deren Vermittlung die sichtbare Welt allein an ihm 
Theil nimmt, ‚ist die Weltseele. Sie ist ebenso seine ἐνέρχειᾳ, 
wie er die des Ἐτείρῃ. 1) Von ikm empfängt sie ihre Begren- 
zung und Vollendung. 123) 

Wie sich der Allgeist zur Aligeeje und zur Natur verhält, so 
verhalten sich nun ;die einzelnen ‚Geister (ψόες) zu den, einzelnen 
Seelen und ihren, Körpern. ‚Ein jedes vernünftige ‚Wegen ‚hat ‚sei- 
nen besonderen γοῦς, an den die Seele geknüpft ist. 1?) Es giebt 
also nach der Ordnung der. Seelen Geister der Gestirne, Geister 
der Dämonen, Geister der Menschen. 3) 

‚Dex Iinterechied das Ranges jedoch, ‚der ‚die Senlan trennt, 
ist für, die wöag ungültig. ‚Ieder νηῦς ist aethwannig ‚ganz ‚und 
-ewig vollkommen; ‚da :die Vernunft nisht ‚aus 'Theilgn ausammen- 
:gasetzt ist, ‚kenn ‚sie auch nicht Iheilwaise. besassan ‚werden.15) 


4) 11,.9,-8. 

®); Καὶ γὰρ τάλειον" ὄγτα γεννᾷν» -ξἄει, καὶ μὴ '(δύπαμεν, οὔσῃ» τοφαύ- 
τὴν ἄγονην wu V,17 

1) v,1,6 

1) ψυχὴν γὰρ͵ γεννᾷ vous. . Κρεῖττον φὲ οὐχ οἷόντε ἣν εἶναι οὐδ᾽ 

᾿᾿ἐντάῦϑα τὸ γεννώμενον, ἀλλ᾿ ἔλαττον' ὃν εἴδωλον εἶναι αὐτοῦ, ἀόριστον 

μὲν ὡσαύτως, 'δριζόμενον δὲ ὑπὸ. ‚Tod, γεννήσαντος καὶ οἷον εἰδοποιού- 
μενον. Υ, 1, 7. 

13) ME ψυχαὶ... ἐφεξῆς καϑ' ἔχαστον νοῦν ἐξηρτημέγαι, IV, 8, ὅ. 
1, 5,8. πολλοὶ vöes VI, 7, 17. οἱ ἄλλοι νοῖ 11,2, 22 u. 8. f. 

14) S, unten, 


In) Kal ἄλλως δὲ ὁ νοῦς ‚ οὐχ Evös τινος γοῦς, ἀλλὰ zul πᾶς. Has 
δὲ ὧν χαὶ πάντων. Ael οὖν αὐτὸν πάντα ὄντα καὶ πάντων ‚zul τὸ μέρος 
αὑτοῦ ἔχειν πᾶν καὶ πάντα' εἰ δὲ μὴ, ἔχει τι μέρος ,, οὐ “γοῦν, ᾿χαὶ συγ- 
κείσεται ἐξ οὐ νῶν, καὶ σωρός τις συμφορητὸς ἔσται, ἐγαμέγων. "τὸ γε- 
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Die »όδς sind wie die Ideen nur durch ἑτερύσης von einander 
gesondert, in der die ταυτότης bleibt.1%) Und insofern ist das 
Denken (φρονεῖν) allen denkenden Wesen gemeinsam 17), durch- 
die Vernunft sind wir Alle Eins. 15) 

Die νόες die. Einzelwesen gehen aus dem allgemeinen μοῦς 
hervor, aber nicht wie die Seele aus ihm hervorgeht, sondern 
nach dem Gesetz, dass alle Individuen einer Klasse ven ihrem 
Gattungsbegriffe,, der zugleich als hächste Existenz ihrer Art vor- 
handen ist, hervorgebracht werden. Diese Erzeugung wird als 
eine innere Bewegung (ἐνέργεια ) im νοῦς, gleich der, die die 
Ideen bildet, bezeichnet.!?) - In der Trennung aber besteht die Ein- 
heit fort; der Weltgeist-ist in den Einzelgeistern und sie in ihm 39) ; 
und sämmtliche »0sg machen: in gewissem Sinne nur Einen γοῦς 
aus, sowie auch alle Seelen nur Eine Seele, ja alle ζῶα nur ein 
grosdes ζῶον ausmachen. 2!) 


ἘΠ. Die Weltseele. 


1. Begriff der Seele. 


‘Als das Mittelglied zwischen der übersinnlichen und sinn- 
lichen Welt vereinigt die Seele in ihrem Wesen die grossen Ge- 
gensätze des ‚Universums. - 

Die Seele ist ' zugleich Eins und Vieles, theilbar und untheil- 


γέαϑαι γοῦς ἐκ πάντων. “ιὸ χαὶ ἄπειρος οὕτως, χαὶ εἴ τι an αὑτοῦ, 
οὐχ ἠλάττωται, οὐδὲ τὸ ἀπὶ αὐτοῦ, ὅτε πάντα καὶ αὐτὸ, οὔτε ἐκεῖνος, ὃ 
ἐξ οὗ, ὅτι μὴ σύνϑεσις ἦν ἐκ μορίων. 11,8, 7. Vgl. Ἱ, 4, 4. 

16) IV, 8, 4. 

1) ΥἹ, 5, 10. 

18) Das. 7. 

”) Ὅτε μὲν ἐν αὑτῷ ἐνεργεῖ τὰ ἐνεργούμενα, οἱ ὅλλοι vor’ ὅτι δὲ 
ἐξ αὐτοῦ, ψυχὴ. VI, 2,22, Vergl. die dunkle Stelle V1, 7, 17. 

30) Kur εἶναι καϑ' αὑτὸν τὸν͵ μέγαν νοῦν, καὶ ἑχάστου, αὖ ἐν αὑτοῖς 
ὄγεως καὶ ἐμπεριέχεσϑαι αὑτοὺς ἐν μέρει τῷ ὅλῳ, καὶ τὸν ὅλον τοῖς ἐν 
μέρες, Exaorovs δὲ ἐφ᾽ ἑαυτῶν χαὶ ἐν ἄλλῳ, χαὶ ἐφ᾽ ἑαυτοῦ ἐκεῖνον καὶ 
ἐν ἐκείνοις καὶ ἐν ἐκείνῳ μὲν πάντας ἐφ᾽ ἑαυτοῦ ὄντι δυνάμει, ἐνεργείᾳ 
ὄντε τὰ πάντα ἅμα, δυνάμει δὲ ἕχαστον χωρὶς, τοῦς δ᾽ αὐ ἐνεργείᾳ μὲν 
ὅ εἶσι, δυνάμει de τὸ ὅλον. ΥἹ, 2, 21. 

at) ΤΥ 8,5. Die bestimmiesto Eıklärung über das ganze Verhältniss I, 1,8: 
Ἔχομεν δὲ [τὸν γοῦν] ἢ κοινὸν ἢ ἴδιον ἢ καὶ κοινὸν πάντων καὶ ἴδιον" 
zoıvöy μὲν, ὅτι ἀμέριστος. καὶ “εἷς χαὶ. πανταχοῦ ὁ ὁ αὐτὸς, ἴδιον δὲ, ὅτι 
ἔχει καὶ ἕχαστος αὐτὸν, ὅσον ἐν τῇ ψυχῇ τῇ πρώτῃ. 


Kirchner, Philos. ἃ, Plotin, 
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bar; sie tkeilt sieh, sofern sie das Körperliche erfüllt, abör da 
sie in jedem Theile ganz ist, bleibt sie zugleich ewig ungelheilt. 
Oder richiiger, site ist ihrem Wesen nach untkeilbar, denn als ein 
Denken hat sie ihre Wesenheit im Gedanken; aber dies Denken 
beseelt. augleich das: Sihnliche und da es von diesem nicht unge- 
theilt aufgenommen werden kann, erscheint es 418 theilbar..‘) 

Zwischen dem Unbewegten ‚und dem Bewegten steht sie als’ 
das sich selbst Bewegende, das Alles bewegt.?; So ist sie um-- 
endliches und darum uilsterbliches Leben, ohne Veränderung, 
Entstehen und Vergehen. Wenn man nicht ins Eadiose zurück- 
gehen will, sagt Plotin, so müss män ein ursprüngliches Leben 
(φύσις πρώτως ζῶσα) anerkennen, das der Quell des. Lebens 
für alles Andere ist.?) Diese Eine und einfsche Thätigkeit des 
Lebens (μέα καὶ ἁπλῆ ἐνέργεια ἐν τῷ ζῇν! ist die Seele. Wie. 
könnte sie untergehen, da sie ihr Leben dw. sich selbst hat? 
Denn alles Vergehen ist die Auflösung einer Zusammensetzung, 
die Trennung von Stoff und Form, die als Veränderung, Thei- 
Jung, Vernichtung erscheinen kann; wo keine Zusammensetzung 
zu denken ist, ist es undenkbar. ἃ) 

In die Mitte der Ditige gestellt und die Grenzen des Ewigen 
sowohl als des -Sinnliehen berührend bat die Seele ihy Lehen 
theils in der Anschauung: der höheren, theiks. in: der -Beberrschang 


ἢ Ἢ δ᾽ ὁμοῦ μεριστή τι χαὶ ἀμέριστος φύσις, ἣν δὴ ψυχὴν εἶναι 
φὰμὲν" οὐχ οὕτως ὡς τὸ συνεχὲς μέ, μέρὸς ἄλλο. τὸ δ᾽ ἄλλο ἔχϑυθα, 
ἀλλὰ μεριστὴ μὲν, ὅτε ἂν πᾶσο μέρεσι τοῦ ὃν ᾧ ἐσνεν" ὡμέριοτος δὲ, 
ὅτε ὅλη ἐν πᾶσε καὶ ἐν ὁτῳοῦν ἀὐτοῦ ὅλη. Ἀδέγεϑυς οὐκ. ἔψυυσα πεντὰ 
μεγέϑει σύνεστι, χαὶ ὠδὲὶ οὖσα ὠδὶ πάλιν οὐχ ἔστιν, οὐχ ἄλλῳ ἀλλὰ τῷ 
αὐτῷ, ὥστε μεμερίσϑαι χαὶ μὴ μεμερίσϑαι αὖ" μᾶλλον δὲ μὴ μεμερέσϑαι 
αὐτὴν, μηδὲ μεμερισμένην γεγονέναι. Μένει γὰρ μεϑ' ἑαυτῆς ὅλη, περὶ 
ϑὲ τὰ σώματά ἔστι μιεμερεσριέξη, τῶν σωμάξων τῷ υἰχδέῳ μεριστῷ οὗ 
δυναμένων αὑτὴν. ἀμερίστως δέξασϑαν, ὥστε εἶναι. σὡυμάτωκ πέϑημα τὸν 
μερισμὸν, οὐχ αὐτῆν. ΙΝ, 2, 1.3. 19, 3,19 0], 4, 4. IV, 1,1. 

3) ᾿Δρχὴ γὰρ κενμήσεως ἥδε, χορηγοῦσα τος ἄλλοις χίνησιν, αὐτὴ ϑὲ 
ἐξ ἑαυτῆς κινουμένη, zu) ζωὴν τῷ ἐμφύχφ. σώμα διδοῦσο" αὐκὴ ϑὲ 
re ῥαυτῆς ἔχουσα, ἣν eunore ἀκπόλλυσιμ, ἅτε παρ᾽ ἑκυτῆς ἔχοοσε. Οὐ 
γὰρ. ϑὴ πάντωο ἐπακεῷ δωῇ. χρῆτωι ἢ εἴς ἄπέιρον εἶσιν" ἀλλὰ δεῖ τινὰ 
φύσιν πρώτως ζῶσαν εἶναι, ἣν ἀνώλεθρον χαὶ ἀϑώνατον wide δεῖ ἐδ 
ἀγαγκῆς, ἅτε ἀρχὴν ζωῆς χαὶ «οἷς ἄλλοις οὕσων, W 7,9. 

8) Das. 

4) Bas. M—18: Wie der γοῦς ganz ἐρεῤγέεν. ist, wo ist es auch die: 
Seele, sogar die sinnliche Seöte des. vegeiztivon bebens H; 5, ὃ. 
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der niederen Weh;; Wetin der γοῦθ nur im reinen- Denken - 
lebt, geht sie in der Sehnsucht, das in ihm Angeschaute wieder 
auszuptägen, zum Maurihigfaltigen fort und bringt, gleichsath 
sehmntiger von iltm, das Stehtbare hervor: - Vom Ersten ausgehend 
kommt sie zum Bfitten.®) Dem ihre Bestimmung (2pyor) ist 
nieht bloss das Denkt (»όεῖνυ, sönst wäre sie selbst γσῦξ; sie 
verhält sich denkend zum Höberen, selbsterhältend zu sich selbst, 
sehmückend und ördnend zum Niederen.?) Wie das Eine nicht 
im sich rahen bleiben durfie, so äüırfen -die Seelen nicht bloss 
seit, sdtiderk müssen xüch ihre ἐνέργειαι entfalten und sich bis 
ζῇ den Beitten Schranken der Möglichkeit &usbreiten.®) 

Daher trägt num jede Seele unmittelbar und ohne Vermitt- 
lung der Sitite eine Anschauung alleg Seins, vom höchsten bis 
zum tiefsten, in sich. Eine jede ist ein inneres AN, durch den 
eäiern Theil mit dem νοῦς, dureh den unedlern mit der Natur 
verknäpft; ein Ausfuss des Geistes, der sich in’ die untere Welt 
ergiesst. ἢ 

Durch die eingeborne Vernünft ist sie zunächst im ewigen 
Besitz der Ideen. Wenn wir über Güte, Schönheit, Gerechtigkeit 
urtheilen, do setzt dies eine Arsprürgliche Norin des Guten, Schö- 
nem, Gerechten, eine’ Idee ihes Wesens voraus, die nieht aus 


ὅ) IV,8,7, 

2) Ὅσος μὲν γοῦς μόνος, ἀπαϑὴς ἐν τοῖς νοητοῖς". . ἐχεῖ ἀεὶ μένων. 
Οὐ γὰρ ἔγι ὁρμὴ. οὐδ᾽ ὄρεξις" ὃ δ᾽ ἂν ὕρεξιν προσλαβῆ, ἐφεξῆς ἐχείνῳ 
τῷ νῷ ὃν, τῇ προςϑήχῃ τῆς ὀρέξεως υἷον πρόεισιν ἤδη ἐπὶ πλέον, καὶ 
χοσμεῖν ὀρεγόμενον, καϑ' ἃ ἐν νῷ εἶδεν, ὥσπερ χυοῦν An ἀὐτῶν χαὶ 
ὠδῖνον γεννῆσαι, ποιεῖν σπεύδει χαὶ ϑημιουργεῖ" .. ὁρμηϑεῖσα μὲν ὁπὸ 
τῶν πρώτων, ἐὶς Ta ἐρϊτα δὲ προελϑοῦσα, eis τὰ ἔπὶ τάδε νοῦ ἐνεῤγείᾳ. 
IV, 1, 18. 


N) ψυχῆς δὲ ἔργον τῆρ λογικωτέρας γοεῖν μὲν, ou τὲ νοεῖν δὲ μόνον" 
(τί γὰρ ἂν χαὶ γοῦ διαφέρον; ) προῤλαβοῦσα γὰρ τῷ νοερὰ elvaı χαὶ 
ἄλλο, χαϑ' ὃ τὴν οἰκείαν ἔχει ὑπόστασιν, γοῦς οὐχ ἔμειγεν. Ἔχει τε 
ἔργον» καὶ αὐτὴ εἴπερ πᾶν ὃ ἐὰν ἡ τῶν ὄντων, Βλέπουσα δὲ πρὸς μὲν 
τὸ πρὸ ἑαυτῆς νοεῖ, εἰς δὲ ἑαυτὴν σώζει ἑαυτὴν, εἰς δὲ τὸ μετ᾽ αὑτὴν, 
ὃ κοσμεῖ δὲ καὶ διοικεῖ καὶ ἄρχει αὐτοῦ. Ὅτι μηϑὲ οἷόντε ἣν, στῆναι 
τὰ πάντας ἐν τῷ γοητῷ, δυναμένου ἐφεξῆς ἄλλου καὶ ἄλλου γενέσθω, 
ἐλάττονος μὲν, ἀναγκαίου δὲ εἶναι, εἴπέρ καὶ τὸ πρὸ αὐτοῦ. IV, 8,3. 
8, IV, 8,6. 
3) Ἔστι μὲν γὰρ πολλὰ ψυχὴ καὶ πάντα, καὶ τὰ ἄνω καὶ τὰ sm, 
αὖ, μέχρι πάσης ζωῆς. 11, 4, 8. 111,6, 18. " ε 
5% 
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äusserer Erfahrung 'geschöpft sein kann.) Dieser γνοῦρ in. der 
Seele, der auch ihr eigener genannt'!) und als das Reinste in, 
ihr bezeichnet wird 12), ist ven dem νοῦς über ihr wohl zu unter- 
scheiden. Der letztere ist unmittelbar durch seine Natur Vernunft, _ 
τ die Seele aber wird erst vernünftig (νοερὰ, Aoyıxn), indem sie 
ihn empfängt, der eine ist also reine &x&pyeın, während der an- 
dere ἐνέργεια ἐν Tin ist. 18) 

Allein die Seele umfasst nicht nur in den Ideen die Urbilder 
aller Wesen in der Zahl, wie sie jede Weltperiode zur Wirklich- . 
keit bringt 14), sondern sie hat ausserdem auch ein Bild (διά- 
ϑεσις) des erscheinenden Universums in sich; eine Anschauung 
der Dinge also, wie sie sich in Raum und Zeit, in ihrer Sonde- 
rung und Vermischung und in der unendlichen Bewegung und, 
Verwandlung des Sinnlichen darstellen. Der Ordnung der. 
sichtbaren Himmelskreise gemäss zerlegt sich dieser Thel der 
‘Seele’ in eine Sphäre der Ruhe und eine Sphäre der Bewegung, 
wie sie schon Plato bei der Weltseele unterscheidet. 15) 

Zwischen beiden Welten, zwischen Ideen und Erscheinung, 
liegt endlich als Drittes die eigenthümliche Welt des psychischen - 
Lebens, die Sphäre der Begriffe (λόγοι). Denn dies ist die ei- 
genste Form, die der Seele im Gegensatz der Ideen und der 
Naturgedauken angehört; die Entwicklung und Scheidung der 
Ideen zu bewussten Gedanken. 1%) Die Seele ist selbst λόγος. 
und Alles in ihr λόγοι. 17) Wie das Wort der Dolmetscher des 


») v,3,3. V, 1,11. 

2) 11,8. 

13) V,3, 3. 

18) Ἧ ψυχὴ ἐπαχτὸν γοῦν ἔχει, Enıyoalvovra αὑτὴν γοερὰν οὖσαν. 
V‚6,4. Ygl.V1,9,5. Υ͂, 1, 8. ΥἹ, 7, 17 υ- 8. [. 

14) V, 7, 2—3. 

”) Χρὴ γὰρ οἴεσϑαι καὶ κόσμον εἶναι ἕν᾿ ψυχῇ ἡμῶν μὴ μόνον 
νοητὸν, ἀλλὰ καὶ ψυχῆς τῆς κόσμου ὁμοειδῆ διάϑεσιν. Νεμεμημένης 
οὖν χἀχεένης εἴς TE τὴν anlayı χαὶ τὰς πλανωμένας κατὰ δυνάμεις dın- 
φόρους, ὁμοειδεῖς ταύταις ταῖς δυνάμεσι χαὶ τὰς παρ ἡμὶν εἶναι χαὶ 
ἐνέργειαν εἶναι παρ ἑκάστης. in, 4, δ. 

") Ἔχομεν οὖν καὶ τὰ εἴδη ‚Is‘ ἐν μὲν ψυχὴ οἷον ἀνειλιγμένα 
καὶ οἷον χεχωρισμένα, ἐν τῷ γῷ ὁμοῦ τὰ πάντα. 1.1, 8. Vergl. VI, 2, 22: 
Kol ταυτῶν al ἐνέργειαι dırral. Ἢ μὲν γὰρ πρὸς τὸ ἄγω vous, ἡ δὲ 
πρὸς τὸ χάτω αἱ ἄλλαι δυνάμεις χατὰ λόγον, ἡ ϑὲ ἐσχάτη ὕλης ἤδη 
ἐφαπεομένη καὶ μορφοῦσα. 

nm ΜΠ, 8, ὅ. 
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"Begriffs ist, so ist der Begriff der Dolmetscher der Ideen. 3) 


Was im γοῦς in gedrängter Einheit da ist, strömt als λόγος in 
reicherer Fülle in die Seele und berauscht sie mit seinem Glanze. 13) 
Er verhält sich zum εἶδος, wie .das εἶδος zum ἕν. 39) - 

Oder bestimmter ausgesprochen: das Wesen der Seele ist 
die Reflexion (das λογίζεσϑαι), und dies unterscheidet sie vom 
vovc.?!) Sie ist Licht, das vom γοῦς ausströmt und mit ihm 
verbunden bleibt, aber sie reßlectirt über ihn, während er ruhend 


- sich selbst geniesst. 22) Sie ist Vernunft, wie er, aber eiue Ver- 
"nunft, die erst durch -Urtheile und Schlüsse za ihrem Besitz ge- 


langt.-22) Nicht. das einfache Denken (vosl»), sondern das Nach- 


: denken (dıavodis) ist es, was ihr zukommt; es ist eine Theilung 
‘jener reinen Thätigkeit, eine Bewegung um den νοῦς. 3) Die 
. Lust des. Forschens‘ und des Lernens, der schmerrlich leiden- 


sehaltliche Trieb des Erkennens ist ihre Natur; mit der Erkennt- 
niss erfüllt wird sie ganz Gedanke (ϑεώρημα), und so bringt sie: 
ein Wissen nach dem andern hervor.2°, Sie geht in lebendiger 
Beweglichkeit vom Niedern zum Höhern, vom Höhern zum Niedern 
und bezieht das Eine auf das Andere.2°%) Dem Geiste gehört die 


᾿ Nothwendigkeit, der Seele die Ueberzeugung (πειϑὼ), das Bild 
‚statt'des Urbildes. Sie ist nicht, was sie denkt, und darum. lebt 


18) [,2, 3. Die Seele heisst λόγος des vous V.1, 3; 6, und ἐνέργεια 
des voös. V,2,1. Nov δὲ γέννημα λόγος τις καὶ ὑπόστασις τὸ διανοού- 
μένου. Υ, 1.7. ' ᾿ ᾿ 

2) 111, 5,9. 

2) Y1,7, 17. 

2) v, 8,8. 

“) v,3,9. 

28) Οὖσα οὖν ἀπὸ γοῦ νοερά ἐστε καὶ ἐν λογισμοῖς 6 γοῦς αὐτῆς. . 
"H ve οὖν ὑπόστασις αὐτῇ ἀπὸ νοῦ, 6 τε ἐνεργείᾳ λόγος, νοῦ αὑτῇ ὁρω- 
μένου. V,1,8. Νοῦς δὲ "ὁ μὲν λογιζόμενος,᾽ ὁ δὲ λογίζεσϑαι παρέχων. 
ν, 1.10. Dieser γοῦς λογιζόμενος heisst nur im wuneigentlichen Sinne ein 
ψοῦς; er ist ein νοῦς ἐν διαστάσει χαὶ χινήσει, Υ, 19, 5. 

834) Οὐ νοῦ ἔργον ἡ διάνοια, ἀλλὰ ψυχῆς μεριστὴν ἐνέργειαν ἐχού- 
σης ἐν μεριστῇ φύσει. 18}, 9,1. V,1,7. 
᾿ .53) ᾿Δλλὰ. περὶ μὲν φύσεως εἰπόντες, ὃν τρόπον ϑεονρέα. ἡ γένεσις, 
ἐπὶ τὴν ψυχὴν τὴν πρὸ ταὐτῆς ἐλθόντες λέγομεν, ὡς ἡ ταύτης ϑεωρία 
καὶ τὸ φιλομαϑὲς καὶ τὸ ζητητιχὸν χαὶ ἡ ἐφ᾿ ὧν ἐγνώχει ὠδὶς, καὶ τὸ 
πληρὲς πεποίηκεν αὑτὴν ϑεώρημα πᾶν γενομένην ἄλλο ϑεώρημα ποιῆσαι. 
1, 8, 4. 

36) Νοερὰ διέξοδος. ἸΥ͂, 8, 7. 
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sie nieht in einer reinen Sejbsterkenntniss wie der γοβο, 81) 
Während er Alles in sich schaut, blickt sie in geschäftiger Thätg- 
keit nach aussen umher. Der »ovg ist in ihr, aber von ihr ver- 
schieden; er ist der ihrige und doch nicht der ihrige, wogegen 
die διάνοια keinen Augenblick von ihr zu trennen ist. 33) 

Als die Bewegung des Forschens und Erkennens gedacht ist 
iedess die Seele ein Unbestimmtes, und darum ein Unvollkem- 
menes. Je reiner sig ibrem Begriffe entspricht, je mehr wird 
diese Unbestimmtheit, aufgehoben, die blosse Möglichkeit des Wiz- 
.sens in die Wirklichkeit verwandelt βρῆ. Dies geschieht dureh 
die Hingabe an die ewige ἐνέργεια des Wisseas, dan νοῦς. Zum 
Sehen soll sie werden; ihr Gesicht aber ist der Geist:?%) Indem 
sie von ibm erfüllt wird, ist sie wirklicher Gedanke (ἐνεργείᾳ 
Aoyog) und erreicht damit ihren eigenen Begrif,. Das Schauen 
zum Geiste ist ihre Bestimmung; jede Abwendung ihres Bewaset- 
seins von. diesem Schayen ist keine Thätigkeit, somlern ein Lei- 
. den, ein Verlassen ihrer eigenem Natur?) Zum νοῦς gewandt 
wird sie gleichsam innerlich wie er.?!) Sie- wird selbst zam 
»oüg, sofern sie ihn ergreift, und das Denken schliesst eich mit 
‘dem &edachten in Eins zusammen. Indem sie ihn erkenut, er- 
-kenpt sie zugleich sich selbst. 2 Die Gedanken Jer Seele denken 
als solche nicht sich selbst, da sie nur Bilder der ewigen Ge- 
danken sind und nicht wie diese in sich ruhen. Erst das Licht 
.. des. vaög wendet sie ia.sich zurück und verhindert ihre Zerstreuung, 
es giebt ihr ein höheres Leben und entzündet sie mil Liebe zu 
der Schönheit, die sie in sich trägt. In jenem Eichte erblickt 
sie das Sichtbare nicht mehr als solches, aber um so klarer, in- 


27) v,3,6. 
33) "Edouev αὐτῷ [dem μέρος λογιζήμενον] τὰ Kim φκοπεείσϑορ καὶ 
 προλυπραχμονεῖν, τῷ δὲ ἀξιοῦμεν ὑπάρχειν TE αὑτοῦ καὶ τὰ ἐμ wird 
‚oxonsioyer. . Τί οὖν χῳωλύει ἐν Puh, μον καϑᾳρὸν εἶναι; οὐδὲν ᾿φῇσρ- 
μεν" ἀλλ᾽ ἔτε δεῖ ψυχῆς λέγειν τοῦτο. ᾿Αλλ οὖν τρυχῆς μὲν φήσρμῳ,, 
οὐμέτερον δὲ χοῦν φήσαμεν, ἄλλον μὲν ὄντα τοῦ διανορυμέγοι χαὰ ἐπάνω 
βεβηκότα, ὅμως δὲ ἡμέτερον, καὶ εἰ μὴ συναφιϑμοῦμαν τρῖς μέρεσι US 
„VRXIS ἢ ἁμέτερον ze) οἷἦχ ἡμέτερον. Ars zu προσχρύύμεθᾳ αὐτῷ καὶ 
ἢ πραοςχρώμεϑα, διάνοια δὲ ἀεί, V,8,3. _ 

39) ἸΗ, 9, 2. 
ULB, 

2) v,3,7. 

”) v,9,4. oe 
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-dem sie &s awe in der Klee sicht. 3) Ja mit dem Gelite hat sie 
auch das Eine als dessen Ursprung und ist dureh jenen mit die- 
sem ‚verbunden und rubt in ihm. #) 

Wenn sonach in der vollendeten Seele die Vermunft als stete 
Wirklichkeit vorhanden ist, so ist das Hervortreten der Reflexion 
(λογισμὸς) bereits ein Abfall von ihrer Idee, eine Herabziehung 
des Denkens (ἐλάττωσις νοῦ). Da andererseits das λογικὸν ihr 
. Wesen selbst ausmacht, so kann die Reflexion im vollkommenen 
Zustande nur als ruhende Thätigkeit (ἐνέργεια δστῶσα) gedacht 
werden, die stets aus dem γοῦς hervorgeht, aber so lange die 
Einheit mit diesem micht unterbrochen wird, gleichsam schweigt. 35) 
Ebenso dauert das Biden und Gestalten des Sinnlichen fort, äber 
es tritt micht in das Bewusstsein em. Das Anyıorızdv ruht im. 
Ewigen ad wird durch dieses erfüllt und gesättigt; die niedern 
Kräfte hangen wieder an jenem, wnd so strömt Leben von Leben 
und geht bis zum Tiefsten hinab. ?%) Die Seele schaut, während 
sie wirkt, und ihr Wirken ist ein Derstelten von Ideen, und Alles 
in ihr und unter ihr ist Bild des vods. Ὁ) ᾿ 


Ϊ 


2. Die Weltseele und die einzelnen Seelen. 


In der Seele des Universums erscheint das eben aufgestejlte 
Ideal in seiner vollendetsieh, ja streng gekommen im seiner ein- 
.zig vollendeten Verwirklichung. 

Die Allseele. ist die zweite Kraft nnd Thätigkeit {(δέόγαμας, 
ἐνέργεια) nach dem νοῦς, die von Sehnsucht bewegt ewig m 
diesen kreist, und. indem sie in iha blickt, das Gute schaut, #9) 


81) ᾽Δλλ ἢ μὲν οὐχ ὁρᾷ, ἃ ἔχει, οὐδὲ γὰρ αὑτὴ ἐγέννησεν, ἀλλ᾽ ἔστι 
zei αὕτη εἴϑωλον καὶ οἱ Adye. Ἡ δὲ ὃν τῷ νῷ ζωὴ χαὶ ἔφέργεια τὸ 
πρῶτον φῶς ἑαυτῷ λάμπον πρώτως" .. καὶ παρ ἡμῶν αὐτὸ ἐχεῖνο, ὡς 
χαὶ παρ ἡμῶν τὴν γνῶσιν αὐτοῦ δὲ αὐτοῦ γενέσθαι" ἤ πόϑεν ἂν ἔσχο- 
μὲν λέγειν περὶ αὐτοῦ, τοιοῦτόν ἔστιν, οἷον σαφέστερον μὲν ἀνειλαμβά- 
γεσϑαι αὑτοῦ, ἡμᾶς δὲ δὲ αὐτοῦ" διὰ δὲ τῶν τοιούτων λογισμῶν ἀνά- 
γεσϑαι χαὶ τὴν ψυχὴν ἡμῶν εἰς αὐτὸ εἰχόνα ϑεμένην ἑαυτὴν εἶναι Exel- 
γου, ὡς τὴν αὐτὴν ζωὴν ἴνδαλμα καὶ ὁμοίωμα εἶναι Exelvov, χε ὅταν 
von ϑεοειδῆ χαὶ νοοειδῆ γίγνεσθαι. \, 8, 8. 

s) V, 1, 1]. 

84) IV, 3, 18. 

86) 111, 8, 4. οὐ, 

8 Υ, 8, 7. 

- 8.) ἢ, ἢ, 19. (,8,.2:. ." 
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So zum Höchsten emporstrebend und in seine Betrachtung ver- 
senkt, ergiesst sie sich in ihr Abbild,. die Natur 33), gleichsam als 
Dolmetscherin zwischen dem Geiste und dem Sinnlichen 49), und 
ordnet und schmückt in vollkommener Seligkeit die niedere Welt 
nach der Anschauung der höheren. *') Ihr Schaffen ist eine reine 
Nachahmung des γοῦς. 2 Sie ist eben dadurch did höchste aller 
Seelen und die allmächtige, dass sie von allen am innigsten mit 
den über ihr stehenden Mächten vereint ist und die von ihnen 
ausfliessende Kraft gleichsam ungehemmt durch sich hindurch- 
-gehen lässt. 42) 

ı *  Gäbe es keine Körperlichkeit, so könnte die Seele sich nicht 
entwickeln (srg0eA9eiv). Daher erzeugt sie sich das Reich des 
‚Raums; dech da nichts, was mit ihr in Berührung steht, dem 
‚Gedanken fremd sein darf, so gestaltet sie es zu einem vollende- 
:ten Tempel, ohne sich mit ihm zu vermischen. **) Jedes Wesen 
‘strebt dahin, Alles, worauf es Einfluss hat, sich ähnlich zu. ma- 
chen; selbst im Leblosen, wo die Selbstthätigkeit gleichsam schläft, 
waltet dieser Trieb. So hät auch die Seele den Drang, Alles zu 
beseelen; Alles soll lebendig sein, wie sie, und da sie im λόγος 
lebt, giebt sie den Dingen das Bild der λόγοι, die sie in sich 
trägt, so dass Alles nach Einem Gott ‚geschaffen und Nichts des 
Göttlichen untheilhaft ist. 45) 

"Allein diese Wirksamkeit nach aussen stört ihre innere Be- 
trachtung nicht. Bei den meisten Seelen sondert sich das Schauen 
des Höheren und das Verwalten des Niederen nach der Zeit; 
sie aber beherrscht das Untere im Schauen, und nur weil sie 
Seele ist, steht sie überhaupt mit ihm in Beziehung.**) In ewig 
‚gleicher Ruhe erleuchtet sie den Leib der Welt und hebt das 
Sinnliche mit sich zum Göttlichen empor. 4) Ein abhängiger und 


39) jI,.2, 18. 

40) IV, 3, 11. 

DU, 9, 2. 

) Υ, ὅ, 8. 

4} Ὑ,1, 8. γε. 1, 3, 1... ΠῚ en ι 

4) IV, 8, 9. u 

45) Das. 10; 11. 

46) IV, 8, 7. 

417) Il, 4, 4 Die Ruhe der Weltseele beim Schaffen, die nach der. ‚ganzen 
Begriffsentwicklung nicht in Frage stehen kann, wird, auch ‚aangt „oft: Rervor- 
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bedürfiiger Leib wie der unsrige muss durch beständige: mühe- 
volle. Fürsorge erhalten. werden; ein. vollendeter und unbedürf- 
tiger Leib. wie der des Alls, der keiae ‚Einwirkung von aussen 
(πάσχϑι») empfängt, bedarf dieser kleinen Sorgen .nicht; er zieht 
‚nicht, wie jener, durch Wellust- und Schmerzgefühl die. Seele 
herab, sondern lässt sie rein in der Beschauung ruken-, und so 
ist ikre. Beziehung zum Sinnlichen nichts: weiter αἷς die -Kreft, 
das Sein und das Gute auch dem unter ihr Stehenden mitzu- 
‚theillen und schlechterdings kein Uebel. 438), Sie bleibt in der 
Höhe,. während :sie: ihm vorsieht; nicht das AN hat: die . Seele, 
sondern die- Seele das All; sie ist-so weit und stark, dass 'sie..es 
-gank umfasst und trägt.1%) Sie ist nicht das Gehundene;. son- 
-dern .das Bindende. ὅλ. ‚Nicht sie hat Theil am Sinnlichen‘, son- 
.dern das Sinnliche δὰ ihr; sie ist nicht tür den Leib. da, sondern 
er für sie (sig αὐτὴν). 5) 

Auch ist ihr Schaffen durchaus als vawillkürlich aufzufassen. 
Sie hat in sich die Kraft, Alles nach dem Gedanken zu gestalten, 
sowie das. Samenkorn eine kleine Welt aus sich hervorhbringt; 
‘eine. Kralt, der nichts widerstehen kann. Was sie berührt, das 
wird-zum Akbilde ‘ihres Wesens; und zwar ohne Bewusstsein und 
Absicht ihrerseits, sonst wäre es eine äusserliche Fertigkeit. Die 
Schöpfungen der Kunst sind eine Darstellung dieses Bildes im 
‚Kleinen; auch der Künstler überlegt erst, wo 'er zweifell.°2) Die 


4 


gehoben, 11,3, 18; 1, 1,8; V,1,2. Wenn ihr dennoch zuweilen eine Bewegung 
‚zugeschrieben wird (9, 2,1; 111,4, 1), 80.182 es damit, wie. wenn Sie als. μερε- 
στὴ bezeichnet wird; indem sie in das Reich den Bewegung eingeht, erscheint 
sie selbst als bewegt.. 

44) iv, 3,17. IV, 8, 2. 

") Ἔμψυχος [ὁ κόσμος] τῷ τοιούτῳ τρόπῳ, ἔχων ψυχὴν οὐχ ἑαυτοῦ 
ἀλλ αὐτῷ, “οατούμενος, οὐ. κρατῶν, zal ἐχομένος, ἠλλ οὐκ ἔχων ἢ. 
1,3,9. . on . 

46) 11, 9, 7. 

5) Ἡ. πᾶσα ψυχὴ οὐδαμοῦ ἐγένετο οὐδὲ ἤλϑεν". οὐ γὰρ ἦν ὅπου" 

ἀλλὰ τὸ σῶμα γειτόνησαν μετέλαβεν αὑτῆς, διὸ οὐχ ἐν τῷ σώμακι, οὐδ᾽ 
(ὁ Πλάτων φησῶ που, ἀλλὰ τὸ σῶμα εἰς αὐτήν. 1, 9. 4, ., 

12) ᾿Εχοσμεῖτο δὲ [τὸ πᾶν] χατὰ Aoyar: ϑυχῆς δυνάμβε ἐγούδης ἐν 
αὑτῇ δὲ ὅλης δύναμιν κατὰ λόγους χοσμεῖν, oim καὶ οἱ ἐν. σπέρμαδε λό- 
yoı πλάττουσι χαὶ μορφοῦσι τὰ ζῶα οἷον μιχρρός 'τιμας ';χόσμοιμῳ Ὅτι 
γὰρ ἂν ἐφάψηται ψυχῆς, οὕτα πορμεῖτοι, χόο! ἔχει. φύσεως ψυ λῆς. ἡ οὐσία. 
Ἢ δὲ ποιεῖ οὐκ ἐπαχτῷ γνώμῃ, οὐδὲ βουλὴν ἢ σχέψεν ἀναμεέγασῳ" οὕτω 
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Aliseele braueht nieht zu suchen, was sie thun soll. Ir einfacher 
Wille genügt, und ihr Wille fällt mit ihrem Denken zusammen, 
einem Denken, das mit Reflexion und Berechnung nichts zu thun 
μοί. ὅδ᾽) Der γοῦς ist ewiges Besitzen, die Seele ewiges Empfan- 
gen und das ist ihr Leben; die Erseheinung ist die Anschauung 
Hıres Denkens. Wie sie sich nach oben als reines Empfangen 
verhält, se verhält sie sich nach unten als reidies Wirken, als 
Thötigkeit okme alles Leiden. 4) 

Sie ist es nun, die dem All Leben und Bewegung giebt. 
Von ihr erfüllt wird es zum: seligen Goev. ja zum seligen Gott, 
sofern es durch sie zugleich vernänftig ἰεἰ. 8) Durch ihee Macht 
ist Alles vom Grössten bis zum Kleinsten beseelt, mit den Kräf- 
ten der Empfindung, des Wachsthams, der Fortpflanzung aus- 
gestattet, und Alles Eins®®); sie ist das Princip der Allverknü- 
pfung 51), die göttliche Vorsehung, die bis zum Einzelsten hinab- 
reieht und alle Wesen als Glieder Eines Lebens verbindet. °®) 
Sie giebt der Körperwelt die Form und macht sie 'zum Abdruck 
.der idealen Schönheit.) Und da sie selbst und ibs Deuken 
wandellos und ewig sind, ist aueh das Abbild, die Welt, ewig und 
unveränderlich; die Eine Herrscheria wirkt ewig das Eine. *% 

Zugleich Eins und uaendlich ist die Weltseele allgegenwärtig 
in den Dingen, ohne in den Raum einzugehen.*!) Die Grösse 
kommt ihr nicht etwa χαξὰ συμβοβηκὸς zu, wie den Qualitäten, 
die auch unkörperlich sind, aber den Körper durchdringen *); 


in 


DICK WERE 


γὰρ ἂν ob χατὰ φύσιν, ἀλλὰ zar ἑπαχτὸν τέχνην ἂν ποιοῖ. Ῥέχνη γὰρ 
ὑστέρα αὑτῇς χαὶ μεμεῖτικε, ἀμυδρὰ καὶ ἀσϑενῆ ποιοῦσα μιμήματα. . Ἢ 
δὲ οὐσίας ϑυγάμει κυρία σωμάτων, εἰς τὸ γενέσϑαι ve καὶ οὕτως ἔχειν», 
ὡς αὐτὴ ἄγει. ΙΥ̓͂͵ 8, 10. . . 
“) ΠΥ 4, 9; 12. | 
[ἢ Νοῦς μὲν οὖν ἔχει" ψυχὴ δὲ ἡ τοῦ παντὸς ἐνομέσατο εἷς ἀεὶ χαὶ 
ἐκεχόμιστο καὶ τοῦτό ἔστιν αὐτῇ τὸ ζῆν, χαὶ τὸ φαινόμενον ἀεὶ σόνεσις 
γοούσης. ΙΥ͂, 4, 13. Vgl. V, 1, 6. 
᾿ ss v‚1,2. 17,81. 
4) 1.1.2. 1,1,8. 
sr), 1,8. 
(9) ΝΙ, 8, ὅ. ΥΕΙ. ΤΥ, 4, 11. 
Μὴ Η.9, 17. Y,9, 12. 
@) 11,9,4. 49,4, 20. 
v7 Mb ech ἄπειρον. ke 5.9. ΥἹ, 4, l. 
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bätte sie Theil an der Grössen, sieit umgekehrt, sp wärde Sie 
salbet zus Grösse werden.) Es ist Ihr vielmebr zufällig. dass 
me die Körper erleuehtel.*%), Bass Εἶπα in Allem jet, heivat nur, 
“ana Alles Theil an Einem nad demselhan hat Das Bine iheit 
sieh nicht ia die Vielheit, sonders bleibt unkheilbar in sich selbst; 
das Viele dagegen eriamıi durch Sehnsunkt das Eine, und sa aimmt 
die Grösse Theil an dem, was ehne Grüsse ist. Jedes Wasen 
erstreht dienen. ganı, und gann wird es Aufgerammap- und im 
Kinzelnen arklickt, ohne dass es aus seiner. Ruhe hemaussrikt, ἢ) 
Ks int wie mit dem Lichse, dan von aahllemen Körpem empfangen, 
wie wit der Stimme in der 4,8. die von Vielen.  gabürt nad 
Boch nicht geihailt wird. 55) 

Der Erhahenheit Über den Raum aber entspricht die Er- 


“ habenheit ber die Zeit. Da die Ietziere. an das Wirken der 


Seele, sofern sie den Himmel bowegs, geiinäpfi is), sp saheint die 
Seele ihr anzugehören. Aber sie gebient nur die Zeit, wie pie 
den Raymı gebiest, mad stehk also über ir. Das Nacheinander 
kommt enst dem Geschaflnen zu, dan das Gätlliche nicht auf ain- 
mal zu fassen ἰδ Stande ist, Aueh ia diener Beziehung hahaup- 
ist die Seele die Mitte zwischen der Identität der ewigen μὰ 
der Differenz der siekiberen Wels. δ) 

ϑρίοκῃ die Allseele als Anthegrißf (eideg) wirk-#P);- iat ala der 
Urquelt aller andern. Sedlen. Sie selbat ick niet :geworden nanlı 
entstanden, alle übrigen aber haben ein Wober, nämlich von ibr 59); 
aus ihrem Einen aber unendlinhen Leben gaken. sie .:herver und 
bleiben in ihm, obwohl jenes Hervorgehen nicht als ein 'zetliches, 
-sondern ausser alter Zeit zu denken ist. τὸ)" | 
“Die besondern Seelen sid nicht bloss Eischeinungsformen 
der allgemeinen. Giebt man dieser Theile, 84 wird sie ein Qyap- 
tm und ein Körper. Betreabiet wen die ekizelgen als selhss- 
ständige Naturen Einer Art, eiwa wie Wein in verschiedenen 


42) Das. 18. 

4) Den. 8. 

Das. 74 8. 

#). Das, δὲ 12, 

N, 4, 15-36. 

9) 11, 2,98. 

®) 111,9, 2, ΝΙΝ 
"* vi, 4, 14. FE 
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-Gefässen, so nimmt man die allgemeine ganz hinweg. Wären 
alle nur Glieder Eines Lebens, wie die Glieder eines Körpers, 
so dürfte nicht jede von ihnen denken (voeiv), sondern nur’ die 
beherrschende; wenn: diese in jedem auf besondere Weise denkt, 
so ist der Theil nicht blosser Theil mehr, sondern eins mit dem 
Ganzen. 7) Die Vorsehung hebt also die Freiheit nicht auf. 13) 
Das Verhäkniss ist wie bei den Geistern; die: Einzelseelen sind 
unabhängig und doch zu einem Ganzen verbunden. Vor der 
Vielheit muss die Einheit da sein, aus der sie entspringt; die 
Vielen: gehören zu der Einen, die sich im die Vielheit hingiebt 


:und nicht-hingiebt, da sie mächlig genug ist, um sich allen zu 


gewähren und doch Eins zu bleiben. Jede einzelne Seele ist ein 
Eins, aber alle zusammen ebenso. 7?) Alle Seelen smd Eine und 
‚diese Eine wieder viele, da sie alle in sich enthält.?*) Der Eine 
λύγος des νοῦς theilt sich in die besondern λόγοι, wie der All- 
geist in die besondern Geister. 35) 

Da die Seelen aus keinem Stoffe geschaffen werden, so ist 
auch ein Wechsel und eine Veränderung ihres Wesens, wie sie 
-bei den Körpern stattfindet, unmöglich. Sie empfangen von der 
Weltseele ein unvergängliches Sein, das sich auch beim Eingehen 
in irdische Körper nie von sich selbst scheidet.” Auch die 
einzelnen Seelen gehören nicht der Zeit an, sondern nur ihr Thun 
und Leiden (πάϑη, ποιήματα); sie selbst sind ewig ιἀΐδεαι). ἢ) 


7) 8,8, 1-3. Ve. Υ, 9, 1-8 1, 

78) 1, 1, 9, 

1) ““έγωμεν οὖν, «ὡς δεῖ μὲν εἶναι μέαν πρότερον, εἴπερ πολλαὶ, 
‚zei Ex ταύτης τὰς πολλὰς εἶντει. IV, 9, 4. Πῶς οὖν οὐσία μέα ἐν πολ- 
"2086; ἢ γὰρ μίκ ἐν πᾶσιν ὅλη, ἢ ἀπὸ ὅλης καὶ μιᾶς αἱ πολλαὶ, ἐκεένης 
μενούσης. ᾿Βχείνη μὲν οὖν μέα, ai δὲ πολλαὶ εἷς ταύτην ὡς μέαν, δὸῦ- 
ων ἑαυτὴν ci πλῆϑος παὶ οὗ δοῦσαν. Ἱκανὴ. γὰρ. πᾶσιν ' πωρωσχεῖν 
εδονεὴν καὶ μένειν μέα. Ὅδς, ὅ. ΙΗ, 1,8. oo 

0, δ, 4. VI,4, 4. 

1) Οὕτω νῦν καὶ ψυχαὶ ἐφεξῆς καϑ' ἕκαστον νοῦν ἐξηρτημένγαι, λό- 
yo νῶν οὖσαι καὶ ἐξειλιγμέναι μᾶλλον ἢ ἐχεῖνοι, οἷον πολὺ ἐδ ὀλίγου 
γενομέναι, συναφεῖς τῷ ὀλίγῳ οὖσαι, ἀμερεστέρῳ ἐχείνων ἑκάστῳ, 'μερί- 
ζεσϑαι ἔδη ϑελήσασπι χαὶ οὐ δυνάμεναι εἰς πᾶν μεῤισμοῦ' ἱέναι, τὸ 
ταὐτὸν καὶ ἕτερον σώζσυσαι, μένει τε ἑκάστη ὃν χὰ ὁμοῦ Ἐν πᾶσαι. 
Εἴρηται δὲ κεφάλαιον τοῦ λόγου, ὅτι ἐκ μιᾶς, καὶ al ἐχ mind πολχαὶ χατὰ 
ταὐτὰ τῷ νῷ, κατὰ τὰ αὐτὰ μερισϑεῖσαι καὶ οὐ μερισϑεῖδα, ΥἹ, 3,5. 

16) IV, 3, 8. a 

ΤῈ) IV, 9, 16. a: 


- «δ, 


_. 11 — 


Indessen irennt sicli im Reiche der Seelen bereits die.einfäclie. 
Gleichheit, die äm-Reiche der »oeg herrscht, und geht in. bewegte - 
Mannigfaltigkeit über. Obwohl alle kraft ihrös gemeinscheflichen 
Ursprungs durch eine innexe Sympathie verknüpft sind, so sind. 
sido doch unendlich verschieden nach Charakter und Intelligenz, 
wie der Gedanke (λόγος) eine weit buntere. Fülle darstellt als. 
die ideen.) Es giebt Seelen böherer und niederer Art, d.h. 
näher. und ferner mit dem vooc verbundene 3); dean da es der 
Begriff der Seele ist, sich selbst zu hewegen-, so :ist jede near, 
wozu sie sich selbst bestimmt, was sie. selbst sein. will :öup» 
ϑέλει). 88). In jeder sind alle Kräfte da, aber .aia wirkt nicht 
immer 'mit allen. Daher sind manche mit den höheren: Mächten 
eins, manche streben zu ibnen emper, manche stehen ihnen völ-. 
lig fern®'), und da diese Zustände mannigfach wechseln, so er-. 
soheint: in diesem Gebiete ein beständiges Hinabsinken und Em- 
porsteigen, Entfernen und Zurückkehren. 332) ; 

:Die Seelen theilen sich. im Allgemeisen ia drei Klassen, .im- 
göttliche, dämonische und menschliche; die ersten gleich der. 
Weltseele ewig in der Anschauung des Göhlichen rukend, die- 
zweiten schon aus dieser Vollendung 'heraustreiend, aber immer 
noch. in höheren Spbären verkehrend; die menschlichen in den 
vollen Wechgel eingehend. . 

‚ Die götlichen Seelen sind. die Seelen der Gestirne und der 
himmlischen Sphären. Dia  Gestirne sind vermöge ihrer Seelen: 


16) Ταῦτα. μὲν οὖν οὕτως ἂν ἔχοι λύσεως, καὶ τοῦ τῆς συμπαϑείας: 
μῆ ἐμποδίζοντος τὸν λόγον" dx γὰρ τῆς αὑτῆς πᾶσαε οὖσαι, ἐξ ἧς καὶ. 
n τοῦ ὅλου, συμπαϑεῖς" καὶ γὰρ εἴρηται, ὅτι χαὶ μέα χαὶ πολλαὶ. . Kal 
γῦν᾽ συντόμως λεγέσϑω, ὅτι χαὶ παρὰ [περὶ ἢ τὰ σώματα μὲν ἂν γίγνοιτο 
διαφέρειν καὶ ἐν τοῖς ἤϑεσι μάλιστα καὶ ἐν τοῖς τῆς διανοέας ἔργοις καὶ 
ἐχ τῶν προβεβιωμένων βίων.. Εἰ δέ τις φύσιν ψυγῆς ὅλως λαμβάνει, 
καὶ ἂν τούτοις εἴρηνται αἱ διαφοραὶ, ἐν οἷς καὶ δεύτερα καὶ τρίτα ἐλέ- 
γετο καὶ ὅτε πάντα πᾶσαι" κατὰ δὲ τὸ ἐνέργησαν ἐν αὐτῇ ἑχίστη" τοῦτο 
δὲ τὸ τὴν μὲν ἑνοῦσϑαι ἐνεργείᾳ, τὴν δὲ ἐν γνώσεε, τὴν δὲ ἐν ὀρέξει, 
καὶ ἐν τῷ ἄλλην ἄλλα βλέπειν χαὶ ἅπερ βλέπει εἶναι χαὶ γίγνεσθαι, καὶ 
τὸ Ἡληϑὲς δὲ ταῖς ψευχ αἷς καὶ τέλειον καὶ οὐχὶ τωὐτὸν Ἠάσαις, ἀλλ᾽ Ev 
ποικίλον τὸ ὅλον αύνεαγμα αὐταῖς. Εἰς γὰρ πᾶς λόγος πολὺς καὶ 7 ποι- 
κίλος, ὥσπερ“ ζῦδον φυχενὸν, πολλὰς μορφὰς ἔχον. IV, 8, 8. ' 

IV, 8, 8. 

89) ΙΥ, 8. 8. 

81} Das. 6. 

11, 9, 8. u 
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reine Götter, wie das All durch seine Suele ein Gett, nech seiner 
sinnliehen Nater war ein δαίμων μεέγαρ ist; als Körper. beirach- 
tet wirken sie wie alle Naturgewalten, und ihre Wirkaugen kön- 
nen in Gegensalz treten und dem Eimzeilnen verderblich sein, 
aber als Seelen blicken sie stets zuin Guten und leben nu im 
Ewigen.®’) Von der Weltseele als dem Goste im vollsten Sinne 
empfangen sie ihr Leben und ihr Gottsein ®*) ; gie hängen an He ®*) 
und wirken mit il die Gestaltung der Mörperwelt.*%) Auch die 
Erde, das centrale Gestirn, bat nicht bloss eine bildende απ 
empfindende, sondern auch eine vernünftige Soele, die ewig nit 
dem νοῦς verbunden ist. 57) - 

_ Das Leben der Götter ist frei von allem Uebel und ruht 
ungestört (ἀποαϑὲς) in vollköommener Seligkeit. 2%) Sie leben im 
Körper, aber ohte Berührung mis im.) Weder Vergangenas 
noch Zukünkiges, überlaupt wiehts, was mit dem Werden wnd 
- Vergehen zusammenhängt, kommt in ih? Bewuseisem. Den weieh-, 
senden Seden kommt Eriwnerung und Ηοδ zu; wäs im- 
mer gleich ist, denkt such inner das Gleiche. Sie wiesen: wich, 
wie weit sie auf ihrer Balm sind oder was sie im voriger Jared 
geilsam haben, so wehig die Allseele weiss, wie viele Umwälzengen 
des Himmeld sie sehon vollbraeıt hat; denn wüsste sie eb, 50 
wäre- die Welt nicht ewig; sie hat die Umendfichkeit im Beiwskst- 
sein ihres Lebins. Die Götter kümmern sich ebensowenig darum, 
was unter ilinen vor sich: geht; dies Alles ist δ Πα μοι  κ 
und tritt nicht in ihre Vorstellung ein, sowie das vollkommen 
Gleiehgühige auch unser Bewasstsein ger nicht berätiet. Ihre 
Bewegung ist nicht sowohl ein Raumbeschreiben, als ein Lebens- 
process, die Thätigkeit eines Lebendigen in Beziehung auf sich 


82) 11, 3,9. gl. U, 9, 8-9. 


86) 11,3, 18. u 

30) Exaaser οὖν μέρος [τῆς Fin) ἵκνος ἔχειν dei νομίζειν, ἐπιϑεῖν 
δὲ ἐπὶ τοῦτὸ τὸ πᾶν φυδικὸν, ὃ οὐύχέτε τοῦδέ ἐσπιν ἤ τοῦδε, ἀλλὰ τῆρ 
ὅλης" εἶτα τὴν Pod αἰσϑητονοῦ φύσιν, οὐκἔεν τῷ Gere αὐρστοφυφμένηθ" 
ἐποχουμένην δὲ εἶναι τὴν ἄλλην ψυχὴν καὶ νοῦν, ἣν δὴ ἙΟΥίαΨ καὶ 
“ημήτραν ἐπονομάζουσιν. IN, 4, 27. 

se) Ι, 8, 8, ι 

39) 11, 9, 18. " Ä 


— 0 --. 


selbst, die mach aussen hin als vulle Ruhe erscheint und mit 
Zeit und Rawmn kein Verhältniss hat, Es ist ein seliger μον. 
tanz, dessen Einklang die Musik des Himmels hervorbringt. "ἢ 
Sie bleiben ewig in sich selbst?!) und wissen durch den νοῦς 
Alles, aber auf ewige Weise. 3) Nichts suchend und nichts be- 
dürfend kennen sie weder Urtheille noch Schlüsse (λογισμοὲ, ovi- 
λογισμοί), aondera geniessen nie esmüdet die seligen An- 
schaunagen [καλὰ ἀγάλμαπα) des büheren Himmels der kleen- 
welt, wa jeiles Alles und Allea σοφέα ist??), ‘wo Alles leuehtet 
und Auch dea Beschanenden mit Sehbönheit bestrahlt. ἢ) Der 
Aelteste und Vater der Löltae (die Allsesle) führt die. Liebenden 
(ἀρῳσταὶ) zu diesem Schauspiel, wozu die reinen Dämonen und 
Seelen sie begleiten. ®°) Dies götMiche Lebea ist ohne Sprache, 
denn das Sprechen unterbricht bereits die Beschauung ; da jeder 
himmlische Leib völlig--durehischug, gleichem ganz Auge ist, 80 
ist nichts dort verborgen und jeder weiss durch Anschauung, was 
der andere denkt. Erst unter den Dämonen und in der Sphäre 
der Erda mag das Sprechen: erfunden sein. 35). 

Die Dämogen stehen wesentlich tiefer als die Götter. Sie 
bilden die Mittelstufe zwischen ihnen und uns, da sie nicht rein 
im γνοὺς leben, aber den Menschen als solchen an Macht und 
Intelligenz bedeutend überragen. Die Allseele giebt ihnen Kräfte 
wad Bestimmungen nach dem Bedürfniss der Welt; die höberen. 
schaffen mit ihr als ihre Abbilder, Die irdische Atmosphäre un-. 
terhalb der Memwdbahn ist ir Bezirk. Siıa sind nicht über alle 
Affecte erbaben (arradsig) wie die Götter, sondern stehen be- 
reits ia einer gewissen feinen Beziehung zur Materie. Ihre Kör- 
per sind aus Luft oder Feuer gebildet.) Plotin bemerkt, man 


ΝΜ IV, 4, 0-9. 

9) Das. 8. 

3. ΥἹ 8, 8. 

ID, Das. 4-.-ὅ,. 

4) Das. 16, 

88) Das. 

36) ἐν, 8, 18. ᾿ : ” 

7, 8, bes. 111,5,6 Val. VE 7,6. V,8,20: IV,3,18: RAILZ, 3. ΥἹ, 9, 5. 
Zöte πύρινα. 11,1,6. Dass ἰδ  ὄλογον' durch Magie erregt werden Bann, MW, 
4, 45. Wichtig für die Auffassung ihres Wesens sind die Bemerkungen, dess' 
die-Matar, wena-sie nicht’ durch die Henkende Seele mit dem: μοῦς verkmüpft 
were, nur ein ϑοαύμω» μόνας sein würde; und dass der Mensch, der sieh nicht 


nenne auch sie nicht selten ϑεοὶ, und er scheint die Götter der- 
alten Mythe, die. Gölter der einzelnen Staaten und Orte zu ihnen 
zu rechnen. 9) 

In den menschlichen Seelen erscheint endlich das Princip 
der Absonderung auf seinem Gipfel. Sie sind die unstetesten 
unter allen, die durch Abwendung vom Göttlichen in den Körper 
und’ die Endlichkeit gezogen und ihrer ewigen Natar bis zu völ-. 
liger Vergessenheit entfremdet werden. In der Verkettung mit 
der Sinnenwelt entwickeln sich die mannigfachsten Beziehungen 
und: die schroffsten Unterschiede, und ihr Leben erscheint als ein 
ruheloser Wechsel, der bald in der Hingabe an die niedern Kräfte 
zur fiefsten Materie hinab, bald durch Emporrufung der höheren 
zum Schauen des Höchsten zurückführt. 


ı 


ΕΝ. Die Natur, 
1. Begriff der Natur. 


Durch die Verbindung mit der Materie treten die Ideen in 
die Erscheinung, und diese Welt der Erscheinung ist die Natur. 
Die Körperlichkeit (σωματότης) wird von Plotin als λόγος ἐγγιγνο- 
μενος τῇ ὕλῃ, ὕλη καὶ λόγος ἐνὼν definirt; ‘ein λόγος, der das’ 
Ding nicht bezeichnet, sondern erschafft, und der seinem Wesen 
nach Idee und νοῦς ist.!) Als Gedanke und Idee (λόγος, εἶδος) 
ist die Natur’ aufzufassen, die die Materie zur Form entwickelt. 
Die Gedanken (λόγοι) sind das Schaffende in Allem; nicht des 
Feuers bedarf es, um die Materie in Feuer zu verwandeln, . son- 
dern des Gedankens.?) Der in der Natur wirkende Gedanke aber 


durch Energie des Willens, sondern durch unmittelbaren Naturtrieb (εἴ τε τού- 
των ἀπροαίρετον γένοιτο) zur Vereinigung mit dem Göttlichen erhebt; als 
Gott und als Dämon zu betrachten sei (I, 2, 6). 

38) AR οὗτοι μὲν οἱ ϑεοὶ, ὅτι παντοῖοι τελέϑοντες, ἐπισυρωφῶσι τὰς 
πόλεις" εἰς ἐκεῖνον δὲ [τὸ Ev] af πόλεις ἐπιστρέφονται καὶ ἐᾶσα γῆ χαὶ 
πᾶς οὐρανὸς, Vi, 5, 12. Diese παντοῖοι ϑευὶ können nur mit den „sichlbaren 
Göttern unter dem Monde“ {1ll, 5, 6.) identisch. sein. 

) 1,7,3, Vgl. 1, 2, 2: νοῦς τοένυν, δούς τι ἑαυτοῦ εἰς ὕλην. ἀτρεμὴς 
καὶ ἥσυχος τὰ πάντα εἰργάζετο" οὗτος δὲ ὁ λόγος, dx νοῦ ῥυεὶς. Τὸ 
γὰρ ἀποφδέον ἐχ νοῦ λόγος" χαὶ ἀξὶ ἀποῤῥεῖ, ἕως ἂν ἢ ἂν τοῖς οὖσε͵ 
γοῦς, 

3) Οὐ γὰρ πῦρ δεῖ προφελϑεῖν, ἕγα πῦρ. ἢ ὕλη γένητας, ἀλλὰ λόγον". 
ὃ zul σημεῖον οὐ μιχρὰν τοῦ ἐν τοῖς ζώφις Kal ἐν τοῖς φυτοῖς τοῦς λόγους 


ist nicht Denken nöch Anschauen, sondern reines Thun, das 
nach Ideen bildet.2) Die Welt ist ein ungeheures Gewächs, das 
im Gedanken sein Leben hat.*) Alles. in ihr ist λόγος. ὅ)᾽ 
Diesen..2oyog nun empfängt die Natur von der Seele, die 
ibn. ihrerseits vom Geiste empfängt‘); oder richtiger, die Natur 
ist.nichts anderes als die in den Körper eingegangene Seele selbst 
(ψυχὴ ἐν ἄλλῳ, ψυχὴ μοϑεκτὴ), die sich zu der reinen Seele 
genau so verhält, wie diese zum νοῦς, durch ‚dessen Besitz sie 
vernünftig wird; vor. der ἐνέργδια, zu der die δύναμις wird, ist 
die ἐνέργεια .an sich da. Wie die Idee in dem beweglichen Ele- 
mente der Seele als λόγος erscheint, so wird der’ Aoyog,.der .das 
‚Wesen der Seele ausmacht, in den ὕλῃ zum bildenden. und be- 
lebenden Prinoip, dessen ‚Bewusstsein in der dunkeln sisnlichen 
‚Selbstempfindang verschwindet. Die Natur ist die ψυχὴ αἰσϑη- 
“«εκὴ καὶ φυτικὴ im Gegensatz der ψυχὴ νοερὰ, das Scheinbild, 
(εἴδωλον) der letztern;?) aber dennoch als Seele unendliche Thä- 
tigkeit (2v&pysır) 8). und untheilbar die Glieder erfüllend.°) Das 


εἶναι τοὺς ποιοῦντας καὶ τὴν φύσιν εἶναι λόγον, ὅς ποιεῖ λόγον ἄλλον 
'γέγγνημα αὐτοῦ, δόντα μέν τι τῷ ὑποχειμένῳ, μέγοντα δ᾽ αὑτόν. ΜΙ, 8,1. 

8) ὋὋ γὰρ λόγος ἐν ὕλῃ ποιεῖ" χαὶ τὸ ποιοῦν φυσικῶς, οὗ νόησις 
οὐδὲ ὅρασις, ἀλλὰ δύναμις τρεπτικὴ τῆς ὕλης, οὐκ εἰδυῖα, ἀλλὰ δρῶσα 
᾿μόνον. 11, 8, 17. 

4) φύτο» μέγιστον κατὰ λόγον ζῶν. Vi, 8, 15 zu Ende. 

5) ıll, 2, 15. 

%) Kar -εἴδϑη ἄρα ποιεῖ. -Aei τοίνυν καὶ αὐτὴν παρὰ γοῦ ἔχουσαν 
διδόναι" vous δὴ ψυχῇ! δίδωσι τῇ τοῦ παντὸς " ψυχὴ δὲ παρ αὐτῆς ἡ 
“μετὰ γρῦν τῇ μετ αὐτὴν ἐλλάμπουσα καὶ τυποῦσα" ἡ. δὲ ὡς περιέπει 
ταχϑεῖσα ἤϑη ποιεῖ. 11,8, 17. Τὸ ἐκ ψυχῆς ἐμφαντασϑὲν εἷς ὕλην 
φύσις. IV, 4, 13. Zn 

1) Aus diesem Verbältniss erklärt sich leicht die anscheinende Vermischung 
der Seele .mit der Natur, I, 1, 8; V, 2, 1; VI, 2, 22. Ohne die Erleuchtung 
von der höheren Seele würde die Natur nur die Elemente hervorbringen (wie 
etwa die Seele ohne vous nur Träume). JV, 4, 14: Vgl. IU, 3, 1 zu Anf. 
‚Merkwürdig ist die Bemerkung Zeller's, man müsse bei Plotin nicht von der 
Weltseele sprechen, sondern von den, Weltseelen; der Dualismus seiner Weltan- 
sicht sprenge die Seele selbst, die das Bindeglied der zwei Welten sein sollte, 
nach beiden Seiten auseinander. Das Verhältniss ist durchaus nicht anders als 
beim vous, der zunächst für sich und dann in der Seele da ist, Alles was 
über den Fall dieser zweiten Seele, über das Hervorgehen der Dämonen und 
der menschlichen Stelen aus ihr gesagt wird, ist ‚nrichlig. | 

5) Καὶ καὶ ἐν ὕλῃ δὲ ἄλλη ἐνέργεια, οἷον ἡ φυτικὴ" ἐνεργείᾳ γὰρ καὶ 
αὕτη ὅ ἔστι. 11, ὅ, 8. ᾿ 

3)}}0ΥἹ, 4, 4. ΝΣ : : 

Kirchner, Phüos. 4. Piotin. 6 


AU ist ein beseelter Leib, über dem die denkende Seele steht, 
der er das Dasein verdankt. 1%) Jeder λόμος ist eine Seele, wie 
der Gedanke des Ganzen eine Seele ist;!!) oder wenigstens nicht 
unbeseelt, wie das Samenkorn nicht ohne Seele zu denken ist.'?) 
Er ist weder reiner μοῦς noch reine Seele, sondern eine Aus 
strablung von beiden, ein Leben ; alles Leben aber ist- ἐνέργεια: 
was an dieser Theil hat, wird sogleich gestaltet, das heisst zum 
Gedanken gemacht (λελόγωται). 1) Der von der ὕλῃ emplan- 
gene Gedanke wird zum ζώον, und sa das All. 15) 

Die Grundform aller Erscheinung ist der Raum. Da die Ma- 
serie zu ohnmächlig ist, um Alles zugisich und ungetheilt aufzu- 
nelımen, so kann sie die höhere Welt nur dadurch empfangen, 
dass sie sich in die Breite des Raumes ausdebpt. 13) Nicht die 
Materte an sich ist der Raum, sondern erst die bereits begrenzte. 
Ihre Unendlichkeit ist ihatsächlich stets begrenzt, aber eben die Be- 
grehzung zeigt die Unendlichkeit, denn nicht das “τέρας, sondern 
das ἄπειρον bedarf der Begrenzung. Das ἄπειφον Nicht die 
Ideg des πέρας, wird aber gleichsam von aussen ‚umfasst und 
gefangen gehalten und dadurch entsteht der Raum, denn das rein 


10) Καὶ πᾶς ὁ κόσμος δὲ ὁ μὲν τὸ ἐχ σώματος καὶ ψυχῆς εἰνος δὲ- 
ϑείσης σώματι" ὁ δὲ ἡ τοῦ παντὸς ψυχὴ, ἡ μὴ ἐν σώματι, ἐκλάμπουσα 
δὲ ἴγνη τῇ ἐν σώματι. 11,'3, 9. 0Ἱ, 3, 1. 

N) Kal ἢ οἱ λόγοι πάντες ψιχαὶ, ἢ ϑιὰ τέ οἱ μὲν ψυχαὶ οἱ ϑὲ λό- 
γοε μόγον, παντὸς ψυχῆς Tıvos ὄντος; Il, ἃ, 18. ; 

1) ΥἹ, 7, 5, Der einfache Naturgedinke ist übrigens von dem ἀόγος 
φκερματενὸς wobl za unterscheiden; denn letzterer ist eiwas Κουρονὶεδὸ8 
und Materielles, der erstere nicht. V, 9, 6. 

41) ΗΙ, 2, 16. 


") “Ὡς γὰρ ὄντος Adyov ζώου τινὸς, οὔσης δὲ χαὶ ὕλης τῆς τὸν λό- 
yoy τόν σπερματικὸν δεξαμένης ἀγαγχὴ ζῶον γενέσϑαι, τὸν αὐτὸν τρό- 
πον ἄδεὶ φύσεως γοερᾶς χαὶ παντοῦ vyauov οὔσης χαὶ οὐδένος δεείργον- 
τος, μηδένος ὄντος μετάξυ τούτου χαὶ τοῦ δέξασϑαι δυναμένου, ἀναγχὴ 
τὸ μὲν χοσμηϑῆναι, τὸ δὲ κοσμῆσαι, καὶ τὸ μὲν ,Ζοσμηϑὲν ἔχει τὸ 
εἶδος μεμερισμένον, ἀλλαχοῦ ἄνϑρωπον χαὶ ἀλλαχοῦ ἥλιον, τὸ δὲ ἔν ἕνλ 
πάντα. VI, 9, 9 zu Ende. 


1) H ὕλη πάντα ὅμως ὥσπερ ἥ ψεχὴ. οὗ δύγαται εἰρουμίσααϑαι, N 
99 ἂν τι ἐχείνων. Αὐτήν τε αὐ δεῖ τὰ πάντα δέξασθαι, ἑεὴ ἀμέρως 
δϑέξασϑαι" dei τοίνυν πᾶσι τόπον οὖσα» ἐπὶ πάγτα αὑτὴν ἐλθεῖν χαὶ 
πᾶσιν ἀπαντῆσαι χαὶ πρὸς πᾶν ϑιάστημα ἀρχέσαι, ὅτι μὴ χατείληπτομ 
διαστήματι αὐτὴ, ἀλλ ἣν ἐχχειμέγη τῷ μέλλοντι. 1, θ, 18. 
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Unendfiche hat keinen.1%) Was. unvermögend in sich selbst zu 
bleiben sich zerstreut und ausgiesst, wird zur Vielheit, und wenn 
es in dieser Ausbreitung innehält, zur Grösse. Die Grösse ist als 
solche ein Uebel, denn Alles erstrebt sich selbst und ist am mer 
sten was es ἰδὲ, wenn es in sich selbst ist; das Streben nach der 
Grösse ist ein Streben nach aussen und alles Streben nach aussen 
geschielt eritweder aus Thorheit oder aus Zwang. Soweit etwas 
Eins ist, ist es es selbst; soweit es gross ist, verliert es sich 
beibst. Das All ist gross und doch schön, weil es nicht die Un- 
endlichkeit fliehen darf, sondern vom Einen umfasst wird; ebeh 
weil es gross ist, bedarf es der Schiönheit, denn ohne sid wäre 
es hässlich; die Grösse ist gleichsam die ὕλη für die Schönkeit,17) 


Alle materielle Grösse ist sonach nur Schein. Das wahrhaft 
Grosse bringt in der Entfaltung des Scheins (φάντασις) durch 
Ausdehnung jene falsche Grösse hervor. Durch eine Spiegelung, 
die mit der Bedeutung des Abgespiegelten im Verhältniss steht, 
erscheint das Nichts als Alles. 1) Die Schwere und Starrheit der 
Körper zeigt nur ihre Hülflosigkeit und Unfähigkeit sich selbst 
zu beseelen. Das währe Sein ist nur das, was ganz Sein ist 
und sich nie vom Sein trennt; wer das Sinnliche für das Wahre 
hält, der hält auch seine Träume für wahr, denn so lange die 
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14) Y1,6, 3. 

Ἵ My Kid γὰφ πολὺ ἕκαστον, ὅταν ἀδυνατοῦν εἰς αὑτὸ μένεεν Χέηται 
»αὶ ἐχτείνηται σχιδνάμενον᾽ καὶ πάντη μὲν στερισχόμενον ἕν τῇ χύσεε 
τοῦ ἑνὸς πλῆϑος γίγνεται, οὐκ ὄντος τοῦ ἄλλο πρὸς ἄλλο μέρος αὐτοῦ 
ἑγοῦντος" εἰ δ' ἔτι γένοιτο, ἀεὶ χεόμενον μένον μέγεϑος γίγνεται. Υγγνε- 
ται τγουν διὰ μὲν τὸ μέγέθος καὶ ὅσον ἐπὶ τῷ μεγέϑει ἀπολλύμεψὸν 
αὐνοῦ" ὅτι δὲ ἔχει ἕν, ἔχει ἑαυτό" χαὶ μὴν τὸ πᾶν μέγα weh νκλὸν, ἣ 
ὅτι υδῇ αφέΐξϑη φυγεῖν εἰς τὴν ἀπειφίαν, ἀλλὰ περιδλήφϑη ὄν, ταὶ καλὸν 
ρὺ τῷ μέγα, ἀλλὰ τῷ χαλῷ᾽ καὶ ἐδεήϑη τοῦ καλοῦ, ὅτι ἐγένετο μέγα. 
᾿Επεὶ ἔρημον ὃν τοῦτο, ὅσῳ μέγα, τόσῳ ἂν zuregayn αἰσχρὸν' καὶ οὕτω 
τὸ μέγα ὕλη τοῦ χαλὸῦ, ὅτι πολὺ δεόμενον κόσμου. VI, θ, 1. 

) Τὸ μὲν οὖν μέγα ἕν προόδῳ φαντάσεως ϑέον, ὅσον εἷς αὐτὸ δὴ 
τοῦτο τὸ μέγα συνϑεῖν ποιῆσαν τὸ μιχρὸν τῆς ὕλης, πεποίηχεν αὐτὸ τῇ 
παρατάσει οὗ πληρούμενον, δοχεῖν εἶναι μέγα. Τὸ γὰρ ψευϑῶς βέγα, 
τοῦτό ἐστιν, ὅταν τῷ μὴ ἔχειν τὸ μέγα εἶναι, Exteıvausvov πρὸς ἔξεῖνο, 
παραταϑῇ τῇ ἐχτάσει.. Καὶ ὁμοῦ πάντα ἐφαίνετο ἐχ παφιὸς τὸθ εἴδους, 
οὗ τὸ μέγα, καὶ ἐξ ἐχάστου, καὶ οἷον παρατέτατο χαὶ πρὸς πᾶν καὶ 
πάγέακ, καὶ ἐν εἴδει τοῦτο ἀναγχασϑεῖσα εἶναι, χαὶ ἐν ὄγκῳ ὅσον ἢ δύ- 
γαμις πεποίηχε τὸ μηδὲν ὃν αὐτὸ πάντα εἶναι. Il, 6, 17. 

6* 


Beele im Körper ist, schläft sie. 1) In dem Augenbliek, wo das 
. Höhere zu wirken aufhörte, würde die ganze Masse (ὄγκος) der 
Welt verschwinden. 2°) ‘Die Welt ist in vollem Sinne ein Abbild 
oder vielmehr ein stetes Abbilden. 2) 

Aus dem Wesen der Natur als Thätigkeit folgt andererseits 
der Begriff der Zeit. Vorher und Nachber, heisst es, ruhten ge- 
meinsam im Sein. Da aber die geschäftige Natur (φύσις πολυ- 
πράγμων») auch Dasein wollte und mehr suchte als die Gegen- 
wart, bewegte sie sich, und in der Bewegung zum Weitern und 
Andern entstand die Zeit, das Bild der Ewigkeit, wie die Sinnen- 
welt das Bild der idealen ist. Die ruhelose Kraft der Seele, die 
das was sie schaut, immerfort in Anderes und wieder Anderes 
umbildet, duldet nicht die Allheit als Einheit; wie das Samen- 
korn sich entwickelt, macht sie sich selbst zur Zeit und unter- 
wirft dieser das Geschaffene. Ihre wechselnde Thätigkeit gebiert 
das Nacheinander. Wenn die Ewigkeit das Leben in der Ruhe 
und Identität ist, so ist die Zeit das Leben der Seele, die be- 
weglich von einem Dasein zum andern übergeht. Sie verwan- 
delt den Begriff des Einen in den Begriff der Stetigkeit, den 
Begriff der gegenwärtigen Unendlichkeit in den des endlosen 
Fortlaufens, den Begriff der Ganzheit in den des nur theilweis 
Vorhandenen, dem das Ganze stets ein Jenseits bleibt.??) Wie 
die Ewigkeit das Sein begleitet, so begleitet .die Zeit das 
Werden. 23) 

"Auch die Zeit also ist ein hlosses Bild. Sie strebt die 
Ewigkeit aufzulösen, indem sie das Bleibende in ihr zerstreut. 
Das Ewige verschwindet, wenn es in sie übergeht.?*) Die wahre 
Welt hat das’ Sein ohne Aufhören; das Werdende ist nichts mehr, 
wenn man ihm Vergangenheit und Zukunft nimmt; es eilt stets 
zum Künftigen, da es das Sein in der immer wechselnden Tbätig- 
keit hat. Die Sehnsucht nach dem Wesen (οὐσία) treibt es zum 
Zukünfligen, um das ewig Seiende darin zu suchen. 2°) 


‚AN, 6,6. 
30) Das. 16. 
21) 1, 8, 18. 
22) ΠΙ, 7, 10. 
38) }}1, 7, 1. 
34) 1, ὅ, 7. 

35) 11], 7, 8. 
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Indem der Gedanke mit dem Eintritt in die Materie sich 
selbst verliert und zur blossen Erscheinung wird, löst sich die 
Einheit seines Wesens in die volle Mannigfaltigkeit auf;2%) und 
aus dem Reiche der Ideen geht das Reich der Vielheit. und der 
Theilung hervor, wo Eins sich vom Andern trennt und ihm fremd 
wird, so dass nicht mehr wie in der wahren Welt die Liebe 
allein herrscht, sondern auch der Hass, da das Einzelne als blos- 
ser Tbeil nicht sich selbst genügt und das befeindet, dessen es 
bedarf. Der Eine Gedanke tritt in die Gegensätze auseinander, 
die sich bekämpfen und aufheben, aber doch zu Einer Harmonie 
zusammenwirken, weil er sie zum Ganzen ordnet.- Die Natur be- 
darf der Harmonie, weil sie nicht ganz Vernunft und Denken, 
sondern die Verbindung von Vernunit und Nothwendigkeit ist, in 
der die letztere als das unvernünftige Element zerstörend wirkt, 
aber vom höheren beherrscht wird.?2?) Der λόγος ist Kampf mit 
sich selbst, wie eine Symphonie oder ein Drama; er wäre nicht 
λόγος, wenn er sich nicht von sich selbst unterschiede, ja den 
Gegensatz hervorbrächte;?®) weil aber Alles von Einem ausgeht, 
ist Alles zugleich Eins. 2°) 

In der Trennung von Stoff und Form liegt die Unvollkom- 
menbheit alles Sinnlichen. Je nachdem die Natur mehr oder we- 
niger gehindert wird, prägt sie ibre Gebilde mehr oder weniger 
vollendet aus; und in diesem Schwanken entsteht ein Geschöpf, 
das unvollkommen und unlenksam seinem eigenen Wesen wider- 
strebt.2°%) Der Sieg der Form über den Stoff, die Herrschaft 
des Gedankens, der die Vielheit zur Einheit macht, ist das 
Schöne ?!), das ἀγαϑὸν der Natur. Das Form- und Masslose dage- 
gen, der Sieg des Nichtseins über das Sein ist das Hässliche, 
das χακόν. Der Körper kann nie das Böse selbst sein, denn er 
hat als Körper ebenso Antheil an der Form wie am Stoffe; aber 
ebensosehr ist er nie absolut schön, weil er durch sein stetes 
Werden und Vergehen das Sein flieht; er ist durch seine Ge- 


36) Das Sinnliche Nieht das ἐχεῖ ἔν. VI,6, 15. Die Körper sind theilbar 
und dem Leiden unterworfen. VI, 4, 8. 

a7) "}}, 2, 2, 

20) Das. 16. 

ss) 111, 3, 1. 

88) 11,8, 17. 

&) 1,6, 1. 
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meinschaft mit dem Nichtsein stets ein χαχὸν im Vergleich mit 
den Ideen.22) Das Böse ist nothwendig in den Dingen, weil die 
Welt aus Vernunft und Notbwendigkeit zusammengesetzt ist und 
ohne ὕλη nicht da sein würde. In dieser allein liegt der Grund 
der Zerstörung der Formen, denn der Gedanke an sich ist dem 
Gedanken nicht feindlich, sondern die Materie bewältigt Alles, 
was in sie eintrilt, indem sie es durch seine enigegengeselate 
Natur vernichten lässt. 33) | 

Aus diesen Verhältnissen ergiebt sich ein Kreis von Bestim- 
mungen für die Formen der sichtbaren Welt, die mit den Be- 
stimmungen der idealen einen durchgreifenden Gegensatz bildet. 


Die Ideen in der Sinnenwels. 


Erst in der Sinnenwelt haben die Begriffe, die Aristoteles 
als die Kategorieen des Seins bezeichnet, in ihrer Absonderung 
eine Bedeutung; aber es bedarf auch bier der genaueren Ablei- 
tung und Begrenzung. 3*) 

In der Ideenwelt ist Alles οὐσία, --- Sein im höchsten Sinne, 
in dem Ruhe und Bewegung, Identität und Unterschied unmittel- 
bar in Eins zusammenfallen. Jede Idee ist reine ἐνέργεια, also 
ewige Thätigkeit, die aber zugleich die tiefste Ruhe ist; und die 
Eigenthümlichkeit, wodurch jede als das was sie ist bestimmt 
wird, sondert sich nicht von dem gemeinsamen Wesen, wonach 
Alles dort νοῦς und jedes εἶδος Alles ist. In der Erscheinung 
dagegen löst diese Einheit des Seins sich auf. Die Wesenheit 
trennt sich in ihren Bestimmungen. Identität und Differenz so- 
wohl als Ruhe und Bewegung fallen auseinander, indem sie sich 
vermischen. Da das Ding sein Sein nicht mehr als ewiges und 
unabtrennbares hat, so ist ihm die Eigenthümlichkeit (ἑτερότης) 
zufällig, sowie umgekehrt die Identität in die allgemeine Trennung 
umschlägt; kein Etwas ist mehr mit dem anderen, ja nur mit 
sich selbst eins, da es in sich zur Vielheit geworden ist. Die 


3) 1, 8, 8ὃ--4. 

38) Das. 7: 8. 

δὴ) Es ist der Hauptvorwurf Plotin’s gegen Aristoteles’ Kategarieeniehre, 
dass sie nicht zwischen dem Sinnlichen und den Ideen unterscheide, alsa ent- 
weder das Höhere und das Niedere unter Ein y&yog κοιμὸν hbefasse oder von 
dem wahrhaften Sein gar nicht rede, VI, 1,1. 
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Form ist nicht mehr unmitielbar Bewegung, sondern diesp ist 
dem Wesen äusaerlich ; und andererseits ist die Ruhe nieht mahr 
unbewegt, denn alle Ruhe in der Natur ist nur relativ, eine 
lsngsamere und unsgheiaharere Bewegung; . das Siohtbara verr 
wandelt sich in jedam Augenhliok, auch wenn die Veräwderung 
nicht hervortritt, 5) Wenn in den Ideen die Bewegung selhat 
Ruhe ist, sa ist hier die Ruhe aelbst Bewegung; dert ist die 
Differenz selbat Identität, hier die Identität selbst Differenz. 

80 ireten num, wenn man die οὐσέα, obwohl im ganz an- 
deram Sinne, als Grundkategerie beihehält, an die Stella der vior 
iu Enigen stets verachmalzenen Begriffe ταυπόπῃρ., Äregaung, 
στάσις, κίνησις in der Erscheinung die Katagorieen Qualität und 
Opansität, Thun und Leiden (πιφεὸν, ποσὸν, ποιδῖν, πόάσχειμ), die 
einzigen, die Plotin. ala ohjactive Bestimmengen in den Dingen 
anerkennt.3°) Raum und Zeit werden als hloss begleitende Be: 
διε (aganadaydnuata), dia Verhältnisahezeichnungen (das 
πρόστῃ) als bloss aubjective Beaiehungen ausgeschieden. 3) 


84) Τὴ μὲν γὰρ ἄγω πᾶν πάντω" τὰ δὲ χάτω οὐ near ἔπασεον. 
Hl, 2, 14. Ἢ πρῶτον μὲν ἡ ὅλη οὐχ οὕτως ἔχει, καὶ λαμβάμα, τὴ Ka 
ὡς ζωὴν αὐτῆς οὐδὲ ἐγέργειαν αὐτῆς, ἀλλ' ἔπεισιν ἀλλάχοϑεν, οὐκ ὄν τι 
ἐχείνης. Εἶτα ἐκεῖ τὸ εἶδος ἐνέργεια καὶ χέγησις, ἐνταῦϑα δὲ ἡ κίνησις 
ἄλλου χαὶ συμβεβηχὸς, τὸ δὲ εἶδος στάσις αὐτῆς μᾶλλον χαὶ ἡσυχία. 
Oo: γὰρ ἀόριστον οὖσων τό τὸ ταὐτὸν ἐχεῖ χαὶ τὰ ἕτερον, Ends ποῦ 
αὐτοῦ καὶ ἑτέρου ὄντος" ἐνταῦϑα di ἕτερον μεταλήιμεε χαὶ πρὸς ἄλλο. . 
Σεάσις δὲ τῆς ὕλης πῶς, ink πάνεα ἑλκομένης μεγέϑη καὶ ἔξωϑεν τὰς 
μορφὰς, καὶ οὖχ αὐτάρκους ἑαυτῇ μετὰ τούτων τὰ ἄλλα γεννᾷν; ΥἹ, ὃ, ἃ. 
Τὴν οὖν ἠφεμίαμ ταύτην ζητητέον πρώτον, τί ποτέ σειν; καὶ δὲ μὲν 
ταὐτὸν φανείη τῇ στάσει, οὐδ᾽ ὀρθῶς ἂν ἐγεαῦϑα ταύτην ζητοῖ, οὐδέμορ 
ἑστηκότος, ἀλλὰ τοῦ φοινομένου ἑστάναε σχολαιοτέρᾳ τῇ κινήσεις χροῶτ 
μένωυ.. Ei δὲ μὴ πάσας οἷον τέ τι τὰς κινήαεις μινεῖαϑαι, ἀλλὰ δεῖ 
uynasıs τινὰς μὴ χινεῖσϑαι, ἵνα χαὶ ἐξῇ λέγειν τόδε τὸ κινούμενον 
εἶξαι, τί ἄλλο χρὴ λέψει» τὸ μὴ κινούμεμον κατὰ τόπομ, ἀλλὰ ἠρεμοῦν 
ταύτην τὴν χίγησιν ἢ ὅτι μὴ κινεῖται; ἀπόφασις ἄρα ἐστὶν ἡ ἠρεμέα τοῦ 
aweiesd. ‚Vi, 8, 271, 

86) ΥἹ, 3, 8. 

81) Das. Das ἔχειν und das χεῖσθαι werden auch von Aristoteles äfters 
wagarlansen. Eina esoaplignelle Sıalung des ποῦ und πόπε liegt unmittelbar 
darin, dass sie nicht wie die übrigen Bagrifa als Prädieae der οὐφίνκ gehraucht 
werdem können. Bis wiebtigste Neuerung Pletin’a iss die Eatfernung den ads 
τι, woderch sich allerdings eine Menge Gampaienziragen zwischen den Katar 
gorieen erledigen. Die relativen Bestimmungen, die etwas dem Dinge an sieh 
Zukommendes aussagen und nicht bloss der Vergleichung des Betrachtenden an- 
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l. Die οὐσία. Alles Sichtbare entsteht derch das Zu- 
sammentreten eines Stoffes mit einer Form, d. ἢ. einem Gedan- 
ken. Weder Stoff noch Form für sich bilden ein sinnliches Et- 
was; ihre Vereinigung ist es daher, der die Bezeichnung οὐσέα 
zukommt. 23) Sie ist also das-sidog μεϑεκτόν; beim sichtbaren 
Menschen ist Mensch und Menschsein verschieden, er hat. an dem 
letzteren nur Antheil, wogegen Seele und Seelesein dasselbe ist,. 
weil sie einfach ist, und keines fremden Elementes bedarf. 89) 
Nur den Namen hat die erscheinende Wesenheit mit der ewigen 
gemein; an sich sollte jene als das beständig Fliessende- vielmehr 
γένεσις heissen als οὐσία. 4 Das körperliche Eiwas jst nur ein 
Scheinbild des eigentlichen. *!) 

Die οὐσέα ist der Grundbegriff für die übrigen Kategorien, 
sofern sie das für sich Bestehende ist, während alle anderen sieh 
auf sie beziehen und etwas an ihr Vorhandenes ausdrücken. Man 
kann sie im Verhältniss zu ihnen nur negativ bestimmen, als das, 
was weder im Andern ist noch vom Andern ausgesagt wird. Sie 
ist das erste und unmittelbare Sein, wogegen jede weitere Be- 
stimmung ein Sein zweiten Grades ist, das nur durch dıe Kräfte 
jenes ersten ins Leben gerufen wird. 43) 
| Es erscheint auf den ersten Anblick nicht leicht, das Etwas 


gehören, lassen sich wirklich sämmtlich auch unter die qualitativen und quan- 
titativen Eigenschaften oder Thun und Leiden einreihen. 

ss) ΥἹ, 8, 3. Plotin tadelt die Unbestimmtheit des Worts bei Aristoteles, 
wo es bald die Materie bald die Form bald die Einheit beider bezeichnen soll, 
als wenn sich :diese drei unter Einen Begriff vereinigen liessen. Auch die De- 
Anition der οὐσία als ἕν τι χαὶ ταὐτὸν dexrıxdy τῶν ἐναντέων sei besten- 
falls nur eine Abgrenzung nach aussen, aber keine Erklärung der Sache selbst. 
— Zwischen der οὐσία umd dem τί macht Plotin den Unterschied, dass dieses 
mehr den λόγος des Dinges, jene das ποιὸν 2x πολλῶν ausdrücke; z.B. ist 
auch das Bild des Socrates Socrates, sein τέ, aber nur er selbst seine οὐσία. 
Vi, 8, 1ὅ. 

39) “4“πλὴ καὶ un μετ ἄλλου. VI,8, 14. Daher sind hier auch das τί 
und das διατί verschieden, die in den Ideen zusammenfallen. 

“, v1,3,1; 2. 

4“) Οὐ δὲ γὰρ τὸ ὅλον ἀληϑὴς ovola, ἀλλὰ μωμούμενον τὴν ἀληϑῆ, 
ἥτις & ἄνευ τῶν περὶ κὑτὴν ἔχει τὸ ὃν,. . ὦδε δὲ καὶ τὸ ὑποβεβλημένον 
ἄγονον καὶ οὐχ ἱχανὸν εἶναι ὃν, ὅτι μηδὲ ἐξ αὐτοῦ τὰ ἄλλα, σχεὰ δὲ, 
καὶ ἐπὶ σχιᾷ αὑτῇ οὔσῃ ζωγρκφία καὶ τὸ φαίνεσθαι. Vi, 3,8 zu Ende, 
Vgl, 3 zu Anfang. 11,6, 1. 0 . ΝΣ 

᾿ 43) VI, 3, 4.-0. 
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von ‚seinen Qualitäten zu unterscheiden. Jeder Körper ist in der 
That nichts weiter als eine Zusammenseizung von qualilativen 
und quantitativen Bestimmungen. Nimmt man Farbe, Gestalt, 
Grösse, Diöhtigkeit u. s..w. hinweg, so wird er ein Nichts. Will 
man. nun das Etwas. nicht zur blossen Materie machen, da es 
dech vielmehr in der Form sein Wesen. hat, so muss man die 
Qualitäten, die das Sein des Dinges ausmachen, von den unwe- 
sentlich hinzutretenden absondern. Die ersteren sind keine 
eigentlichen Qualitäten, denn Alles das, durch dessen Fehlen die 
Existenz’ des Dinges unvallendet bleibt, gebört zum Begriff; die 
Gesammtheit der Bestimmungen, die einzeln genommen zeit 
eder ποσὰ sind, heisst aber, sofern sie die Einheit Eines Be- 
griäis bildet, ovale. Nur das, was sich ehne Aufhebung des Εἰ: 
was von ihm trennen lässt, mag es nun von aussen kLinzukommen 
oder von Anfang an in ihm liegen, ist Qualisät im eigentlichen 
Sinne. *?) 

= Die vier Kategorieen, durch welche die körperliche οὐσία 
näher bestimmt wird, theilt Plotin in zwei Paare; er nennt Qua- 
lität und Quantität Eigenschafts-, Thun und Leiden Bewegungs- 
formen. **) Diesalbe Natur des Sinnlichen, die die erstern in 
Form des Seins aussprechen, sprechen die. letztern in Form des 
Werdens aus. 

2% Qualität und Quantität. 

Die Quantität ia den Dingen ist die Zahl des Materiellen 
(ἀφιϑμὸς τῶν ἐνύλων), die innere Trennung des Stoffes (βιεάσ- 
τημα τοῦ ὑποκειμένου). 45). Schon bei Arisioteles wird sie ala 
die sich auf die Mäteri6 beziehende Bestimmung den mit der 
Form in Verbindung stehenden Qualitäten -gegenübergesetzt. 

Das Quantitative zerfällt in Zahlen und Grössen. 1%) Im ei- 
gentlichsten Sinne jedoch ist die Zahl allein-die Quantität als 
solche und die Grösse wird erst dazu, sefern sie durch Messung 
auf die Zahl zurückgeführt wird. *°) 


42) ΥἹ, 3. 8. 1,6% ᾽ ! ΝΞ nn 

44) ΥἹ͵, 3, 3. 

45) v1,3, 11. ᾿ ΕΝ 

46) Das. und 13. 

“ VI, 1,4. Auch bei der Qnantität wird. der Mangel einer festen und 
genauen Bestimmung bei Aristoteles streng gerügt, Will man. Sie e# Grösse, 
Zeit, Raum, Sprache, Bewegung, also Alles, was an dem ποσὸν» Theil hat, in 
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Es giebt einen ursprünglichen quantitativen Gegensats nach 
gross und klein, viel und wenig; demn es könnte kein Grösseres 
geben, wenn es nicht ein Grosses gübe. 45) 

Die Qualitäten bezeichnen die Besonderheiten dee Wesen, 
ihre eigenthämlichen Merkmale. *%) Auch der Besitz der Künste 
und Fertigkeiten, die dem Menschen als Sinnenwesen zukommen, 
kann als Qualität ausgesprochen werden; die höheren Künste und 
Wissenschaften dagegen gehören als ὀνέργθια zum Begriff. des 
γοῦς und der reinen Seele. &°) 

Da man die Unterschiede aller andern Begriffe durch Quali 
täten ausdrückt, so ist die Bestimmung der leisten Unterschiede 
zwischen den (Jualitäten selbst sehr schwierig. Das: Außsuchen 
neuer (Qualitäten führt ins Unendliche. Man kann nicht nach. den 
Unterschieden der Unterschiede fragen, se wenig. man nach der 
Onantität der Quantität, der Wesenheit der Wesenheit fragen 
darf, Was weiss und schwarz, was süss und sauer ist, lässt sich 
Richt weiter hegreiflich machen; der Sinn einerseits und die 
Vernunft andererseits fasst es durch unmittelbare Wahrnehmung 
auf. Man kann höchstens durch äussere Kennzeichen auf die 
Sache hinweisen und die Gegenstände sondern, za denen die 
verschiedenen ‘gehören. 3') 

Entgegengesetzt sind die Qualitäten derselben Gattung, Idie 
nichts in ihren Begriffen gemein (μηδὲν κωξὰ τὸ aldag ταντὸν) 
haben. 9%) Positive Gegensätze ven (ualitälew, wie bänd, nackt 
u. dgl., sind wieder Qualitäten; bloss ausschliessende Begriffe da- 
gegen, wie nicht weiss, nicht warm u.s. f. ner Redefiguren. 5?) 

Eine Bewegung, :ein einzelner Act ist wiemals eine (Jualität ; 
das 7τρεὸν ist an keine Zeit gebunden. Das Betksein ist etwas 


[4 


des ποσὰν aufnehmen; so wird dia aueda selbal wur Qusptitlät let dee Ste 
tige als solches ein Quantum, wie kann das Diseretg ein Gleiches sein? Erst 
durch Zurückführung auf die Zahl, durch ‚Messung werden Linien, Flächen, 
Körper zu ποσοῖς, sie sind nur πυσὰ χατὰ συμβεβηκὸς, und ebenso ist es 
mit Raum, Zeit u. 8. w. 

48) VI,3, 11; 12. Ueber die aristotelischen Bestimmungen ebd. 

48) VI, 8, 16 zu Anfang. 

40) Das. Daher können Öfters ἀρεταὶ bald als ewige hald. οἷα zufällige 
Eigenschaften aufgefasst werden, 

s) Vi, 8, 17—18. 

52) Das. 30. 

.) Dan. 
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Quaktatives, aber das Erräthen nicht.) Wo die Qualität eine 
Thätigkeit bezeichnet (z. B. die Behendigkeit), stellt sie diese nur 
als Kraft und dauernde Anlage (duvauıg, διάϑεσες) hin. 9°) 

Jede Qualität ist, wie schon früher berührt, im Grunde eine 
ἐγάργερα und geht dadurch auf die Idea eines bestimmten We- 
Bens, eine ewige ovala zurück. Nur ist gie eine dvägysıa, die 
von ihrer οὐσέα getrennt und gleichsam verlassen ist. Die Wärme 
z.B. ist die Wirksamkeit des Feuers; aher als solche ist sie 
keine Qualität, weil sie mit dem Wesen des Dinges zusammen. 
fält. Sie wird erst Qualilät, wenn sie in einem andern Dinge 
ist, mit dessem Begriff sie eigentlich nichts zu hun hat, und dem 
sie .daher als zufällig (συμβεβηκὸς) erscheint, z.B. dem Wasser, 
Se ist sie also eine übertragene Thätigkeit (ἐμέργεια ἐν ἄλλῳ 
Aup3eac), die nur ein Bild und ein Schatten der ursprüng- 
lichen, von ihrer Wesenheit wwgetrennten sein kann.5?) Begriffe 
wie Schönheit, Stärke u. dgl. scheinen dieser Bestimmung zu wi- 
dersprechen, da sie sich nicht von Einem Dinge auf das andere 
übertragen lassen, Indessen sind auch sie wenigstens ahläshare 
ἐγέφγεραι z.B. der [486 des Menschen; die Kräfte der Ernährung, 
der freien Bewegung u. 8. f, sind schlechterdings notkwendig, um 
den Begriff Mensch zur Erscheinung zu bringen, 'und sind daher 
keine unterscheidenden Eigenschaften, während Schößheit und 
Stärke nach Massgabe des besiimmien Staffes, woraus der ein- 
zeine gebildat wird, bald hervorireten, hald nicht. 55) 

Hiernach erscheint die Qualtät als die Umkehrung der Quanr 
tkät. Die Eine drückt das unendliche Auseinanderfallen 468 Kör- 
pers in sich (76 διάστημα τοῦ ürorsınayon), die andere dia 
umendliche gegenseitige Durchdringung der Dinge aus, Die er- 
stere offenbart die Vielheit in dem Einen, die Jetztare zeigt die 
Einheit zerstreut in der Vielheit. 


5) Das. 19. 

55) VI, 1, 12. 

se) 11,6, 2. Ä 

N Τὸ ἀπηρημωμέγαν οὐφίας παιὸν' τὸ δὲ σὺν Tayıy, οὐσίαν ἢ εἶδος 
7 ἐνέργειαν. Οὐδὰν γάρ ἔστι ταὐτὰν ἐν αὐτῷ χαὶ ἐν ἄλλῳ, μόγον &x- 
ποσὰν τοῦ εἶδος zu) ἐκέργεια. εἶναε᾽ 5 μέγτοι μηδέπρτε εἶδας ἄλλου, 
ἀλλὰ συμβεβηκὸς as, κωϑαρῶς παιότης καὶ μόμον τοῦτφ. Il, 6,3, . 

88) Man kann sie etwa mit dem ποιεῖν vergleichen, das kein basummies 
Object hat, wie z.B, das Gehen. . 
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Die Qualität ist immer etwas Unkörperliches und dadürch 
von der räumlichen Natur der Quantität wesentlich verschieden. 
Sie wächst nicht mit der Grösse des Körpers und bleibt auch im 
kleinsten denkbaren Theile, was sie im Ganzen ist.6%) Es giebt 
daher wirkliche Mischungen und nicht bloss mechanische Verbin- 
dungen der Körper, indem eben die unkörperlichen Eigenschaf- 
ten sich vereinigen. Härte und Dichtigkeit sind dabei kein Hin- 
derniss, da sie eben selbst nur bestimmte Qualitäten sind, die 
im Zusammentreien mit andern sich verwandeln. 59) 

Obgleich indess die Qualitäten an sich mit dem Raume nichts : 
zu {hun haben, so kommt ihnen doch die Ausdehnung auf acci- 
dentelle Weise zu, sofern sie sich durch den ganzen Körper er- 
giessen.°') Und andererseits sind die verschiedenen Grössen 
(wie Dreieck, Viereck, Kreis) nicht bloss als Quanta, sondern zu- 
gleich qualitativ und ideell verschieden. 52) 

Eine bedeutungsvolle Beziehung beider zeigt sich endlich in 
der Veränderung der Dinge. Jede qualitative Aenderung ist zu- 
gleich eine quantitative und umgekehrt, wie es die innere Ent- 
wickelung des Lebendigen beim Wachsen am klarsten zeigt; deun 
eine Qualität ohne Stoft ist eben so undenkbar als ein Stoff 
ohne Qualitäten. 58) 

3. Thun und Leiden. 

Die Begriffe der Thätigkeit und des Leidens lassen sich in 
den Begriff der Bewegung zusammenfassen. δ) Die Bewegung ist 
der Weg von der δύναμις zur ἐνέργεια δ), denn das Wirkende 
oder Leidende muss nothwendig die Fähigkeit dazu in sich ha- 
ben.°%) Man kann sie als den lebendigen Begriff im Gegensatz 
des ruhenden, gleichsam als den wachenden im Gegensatz des 
schlummernden bezeichnen.) Der Ausdruck ἐνέργεεα ἀτελὴς 


43) IV, 7, 8. 

®) 11, 7, 1. 

41} ΥἹ͵ 4, 1. 

ea) VI, 8, 14, ' 

42) 11, 7, 1. 11,4, 1]. 

66) Wie es schon Aristoteies ἴδαί. — Ueber das Unnätze der Absonderung 
von &yeıy und χεῖσθαι als besondere Kategorieen VI, 1, 23—24. 
4) Ἡ ἐχ δυνάμεως ὁδὸς εἰς ἐχεῖνο ὃ λέγεται δύνασϑαι" πρόοδος 
ἀγωγὴ ἐκ δυνάμεως καὶ δυνατοῦ εἰς ἐνέργειαν. VI, 8, 28. 
“) Das. zu Ende, 


47) Das. 


nm. 


Au 


— 88 -- 


ist insofern mangelhaft, als alle ἐνέργεια, die der Zeit angehört, 
ein Ziel erstrebt und also etwas Unvollendetes ist, 68) 

"Das Gemeinsame aller Bewegung ist das ἄλλο, die ἀλλοίω- 
σις. Das sich Bewegende bleibt nicht wie es ist, sondern wird 
unaufbörlich zum Andern fortgeführt. Die Andersheit (ἑτερότης), 
aber nicht als fertige, sondern als continuirliche macht das- eigent- 
liche Wesen der Bewegung aus. 59) 

Die. Bewegung des Veränderns (ἀλλοιοῦν) ist nun das Thun, 
die des Verändertwerdens (αἀλλοιοῦσϑαι) das Leiden. Die Ver- 
änderung braucht sich nicht immer auf etwas Aeusseres zu be- 
ziehen; sie ist oft nur eine Verwandlung des Zustandes des Sub- 
jects und erscheint dann als einfache Verwirklichung der in ihm 
liegenden Möglichkeit. Von dieser Art ist z.B. die räumliche 
΄ Selbstbewegung; beim Gehen, Tanzen u. s. w. ist die äussere 
Wirkung, wie etwa das Einprägen der Fusstapfen, wenigstens nur 
accidentell. ?%) Wo aber, wie es überall in der irdischen Natur 
erscheint, ein Ding das andere stösst und anregt und es nicht 
in der Identität (ταντότης) ruhen lässt, frägt es sich, ob die 
Bewegung in das Bewegende oder das Bewegte zu setzen ist. 
Jedenfalls kommt sie zunächst dem ersten zu, allein sie ist ZU- 
gleich im zweiten; sie trennt sich nicht von jenem, aber sie 
$trömt gleichsam wie ein Hauch (πνοὴ) in das Andere über. — 
Die besonderen Arten der Bewegung ergeben sich aus den ver- 
schiedenen Wirkungen. Bewegung im engern Sinne heisst sie, 
wo bloss der Ort des Körpers wechselt; Zunahme und Abnahme, 
wo die Kraft einen Stoff findet und ihn sich „Aneignet oder wo 
er ihr umgekehrt durch eine andere entzogen wird; Veränderung 
im engern Sinne, wo’ sie qualitativ umbildend wirkt; Werden und 
Vergehen, wo sie hervorbringt oder ‚vernichtet.?') Zu diesen 
aristotelischen Formen fügt Plotin- noch. eine neue, Zusammen- 
setzung und Theilung (σύγκρισες,΄ δίαπρισις), wobei durchaus 
keine qualitative Veränderung vor sich zu gehen braucht und .die 
des Ortes nur accidentell hinzutritt. ??) 

Leiden und Thätigkeit sind nach dieser Entwickelung die- 


46) vi, 1, 19, 
0) yl, 8, 9. 
70) vi; 1, 22-22. V, 8, 2.- 
11) ΥἹ, 8, 33-.-3. . . 
12) Das. 25, Ya 


seibe Sache. Nur das ἐξ ἄλλου und εἰς ἄλλο unterscheidet sie, 
Das Leiden ist nur die im Andern gesetzte Thätigkeit. "Dasselbe, 
was in einer Beziehung Thun ist, ist in der andern Beziehung 
Leiden; z.B. jede Theilung ist einerseits ein Act und anderer- 
seits eine durch diesen Act empfangene Veränderung.) Wis 
das qualitative und quantitative Sein der Körper, so bedingen sich 
Thun und Leiden gegenseitig; es ist nie eine Thätigkeit ohne em 
Leiden noch ein Leiden ohne eine Thätigkeit zu denken, denn 
auch wo das Thun sich nicht über das Subject hinausbezieht, 
bringt es in diesem selbst doch zugleich ein Leiden hervor; der 
Act des Gehens ist zugleich ein Fortgestossenwerden des Körpers: 


Der ganze Begriff der Bewegung aber stellt dieselbe Aus- 
‚giessung der Einheit in die Mannigfaltigkeit als ein Nacheinander 
“dar, die. Quantität und Qualitäten als ein Nebeneinander dar- 
stellen. Die Idee bleibt im Sinnlichen nicht was sie ist, sondern 
treant sich von sich selbst durch Vermischung mit den andern; 
sie wirkt ebenso auf die übrigen ein wie sie von deren Einwirkun- 
gen durchdrungen und bestimmt wird. Die Kategorieen der 
Sinnenwelt verhalten sich zu denen der idealen genau wie Raum 
und Zeit zum Begriff der Ewigkeit. Die vollendete Selbstgleich- 
heit und reine Gegenwart, die das Wesen der Ewigkeit ausinacht, 
geht in der Verbindung der Ideen mit der Materie in das unend- 
liche Aussersichselbst und das ruhelose Werden über. In Raum 
und Zeit sind alle Kategorieen ausgesprochen. Der Begriff ‚der 
Ausdehnung enthält den Begriff der Zusammensetzung, wie die 
Zeit den Begriff der Veränderung. '%) 


Dass Plotin Baum und Zeit dennoch nicht der Schöpfung 
vorangehen lässt, sondern sie ausdrücklich 815 bloss begleitende 
Begriffe der sinnlichen Wirklichkeit beseichnet und nach Materie 
‚ wand ‚Körper setzL?°), ist eine einfache Conseguesz seines sären- 
gen aristotelischen Prindps, die οὐσία allen Bestimmungen vor- 
aufzustellen. Er lehnt jedoch ihre Definition als „umaschliesgende 


12) ΥἹἱ, 1, 191. 

14) Plotin nennt VI, 3, 8 den Raum die Form des Zusamntangeseimtert; die 
Zeit die Form der Bewegung. Das, woraus die Kötper Ensammengenstst sind, 
sind aber qualitative und quantitative Bestimmungen, Das. 8, 


τ 1, 4, 12. 
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Grenze‘ und „Mass der Bewegung‘ ab, weil sie dadurch zu blos- 
son Relationshegriffen herabgszogen „würden. 15) 

Bioss subjeclive Bestimmungen der Dinge (xurnyopouuara 
μόνον) heissen alle die, welche auf Beziehungen beruhen, die 
nieht ia der Sache selbst liegen. Wenn ein Chor aus sechs Per- 
sonen besteht, 59 ist das seine objective Zahl, seine ποσότης; 
zähle ich aber aus einem Haufen Menschen sechs zusammen, so 
ist diese . Sechs etwas Suhbjectives. ἢ Alle Verhälinisebegriffe 
(πρός τι), soweit sie nicht in den Eigenschafts- und Bewegungs- 
begriffen enthalten sind, gehören in dies Gebiet; wenn ein Ding 
das andere .hervorkringt, so ist dies als Thun etwas Reales; wena 
man aber den Act in die Verhältnissbegriffe von Ursache und 
Wirkung verwandelt, so ist dies persönliche Betrachtung. Ja es 
scheint sogar, dass Plotin alle subjecliven Begriffe als Verhält- 
nissbegriffe bestimmt.?®) Als Eintheiluag der Relalionen lässt er 
die Beziehungen von Ursache und Wirkung, Mass und Gemesse- 
nem, Höherem und Niederem, Aehnlichem und Unähnlichem 
stehen. ??) 


2. Das Weltganze und seine Theile. 


Von der Weltseele geboren wie Glanz vom Feuer ist die 
schaffende Natur eine wirkende Seele, die in immer gleicher Ruhe, 
ohne Mähe und Berechnung die Materie gestaltet, indem sie ihr 
die Form ertheilt.®®)) Der Arzt behandelt den lebendigen Leib 
won aussen, die Natur von innen und ohne Berechnung; und wie 


, 9 Ψὲ, 8, 113455. ΠῚ, 7, 8) 11-12. Ποῦ und πόεε, heisst es, sind bei 
Aristoteles um so überflüssiger, da Raum und Zeit schon unter der Quantität 
malt aufgeführt sind. W, 3, 183 14, “-- Die Bewegung, sagt Piotin, misst die 
Zeit, nicht umgukehrt, Die Gestirne sind das Mass der Zeit. IH, 7, 11; 12. 

τῇ Υἱ, 6, 16. 

rn) Τὼ δὲ χατηγορούμενα μύνον ἐν τῷ πρόςτι ἂν εἴη, οἷον αἴτεον 
εἶμαι, στοιχεῖον εἶναι. Υ̓Ἱ, 8, 8. 

δ) Ἔστι δὲ καὶ τὰ πρόςτι διαιρεῖν ὥσπερ διήρηται τοῖρ ἀρχαίοις, 
τὰ μὲν ὡς ποιητεκὰ, τὰ δ' ὧδ μέτρα, τὰ. δ᾽ ἐν ὑπεροχῇ καὶ ἀλλείψει, τὰ 
δ' ὅλως χωρίζοντα ὑμοιότηξι καὶ θεαφοραῖς. ΥἹ, ὃ epil. Ueber die Schwie- 
vigkeit, alla von Aristuseles zufgeführten Beispiel» unter Bieen Begriff zusam- 
Wenzufussen, u, 1, 7-8, 

se) ἡ 9,6. Die Natır heisst Adyos, der selbst ruhend einen amilern (den 
metsrieiten) arzeugt, ill, 9,1. Sie ist als εὖδυξφΤ umbowegt oder Aur bewegt per 
weerdene, Dis, and 1,0, 29, ' ἮΝ 


“ 


mit dem einzeinen Leibe verhält es sich mit dem Ganzen. Es ist 
Eine Vernunft des Alls, einfach und mannigfach, Ein Gedanke, 
der zugleich Alles ist. Je wechselnder das Geschaffene, je rubi- 
ger steht das Schaffende.®'!) Als der letzte Schöpfer aber ‚hat 
sie den Gedanken nicht als bewussten; sie weiss nicht, sondern 
wirkt nor. 8) Sie hat weder Augen noch Ohren; aber doch hat 
sie ein stilles Selbstgefühl; die Kräfte der Gestaltung und Empfin- 
dung sind da, wie wenn sie nicht da 'wären.®®), Ihr Bewusstsein 
tat das des wachenden Schlafs. In der Selbsibeschauung des bö- 
beren Gedankens ist sie geboren; so ist sie denn Beschauung, 
wenn diese auch nur das Traumbild einer göttlicheren ist. Sie 
denkt nicht nach über das, was in ihr liegt; da ihr Sein ganz 
Thun ist, so ist ihre Besehauung ein Schaffen. Immerfort will 
sie anschauen, und das Werdende ist ihre Anschauung. Indem 
sie betrachtet, bildet sie gleich dem Mathematiker Linien und 
Körper. Ein Bild der höheren Seele ruht sie still versenkt in 
ihrer Selbstempfindung und vollendet ihre reizenden Anschauun- 

84 
gen. #) 

81) 1Υ, 4, 11. 

82) Ἴνδαλμα γὰρ φρονήσεως ἡ φύσις χαὶ ψυχῆς ἔσχατον ὃν ἔσχατον 
καὶ τὸν ἐν αὑτῇ ἐλλαμπόμενόν λόγον ἔχει. Ὅθεν οὐδὲ οἶδε, μόνον δὲ 
ποιεῖ᾽ ὃ γὰρ ἔχεε τῷ ἐφεξῆς δίδουσα ἀπροαιρέτως τὴν δόσιν τῷ σωμα- 
τιχῷ καὶ ὑλιχῷ ποίησιν ἔχει" διὰ τοῦτο τοι ἢ φύσις οὐδὲ φο»τασίαν 
ἔχει, ΟἽ, 4, 183. 

82) TI οὖν; οὐχ αἰσϑάνεταί τινα αἴσϑησιν; ὅρασιν οὖχ ἔχει, φησὶ, 
ὅτι μηδὲ ὑφϑαλμοὺς, οὐδὲ ὦτα οὐδὲ ῥῖνας ϑηλονότι οὐδὲ γλῶτταν, Τί 
οὖν; συναίσϑησιν ὥσπερ ἡμεῖς τῶν ἔντος ἡμῶν ἢ ὁμοίως κατὰ φύσεν 
ἐχόντων, ἠρέμησις οὐδὲ ἡδονὴ" πάρεστιν οὖν χαὶ τὸ φυτικὸν, οὐ παρὸν᾽ 
καὶ τὸ αἰσϑητιχὸν ὡςαύτως. Il, 4, 4. 

84) Τὸ οὖν εἶναι αὐτῇ ὅ ἔστι, τοῦτό ἔστι τὸ ποιεῖν αὐτῇ, καὶ ὅσον 
ἐστὶ, τοῦτό ἔστι τὸ ποιοῦν. Ἔστι δὲ ϑεωρία ned ϑεώρημα, λόγας γὰρ, 
Τῷ οὖν εἶναι ϑεωρία καὶ ϑεώρημα καὶ λόγος, τούτῳ χαὶ ποιεῖ, ἦ ταῦτά 
ἐστιν" ἡ ποίησις ἄρα ϑεωρία ἡμῖν ἀναπέφανται" ἔστε γὰρ ἀποτέλεσμα 
ϑεωρίας, μενούσης ϑεωρίας, οὐχ ἄλλο τι πραξάσης, ἀλλὰ τῷ εἶναι ϑεὼ- 
ρέα ποιήσασης. ΗΙ, 8,2. Kal εἴ τες δὲ αὐτὴν ἔροιτο, τέγος ἕνεχαᾳ ποιεῖ, 
εἰ τοῦ ἐρωτῶντος ἐϑέλοι ἐπαΐει» καὶ λέγειν εἴποι ἄν" ἐχρῆν μὲν μὴ ἐρω- 
ray, ἀλλὰ συνιέναι καὶ αὐτὸν σιωπῇ, ὥσπερ ἐχὼ σιωπῶ καὶ οὐχ εἴϑιαμαι 
λέγειν. .. Ti οὖν ταῦτα βούλεται; ὡς μὲν ἡ λεγομένη φύσις ψυχὴ οὖσα 
γέννημα ψυχῆς προτέρας ϑυνατώτερον ζώσης, ἡσυχῇ ἐν ἑαυτὴ ϑεωρίων 
ἔχουσα, οὗ πρὸς τὸ ἄνω οὐδ᾽ αὖ ἔτι πρὸς τὸ κάτω, στᾶσα δὲ ἐν ᾧ ἔστιν 
ἐν τῇ αὑτῆς στάσεε καὶ οἷον συναισϑήσει, τῇ συνέσει. ταύτῃ καὶ συγαισϑή- 
σει τὸ μετ αὐτὴν εἶδεν ὡς οἷόν τε αὐτῇ, καὶ φέχέτι. ἐζήτησεν, ἀλλὰ ϑιεώ- 
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Die Dinge sind nothwendig wie sie sind, und in ihrem Da- 
sein selbst liegt der Beweis ihrer Nothwendigkeit. Unsere Be- 
rechnung des Vernünftigen ist nur das Nachrechnen einer Auf- 
gabe, deren Facit bereits bekannt ist.®°) Auch das Geringste hat 
eine bestimmte Ursache, warum es so und nicht anders ist. Das 
Sein der Geschöpfe enthält zugleich das Warum. Der Begriff der 
Menschen besuimmt das Mass seiner Glieder.°°) Die Natur bildet 
alles nach festen Zahlenverhältnissen, da nichts grundlos und ge 
dankenlos sein darf: bald innehaltend bald wieder fortgehend 
bringt sie die Wesen je nach ihrer Art in beschränkterer oder 
reicherer Fülle hervor.®) Der Zufall, der das Einzelne zu re- 
gieren scheint, ist dem beherrschenden Gedanken (λόγος) unter- 

_ worfen. 58) 

Die innere Kraft des Universums ist unendlich, und darum 
hat es sowenig ein Ende in der Zeit wie es einen Anfang in ihr 
gehabt μαι.) Wer ein Abnehmen seiner wirkenden Kräfte für 
möglich hält, muss auch die Weltseele und die Vernunft für 
sterblich erklären. ?!) Das.stete Fliessen des Stoffes steht mit der 
Ewigkeit der Welt nicht in Widerspruch , da er nicht aus sich 
heraus, sondern nur in sich fliesst. Wie der Mensch derselbe 
bleibt, obgleich sich die Theilchen seines Körpers stets verwan- 
deln und mit den Umgebungen austauschen, so bleibt auch das 
All beim Wechselspiel seiner Elemente dasselbe; und da es nichts 
ausser sich hat, genügt es auch für alle Zeit sich selbst. 92) 

Allein das Unendliche, das sich in den Dingen darstellt, er- 
scheint, um nicht ins Masslose überzugehen, nicht nur dem Raume 


ρημα ἀποτελέσασα ἀγλαὸν καὶ χαριέν. Kal εἴ τέ τις βούλεται σύνεσίν 
τινα ἢ αἴσϑησιν αὐτῇ διδόναι, οὐχ οἵαν λέγομεν ἐπὶ τῶν ἄλλων τὴν 
αἴσϑησιν ἢ τὴν σύνεσιν, ἀλλ᾽ οἷον εἴ τις τὴν τοῦ ὕπνου τοῦ ἐγρηγορη- 
χότος προςειχάσειε. Θεωροῦσα γὰρ ϑεώρημια αὐτῆς ἀναπαύεται, γενόμε- 
voy αὐτῇ ἐκ τοῦ ἐν αὐτῇ καὶ σὺν αὐτῇ μένειν καὶ ϑεώρημα εἶναι καὶ 
ϑεωρία ἄψοφος, ἀμυδροτέρα δὲ. Das.3. Vgl.V,8,5. 

5) V,8,7. 

se) VI, 8, 14. 

81) ΥἹ, 6, 11. 

86) YI, 8, 18. 

89) S. die schon angeführte Stelle. 

30) l,1, 1. 

9) VI, 4, 70, 

s) 11,1, 8. 
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nach in dem Umkreise des Himmels, sondern auch der Zeit nach 
begrenzt. Das All kehrt in bestimmten Perioden in seinen Au- 
fang zurück, um den Kreislauf des Daseins aufs Neue zu begin- 
nen. Für jede Periode ist die Zahl der Wesen genau berechnet, 
und selbst das Auf- und Absieigen der Seelen so in den Plan 
verflochten, dass Alles am Ende wieder in seiner ursprünglichen 
Stellung da ist. Nur so ist es möglich, dass auch die Ideen der 
Einzelwesen im »oög vorhanden sind, ohne das Gesetz, dass Alles 
in ihm Mass und Bestimmiheit ist, zu verletzen. 38) 

Das All ist in seiner reinen Begrenzung ein vollendetes 
ζῶον, das alle Wesen als Glieder seines Leibes in sich begreift.?*) 
Burch die Einheit des Gesammtlebens reicht die göttliche Ord- 
nung (πρόνοια) bis zum Tiefsten herab, in nothwendiger Folge 
Arstt alles Wirken und Leiden hervor; es ist nur .die Selbstver- 
mittelung Eines Lebens.) Die Seadie der Welt wirkt wie das 
Lebensprineip in jedem ζῶον; alles Einzelne aber wirkt durch 
sein natürliches Wirken zum Ganzen zu dessen Vollendung mit.?%) 
Denn wie beim Menschen jedes Glied seine eigne Kraft end Be- 
deutung bat, so ist es in höherem Sinne im Universum; Alles 
λεξ wach und lebendig in ihm und nur dadurch ist es ein so le- 
bensvolles Ganzes. Es gieht nichts Tadltes; auch das anscheinend 
Leblose, wie das Gestein, lebt ein ;geheimes eigentkümliches 
Leben umd wirkt mit besendenen Kräften.??) Bas Eine treibt 
das Andere und Alles handelt umd leidet gegenseitig, uawillkär- 
ΟΝ, aber nicht nach- dem Zufall, sondern nach der Natur; ®) 
auch nicht nach blossen λόγοις orasguezenois, (aus denen keine 
gegenseitige Wirkung folgt), sondern nach höheren und umfassen- 
deren Gedanken, die dem Gesetzen eines Staates vergleichbar 
sind, 39) | 


83) IV, 8, 12. V, 7,1—3. Selcbe Perioden sind nolhwendig, um den Be- 
griff der Ewigkeit der Welt mit der antiken Abneigung gegen das ἄπειρον in 
Einklang zu bringen. Man wird die-einzelnen Perioden oder wenigstens grössere 
Cyclen derselben als vollkommen gleich denken müssen, sogar bis auf die In- 
dividuen, wenn der Forderung des πέρας genügt werden soll. 

34) 1,8, lu.s.f. "Ey πολὺ ζῶον 11,3, 7. 

9) III, 2,7. IV,4, 33, 

96) 11, 3,13. 

9) IV, 4, 36—37. 

9) II, 3, 7. 

38) IV, 4, 39. 
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Auf‘ dieser Einheit und Wechselaeitigkeit des ua Diner Lei 
bens ‚beruht die Möglichkeit der Magie und der Weissagung. 
Wie man aus jedem Gliede eines Lebendigen, 2. B. aus dema Aus- 
druck des Auges, ayf den Zustand des ganzen Körpers ‚schliessen 
kann, so folgert der μάντις aus dem Einen Geschehenden das 
Andere und ermisst den Lauf der Natur aus dem Fluge ‚der 'Vö- 
gel und der Stellung der Gestirne; 199) er liest gleichsam die 
Schrift der Natur, obwohl er das Warum picht begreift.) Und 
wie der Arzt die verschiedenen Dinge nöthigt, einander. ihre 
Kräfte mitzutheilen, so wirkt die Magie auf die Sympathieeg ‚und 
Antipathigen der Naturmächte; denn durch die Einheit. des All- 
lebens steht auch das Fernste in empfindender Beziehung (svu- 
παϑές ἐστι) und das Verwandte wirkt freundlich, das Entgegen- 
gesetzte feinglich aufeinander.?) Tränke und Lieder können gleich 
dem Blick der Schlange die ‚sinnliche Seele (das ἄλογο») fesseln ?), 
und in den Formen (σχήμασι) als den Gedanken und Rhyihmen 
alles Lebens liegt eine tiefe Gewalt, wie sie die Macht beweist, 
mit der die Eine Gestalt den Einen, die andere den Andern zur 
Liebe entzündet.*) In jedem Reiz offenbart sich dieser magische 
Zug; ühkenbaupt beruht alle Begier ‚des Irdischen, z.B. die ‚Gier 
der Herrschaft, auf dem unbewussien ‚Zauber der Naiyr.°) ‚Und 
so wirkt das Gebet auf die himmlischen Mächte und erregt ihre 
Wirksamkeit, wie beim Schwingen Einer Saite die ganze Lyra 
mitertönt. ®) 

In dem Ganzen der Natur. ist die höchste Schönheit ausge- 
prägt. Wer die Unvollkommenheit einzelner Theile zum Mass- 
δῖαν des Ganzen macht, der beurtheilt die [1185 nach einem 
Thersites. Es fragt sich nicht, ob das Einzelne schön oder häss- 
lich ist, sondern ob es zum Ganzen gehört.) Der Gedanke (λό- 
γος) umfasst die ganze ὕλῃ und hält Alles in sich beschlossen; "ἢ 


106) (I, 3, 7. 

1) ΠΙ, 8, 6. 

2) IV, 4, 42; 40, 32, 

8) Das. 40 

4) Das. 34; 35. 

5) Das. 44 

4) Das. 41. Selbst der Sinn wird auf diese allgemeise Sympethie zurück- 
geführt, s. unten, 

7) II, 2, 8. 

8) Das, 4 


1" 
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Alles lebt nach dem einheitlichen Gedanken des Alls (λόγος ὅλος 
τοῦ παντὸς), und auch das Mächtigste kann die Kraft der ge- 
staltenden Gedanken nicht hemmen.?) Der Kampf und der Un- 
tergang des Lebendigen ist nothwendig in einer Welt der Son- 
derung und des allgemeinen Dranges zum Dasein. Es ist der 
ewige Tausch des Lebens, das Auf- und Abtreten der Schau- 
spieler. 1%) Auch das Uebel: und das Feindliche dient dem Gan- 
zen. Die Ideen bilden die Formen; das Unschöne entsteht, wo 
der Stoff nicht ganz mit der Form durchdrungen wird, sondern 
gleichsam durch eine Empörung der Materie das Empfangene ent- 
stellt 14); es ist also nur ein Mangel des Guten, der durch den 
Eintritt des Gedankens in die Erscheinung bedingt ist. 12 Aber 
‘das feindliche Element wird stets von ihm beherrscht, und es 
zeigt gerade seine Macht, dass er auch das Uebel zu seinem 
Zwecke zu verwenden, das Formlose in immer neue Formen zu 
giessen weiss. *?) Er selbst will Alles wie es ist; es darf nicht 
Alles gut sein, sowie der Dichter nicht lauter Helden darstellt, 
der Künstler die Gestalt nicht ganz zum Auge macht. Darauf 
beruht die Mannigfaltigkeit der Dinge. **) Den Schöpfer anklagen 
heisst den Dichter eines Dramas anklagen. 15). Alles ist zu Einem 
Sein verflochten und steht in wunderbarer Harmonie. 19) 


Kosmologie. 


Die ersten und allgemeinsten Formen der Materie, aus de- 
nen alle andern entspringen, sind die Elemente. Plotin hat nur 
die bekannten vier des Empedocles und Plato, das fünfte aristote- 
lische erklärt er für eine unnöthige Hypothese, um die Fragen 
über die Gestirne auf bequeme Weise zu erledigen. 1 Er wider- 
spricht der Ansicht, dass eins ohne das andere nicht bestehen 
könne, dass die Erde des Wassers bedürfe, um nicht auseinander- 


») 11, 3, 13. 

10) 111, 2, 15—17. 

m fl, 3, 16. IV, 4, 88. 
13) IIl, 2, 5. 

18) Das. 

14) Das. 11. 

35) Das. 16. 

16) IV, 4, 8, 

m) 1, 1,1. 
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zufallen, das Feuer der Erde, um Stoff zum Verzehren zu haben 
u.s. f£ Der Begriff des Elements hört auf, wenn man ihm nicht 
ein selbständiges Dasein zuerkennt. ἢ Wenn Piato Erde und 
Feuer als die Grundstoffe aller Dinge bezeichnet, das letztere, um 
ihnen die Sichtbarkeit, das erstere, um ihnen die Fübibarkeit zu 
geben, so liegt darin keineswegs die Nothwendigkeit, dass Alles 
Materielle aus beiden zusammengesetzt sei; so gut die Erde ohne 
eignes Licht durch das himmlische erleuchtet wird, so gut kön- 
nen die Himmelskörper ohneeirdischen Kern als reines Licht be- 
stehen. 1°, Nach dem Gesetz, dass jeder in die Materie tretende 
Gedanke ein ζῶον ist, hat jedes der Elemente auch seine beson- 
dere Seele, die seine eigenthümlichen Formen hervorbringt; nur 
dass diese Seele nicht merkbar ist, weil es ihnen an bleibender 
Gestaltung fehlt. 2°) | 

Die plotinische Auffassung des Weltbaus beruht auf dem 
grossen Gegensatze der himmlischen und irdischen Natur, in dem 
sich gleichsam das Verhältniss von Ideen- und Sinnenwelt. wie- 
derholt. . Die im Mittelpunkt des Alls ruhende Erde ist allein der 
Sitz des Werdens und Vergebens der Formen; in den 'bimmli- 
sehen Sphären, die sie ewig umkreisen, ist Alles. unsterblich und 
göttlich. Es ist der edlere Theil der Welt, wie in jedem Leben- 
digen das Haupt das Schönste ist.?2!) Im Himmel herrscht ewige 
Ordnung, erst auf Erden tritt die Regellosigkeit und Masslosigkeit 
ein, die die sterbliche Natur bezeichnet.2?) Die Seele des Him- 
mels steht. der Allseele zunächst; ein Abbild ihrer selbst, das von 
ihr ausfliesst, ist es, das die Erde beseelt und deren Geschöpfe 
erzeugt. Von den höheren Kreisen empfängt es die lebendige 
Kraft und ergiesst diese letzte Kraft der Weltseele durch alle 
Dinge. Die irdische Seele ahmt die höhere nach, aber da sie 
in tieferer Sphäre nur aus unbändigeren Stoffen wirkt, können 
ihre Gebilde nicht dauern.2®) Sie muss im Werden das Höhere 


18) 11,1, 6. 

19) Das, 

29) ΥἹ, 7, 11. 

᾿ 31} ΠΙ, 23, 4. 

2) 1,8, θ. 

32) ᾿Εφεξῆς μὲν τῷ δημιούργῳ εἶναι τὴν ψυχὴν τὴν οὐρανίαν καὶ 
τὰς ἡμετέρας δὲ" ἀπὸ δὲ τῆς οὐρανίας ἴνδαλμα αὑτῆς ἰὸν καὶ οἷον ἀποῤῥέον 
ἀπὸ τῶν ἄνω τὰ ἐπὶ γῆς ζῶα ποιεῖν. Ψυχῆς οὖν μιμουμένης τοιαύτης 
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sachzubilden suchen, da sie so schwach Ist, dass sie nichts im 
Sein erkalten kann. 59) 

Den Stoß alles Hrmmlischen bildet das edelsie wand Rüchtigste 
der Elemente, das Feuer. Die rasche und leichte Natur des 
Feuers treibt es stets nach eben, sowie die Erde siets nach wmten 
strebt; in der Höle angelangt aber bleibt es, wo es st, da es 
kein weiteres Ausserkalb giebt, und wird von der Sedie in ewigem 
Umschwunge bewegt. ?°) Nichts Irdisches [εἰ ihm beigemischt; 
der gröbere Stoff würde nur die Raschheit der Bewegung und die 
Macht des Glanzes hemmen.?‘, Da nichts ven ihm herallliesst 
— was seinem Triebe mach oben widerspräche — so braucht es 
auch keine Ernährung, wie der irdische keib, dessen Theile sich 
nicht behaupten könmen. Es kann sich so wenig vermindern als 
es zunimmt.??) Hier bleibt daher die einmal erschaflere Form 
für alle Zeiten. Die Gestirie sind nicht nur wie die Lebens- 
formen der Erde der Art nach, sondern als Individuen ewig 35), 
und leidios wie das Universum selbst.2) Ein se reiner und 
vollendeter Körper kann nie der Seele, die ihn bindet, wider- 
steeben. 59) 

Das himmlische Feuer hat, wie schon Plate und Aristoteles 
entwickelt, keine andere Figunschaft (ποεόέης) als das Licht und 
nur eine leise Wärme. Die irdische Flamme ist ein wildes und 
ünrühiges Element; der Stoff der höheren Welt ist ganz rulng 
und sanft. dJemes gröbere Feuer reicht mcht ä&ber die Erdatmeo- 
spbäre hiasas; in der Nähe des Mondes ertöschend bleibt es iw 
der feinen oberen Laft. Das himmlische Licht ist theils in den 
Gestirnen, theils idh übrigen Himmel vertkeilt, wo «3 wegen sei- 
ner Ferne und Burchsichtigkeit für uns verborgen bleibt. 8) 


τὴν ἐκέϊ, ἀϑυνατούδης δὲ τῷ καὶ χείροσι σώμασι χρῆσϑαι πφὺς τὴν 
ποίησιν καὶ ἐν τόπῷ χείρονι zul τῶν εἰς τὴν σύστασιν ληφϑένετων οὐκ 
ἐθελόντων μένειν, τὰ ζῶα ἐνταῦϑα οὐκ ἀεὶ δύναται μένειν. 11,1, 5. Vgl. 
II, 2,8. 

2») 11,1, 8. 

35) Das. 8, 

26) Das. 6. 

27) Das. 8. 

38) Das. 1. 

3) IV, 4, 49. 

80). {{ 1,23 4. 

a) Das, 73 ἃ; 
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Von diesem Lichtstoffe fliesst als Blüthe und Glanz das uns 
erscheinende Licht aus, ehne ihn zu verändern. #2) DasLicht ist 
kein Zustand der Luft, denn sonst müsste es immer in ihr sein, 
sondern die Thätigkeit (ἐνέργεια) des Lichtkörpers, sowie das 
Leben die Thätigkeit der Seele ist. Die Lult wird nicht verän- 
dert, indem sie es empfängt, sondern bleibt wie sie ist.39 So 
bleibt auch das Licht, wie es ist, mag es aufgenommen werden 
oder nieht; denn die Thätigkeit nach aussen ist nur ein Abglanz 
(etöukov) der mnern, gleichsam des Lebens des Lichtkörpers, das 
wie alles Sein dureh seine Thätigkeit ein Bild seiner selbst zur 
Begleitang hat. Das Licht ist unkörperlich, auch im Körper ; 
im der 'Thätigkeit hat es sein Dasein, wie die Bilder im Spiegel. 
Das in die Körper eingehende verhält sich wie der niedere Theil 
der Seele zum höberen; derch diese Mischung entstehen die Far- 
ben der Dinge; wo die Wirkung nur von aussen stattfindet, wird 
"bloss die Oberfläche gefärbt. 83). 

Der Himmel bewegt sich im Kreise, und diese Bewegung 
δῖ nieht bloss räumlich, sondern von Leben und Empfindung 
durebdrungen, da sie ihm nicht von aussen ertheilt wird, son- 
dern ganz das Werk der Seele ist... Die Bewegung trägt die Kreis- 
form, weil der Körper stets ins Grade dringt, aber immerfort 
von der Seele festgehalten und gebunden wird; oder weil der 
lineare Trieb auf jedem Pankte zurückgestossen wird, da das All 
kein Ausserbalb hat; oder weil die Weltseele dem Himmel, so 
weit es möglich ist, das Ueberallsein giebt, das sie selbst hat; 
oder weil er stets zu ihr strebt und da er sie nicht wirklich er- 
fassen kann, das Centrum ewig sucht, — ein Bild des νοῦς, 


82) Das. 7. IV,4,42. Wenn das Licht VI, 4,8 οὐχ ἀῦλον heisst, sa he- 
zieht sich dies entweder auf jenen Stoff, das Feuer, ader es steht nur im: Ge- 
gensatz mit dem ganz Unsinnlichen, den Ideen. 

81) ᾿4λλ ὥσπερ ζωὴ ἐνέργεια οὖσα ψυχῆς ἔστιν ἐνέργεια, παϑόντος 
ἄν τινος, οἷον σώματος εἰ παρείη᾽ καὶ μὴ παρόντος δέ ἐστι, τί ἂν χωλύει 
καὶ ἐπὶ φωτὸς οὕτως, εἴπερ ἐνέργειά τις τὸ φωτεινὸν εἴη; . . Bi δέ 
τις τροπὴν λέγει τοῦ ἀέρος τὸ φῶς, λεχτέον ὡς ἐγρὴν αὐτὸν τρέπεσϑαι 
τὸν ἀέρα τῇ τροπῇ καὶ τὸ σχοτεινὸν αὐτοῦ μὴ σχοτεινὸν. γεγονέναι ἠλ- 
λοιωμένον. Nov δὲ ὁ ἀὴρ οἷός ἔστι μένει ὡς ἂν οὐδὲν παϑὼν. To δὲ 
πάϑημα ἐκχεῖνο δεῖ εἶναι, οὐ πάϑημα' οὐ τοίνυν οὐδὲ χρῶμα αὐτοῦ, 
ἀλλ αὐτὸ ἐφ᾽ ἑαυτοῦ" πάρεστι δὲ ὁ ἀὴρ. ΙΝ, ὅ, 6. 

84) Das. 7, ἘΞ ᾿ 
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der ebenso um das Eine kreist.?°) Da aber das Gesuchte zu- 
gleich ewig gegenwärtig ist, so ist die unendliche Bewegung zu- 
gleich unendliche Ruhe. 35) 

Neben der Bewegung der Sphären giebt Plato dann noch 
jedem Gestirne die Bewegung um den eignen Mittelpunkt, als 
Ausdruck der Wonne, mit der es das Göttliche umfasst, nicht 
bewusst, sondern nach natürlichem Triebe. 50 

Wenn die Gestirne nach ihren höheren denkenden Seelen 
freie Götter sind, so haben sie als Naturwesen ein Princip der 
Empfindung in sich, die ohne äussere Bedürfiigkeit in reinem 
Genuss besteht.2®) Es ist keine Herabwürdigung, ihnen Sinne 
beizulegen. Das Universum freilich braucht diese nicht, da es 
nichts ausser sich hat, das es auffassen könnte, und sich leidlos 
auf sich selbst bezieht; es hat wohl eine Empfindung seiner 
selbst, aber keine Wahrnehmung eines Andern. Die Sinne sind 
Beziehungen der Glieder untereinander ; und es ist nicht undenk- 
bar, dass die höheren Sphären die niederen, diese die Erde an- 
schauen und umgekehrt. Ein bewusstes Hinblicken der Seelen 
der Sterne nach einem Sinnlichen wäre allerdings eine Abwen- 
dung von den Ideen zur Materie; aber nichts hindert, dass sie 
auf accidentelle Weise sehen und hören und so auch die mensch- 
lichen Gebete vernehmen. ®°) 

Die einzelnen Planeten verhalten sich wie die verschiedenen 
Kräfte und Organe Eines Lebens. Der feurige Mars: stellt den 
herrischen, Venus den zärtlichen Trieb des allgemeinen ζῶον 
dar u.s.f. Alle aber sind durch συμπάϑεια zu Einer Harmonie 
verbunden. 1%) Ihre Stellungen verkünden die Zukunft, sofern 
man aus den edelsten Gliedern eines Geschöpfs am leichtesten 
dessen Zustand und beabsichtigte Bewegungen erkennen kann; 
doch beschränkt sich diese Erkenntniss natürlich auf sinnliche 
Ereignisse, mit dem Geistigen haben die Sterne nichts zu thun. #1) 

Auch auf den Gestirnen scheint übrigens Plotin lebendige 


8) II, 2, 1. 

36) Das. 3 zu Ende, 

ar) 11, 2, 2. 

88) ΤΥ, 4, 22, 

39) Das. 24—26. 

40) 11,3, 5. 

41) Gegen die astrologischen Theorien das. I—8; 6. 


Wesen und zwar von allen Arten, wie sie auf Erden sind, anzu- 
nehmen. *?) 

Dieser einfachen und unvergänglichen Welt steht nun die 
irdische, die auf dem Ineinanderwirken der vier Elemente beruht, 
als die Welt der Mischung und des Wechsels gegenüber. *?) Sie 
ist der empfangende Theil der Natur, während der Himmel der 
thätige ist, an dem die Weltseele den edelsten Mitwirker hat. 
Der Umschwung der Sphären ruft alle Bewegung der Stofle her- 
vor, und selbst das Lebendige hat, ehe es die bestimmte Rich- 
tung erhält, nur eine unbestimmte Bewegung, wie Pferde, ehe sie 
der Lenker treibt. **) 

Die Erde als Ganzes indessen ist ein Gestirn gleich den. übri- 
gen; sie hat dasselbe liebliche Gefühl ihres eignen Daseins 35), 
dieselbe Anschauung des Daseins ausser ibr, obgleich sie keine 
menschlichen Organe dafür besitzt. Vom Lichte des Himmels 
erleuchtet, blickt sie zu ihm empor und vernimmt zugleich die 
irdischen Dinge.**) Ihr Leib hat so wenig mit dem einzelnen 
abgebrochenen Steine gemein, wie die lebendige Blume mit der 
abgepflückten. Durch den ganzen Körper ergiesst sich ihre ge- 
staltende und freier erfüllend die empfindende Seele, über der 
dann ganz frei die vernünftige und göttliche schwebt. 4 ἢ) 

Dem allgemeinen Lebensgeiste (πνεῦμα) der Erde, und nä- 
her dem bestimmten Elemente, dem sie angehören, entspringen 
alle Geschöpfe unserer Welt. Schon in dem Wachsthum und 
den Bildungen der Gesteine offenbart sich ein lebendig wirkender 
Gedanke, und die äussere Erdrinde ist nur todt wie die Rinde 
des Baums, unter der der treibende Salt verborgen liegt. 45) Kla- 
rer zeigt sich das Schaffen der Erdseele in dem Leben der Pflan- 
zen. 45). Auch die Seelen der Thiere gehen aus ihr hervor, wo 


43) v1, 7,11. Auch. werden Seelen wie die menschlichen in die Geslirne 
.geseizt, 8, unten. 

48) I, 1,6. Hier herrscht die geradlinige Bewegung wie .im Himmel die 
kreisförmige. II, 2, 2. 
..%) 11,3,13, 

45) IV, 4, 22. 

46) Das. 26. 

47) Das. 27. 

48) IV, 7,11. 

49) IV, 4,22; 27. 
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sie nicht etwa Seelen sündiger Menschen sind, die zur Strafe 
ihrer Thaten in diesen bewusstlosen Zustand herabsinken. δ Jede 
Pflanzenseele sowohl als jede Thierseele ist eine selbständige 
οὐσία, unkörperlich und untheilbar, und beseelt den Körper mit 
eigenem Leben. 53) 

Die Zerstörung der Körper geschieht durch die enigegen- 
gesetzten Qualitäten, die anf den Gegensätzen der Elemente be- 
ruhen. Dadurch, dass ein Element sich mit dem andern ver- 
mischt, dass das Warme erkältet, das Kalte erwärmt wird, wirken 
die Dinge aufeinander ein, und die Zulassung der fremden Ein- 
wirkung ist bereits der Anfang der Vernichtung. 3?) Uehrigens 
bleiben die grössern Naturgewalten unverändert; die himmlischen 
Mächte bestehen in ewiger Ruhe, die Elemente bekämpfen ein- 
ander, aber bleiben, nur die einzelnen Körper zerstören sich. 55) 


YV, Die Materie. 


Das Letzte in der universalen Entwicklung ist die Materie, 
das vollendete Gegenbild des Einen, das dem πέρας als das ärrer- 
φον, der absoluten ἐνέργεια als die absolute δύναμες entspricht. 

Die Materie ist das Aeusserste und Einfachste, zu welchem 
das Denken gelangt, wenn es Alles, was Ferm heisst, vom Wesen 
des Stoffes absondert; der dunkle Grund also, der von dem 
Gedanken (λόγος) erleuchtet wird, sowie die Farben, um hervor- 


w Ta δὲ θϑηρίκ πῶς τὸ ζῶον ἔχει; ἢ el μὲν wuyal alev dv αὐτοῖς 
ἀνθρώπειοι, ὥσπερ λέγεται, ἁμαρτοῦσαι, οὐ τῶν ϑηρίων γίγνεται τοῦϑ' 
ὅσον χωριστὸν, ἀλλὰ παρὸν οὐ πάρεστιν αὐτοῖς" ἀλλ᾽ ἡ συναίσϑησις τὸ 
τῆς ψυχῆς εἴδωλον μετὰ τοῦ σώματος ἔχει" σῶμα δὲ τοιόνδε οἷον ποιη- 
ϑὲν ψυχῆς εἰδώλῳ" εἰ δὲ μὴ ἀγϑρώπου ψυχὴ εἰςέδυ, ἐλλάμψει ἀπὸ τῆς 
ὅλης τὸ τοιοῦτον ζῶον γενόμενόν ἔστι. 1,1,1]. 

51) IV, 7,14. Der Lebensgeist heisst σπερεῦμα IV,2, 2, und öfter. Die 
Fortpflanzung alles Lebens geschieht durch Aöyoı aneouarıxoi. H, 3, 18. 

82) Ὅλως δὲ τὸ πάσχον dei τοιοῦτον εἶναε, οἷον ἐν ταῖς ἐναγτέαες 
εἶνκι ϑυνόμεσι καὶ ποιότησε τῶν ἐπειφξιόνεων ze) τὸ πάσχειν ἐμποιούν- 
των. Τῷ γὰρ ἐγνόντι ϑερμῷ ἡ ἀλλοέωσις ἡ παρὰ τοῦ ψύχοντος" καὶ τῷ 
ἐνόντι ὑγρῷ ἡ ἀλλοίωσις ἡ παρὰ τοῦ ξηραέγοντος. Καὶ ἠλλοτῶσϑαι λέ- 
yousv τὸ ὑποκχεέμενον, ὅταν ἐκ ψυχροῦ ϑερμὸν ἢ ἐκ ϑερμοῦ ὑγρὸν γέ- 
γηται. Ἰαρτυρεῖ δὲ καὶ ἡ λεγομένη πυρὸς φϑορὰ, μεταβολῆς γενομένης 
εἷς στοιχεῖον ἄλλο. Τὸ γὰρ πῦρ ἐφϑάρη, φαμὲν, οὐχ ἡ ὅλη. Tv δὲ 
ὕλην φϑείρεσϑαι οὐχ οἷἱόντε' εἰς τί γὰρ καὶ πῶς; ll, 6, 8; 19. 

ss) 1, 2, 4. 
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treten zu können, des dunkeln Grundes μεϑανίση. ἡ Sie ist das 
Unendliche selbst, erzeugt von der Unendlichkeit des Einen.?) 
Es giebt auch eine ὅλη m der Ideenwelt; aber diese ist ganz 
wnd untrennbar mit der Form verschmolzen und ewig begrenzt; 
die sinnliche dagegen wechselt immerfort die Begrenzungen und 
ist. nicht wie die andere Leben und Denken, sondern ein todtee 
Etwas, das von aussen gestaltet wird. Jenseits ist die Form 
Wahrheit und darum auch der Stoff; hier ist beides ein Seheiw- 
bild.2) Oder umgekehrt, die ideale Materie ist nar ein Schein- 
bild der Unemdiichkeit, sofern sie stets vom Sein gebunden ist; 
die sinnliche dagegen ist die wirkliche, die ἀπειρία in vollem 
Sinne, die den reinen Gegensatz mit dem Gedanken bildet?) und 
deren Natar dureh die Bewegemg nicht aufgehoben, sondern erst 
reeht offenbart wird. 


Dass den wechselnden Erscheinungen ein Etwas ausserhalb 
aller Erscheinung zu Grunde liegt, beweist das gegenseitige Ueber- 
gehen der Elemenfe. Wäre das Element ein Erstes und Ein- 
faches, so könnte :sich nicht das Wasser in Luft, die Erde in 
Feuer verwandeln u. s. f.; selbst die elementarischen Körper 
zeigen sich als blosse Formen eines gemeinsamen Urstoffs, und 
noch viel weniger kann also etwas aus den Elementen erst Ge- 


") Οὐδέποτε γὰρ avev μορφῆς [ἡ ὕλη], ἀλλ᾽ ἀεὶ ὅλον σῶμα" συνϑε- 
. τὸν μὲν ὅμως" καὶ νοῦς εὑρίσχει τὸ διττὸν" οὗτος γὰρ διαιρεῖ, ἕως εἰς 
ἁπλοῦν ἥχῃ, μηχέτι αὐτὸ ἀναλύεσθαι δυνάμενον" ἕως δὲ δύναται, χω- 
ρεῖ αὑτοῦ εἰς τὸ βάϑος. Τὸ δὲ βάϑος ἑχάστου ἡ ὕλη. διὸ χαὶ σχστειγὴ 
πᾶσα, ὅτι τὸ φῶς ὁ λόγος χαὶ ὁ νοῦς λόγος. Διὸ τὸν ἐφ᾽ ἐχάστου λόγον 
ὁρῶν, τὸ άτω, ὡς ὑπὸ τὸ φῶς, σχοτεινὸν ἥγηται" ὥσπερ ὀφϑαλμὸς φω- 
τοειδὴς ὧν, πρὸς τὸ φῶς βάλῶν καὶ , χρόας φῶτα ὄντα, τὰ ὑπὸ τὰ χοώ- 
ματα σκχοτεινὰ καὶ ὑλικὰ εἶναὲ λέγει, “χεκρυμμένα τοῖς χρώμασιν. It, ἃ, 5, 


2) Avayan τοίνυν τὴν ὕλην τὸ ἄπειρον εἶναι, οὐχ οὕτω δὲ ἄπειρον, 
ὡς χατὰ τὸ συμβεβηκὸς χαὶ τῷ συμβεβηκέναι τὸ ἄπειρον αὐτῇ... Αὐτὴ 
τοένυν τὸ ἄπειρον" ἔχελ καὶ ἐν τοῖς γοητοῖς ἡ Di τὸ ἄπειρον, καὶ εἴη 
ἂν γεννηϑὲν ἐν τῆς τοῦ ἑνὸς ἀπειρίας ἢ δυνάμεως ἢ τοῦ ἀεὶ, οὐκ οὔσης 
ἐν ἐκείνῳ ὠπειφέας, ἀλλὰ ποιοῦντος. 11,4, 18. ' 

8) Ἢ μὲν γὰρ ϑεοία Ἐβλη], ἀαβοῦσα τὸ ἀρέξζον αὐτὴν, Sony ὡρισμέκηκ 
καὶ νοερὰν ἔγχει" ἢ δὲ ὡρισμένον μέν τι γίγνεται, οὦἃ μὲν ζῶον οὐδὲ 
νοοῦν» ἀλλὰ νεκρὸν λεκοσμημένομ, Kal ἡ μοῤφὴ δὲ εἴδωλον, ὥστε χαὶ 
τὸ ὑποχείμεγονμ εἰδωλάν" ἐκεῖ δὲ ᾿ βορφὴ ἀληϑεγὸν, » ὥστε nal τὸ ὑπο- 
Δδέμεμομ, Das 5. 


4} Das, 155 16, 
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bildetes das Erste sein.®) Die Annahme von Atomen steht, ab- 
gesehen von ihren weiteren Schwierigkeiten, mit der Grundnatur 
der Raumgrössen, der unendlichen Theilbarkeit, in Widerspruch.®) 

Die ὕλη ist kein Körper, da sie eben der Stoff aller Körper 
sein soll; sie besitzt ebensowenig Qualitäten oder (uantität, 
die erst dem Körper zukommen und das bestimmte Etwas, die 
οὐσία, vorausseizen.!) Sie ist also ohne Form und oline Grösse; 
auch die Grösse ist Forın, da sie Mass und Zahl ist, und wird 
erst durch die Form dem Stoffe gegeben. Alles, durch dessen 
Anwesenheit das Dasein so oder so erscheint, gehört zur Form; 
die Materie dagegen ist ein bestimmungsloses Eins.®) Sie ist 
weder gross noch klein, weder Einheit noch Vielheit. Sie be- 
wegt sich nur, sofern sie nicht ruhen bleibt und stets den Ge- 
danken verlässt; und sie ruht nur, sofern sie nicht entfliehen 
kann, sondern gleichsam an aussen gebunden ist.?) Weder 
Geist ist sie noch Seele noch Leib noch Gestalt noch Mass noch 
Kralt, sondern Unendlichkeit schlechthin; ein Nichtsein, nicht wie 
blosse Begriffe unwirklich sind, sondern unbedingt; das Idol und 
Scheinbild der Masse, die ewige Sehnsucht nach der Existenz; 
unsichtbar und den Blick fliehend; ohne Macht, da alle Macht 
vom Gedanken ausgeht; die höchste Bedürftigkeit des Seins. Es 
ist Alles unwahr, was man von ihr aussagt, es flieht wie ein 
Spiel, und Alles an ihr ist Spiel und Schein. 19) 


5) Das. 6; 7. 

4) Das, 

1) 1,8, 10. 

) II, 4, 8-9. 

8) TI οὖν νοήσει [ὁ τὴν ὕλην νοῶν]; ἢ τὰ ἐναντία ἅμα καὶ οὗ τὰ 
ἐγαγντία" χαὶ γὰρ μέγα χαὶ μιχρὸν 1οήσει, γίγνεται γὰρ ἄμφω, καὶ ἑστὼς 
χαὶ χινούμεγον, χαὶ γὰρ ταῦτα γίγνεται, ἀλλὰ πρὸ τοῦ ylyvsodaı δῆλον 
ὅτι οὐδέτερον ὡρισμένως. . ᾿Αλλ εἴ τῳ προςέλθοις ὡς Evi πολλὰ φανεῖ- 
ται. Κἂν πολλὰ εἴπῃς, πύλιν ψεύσῃ" οὐχ ὄντος γὰρ Exaorov ἑνὸς, οὐδὲ 
πολλὰ τὰ πάντα᾽ καὶ αὕτη ἡ φύσις αὐτῆς χαϑ' ἕτερον τῶν φαντασμάτων 
κίνησις, καὶ χαϑὸ προςῆλϑεν ἡ φαντασία, στάσις. Καὶ τὸ μὴ δύνασϑαι 
δὲ αὑτῆς αὐτὴν ἰδεῖν, χένησις ἀπὸ νοῦ καὶ ἀπολίσϑησις. Τὸ δὲ μὴ ano- 
δράναι ἔχειν, εἴργεσϑαι δὲ ἔξωϑεν καὶ κύχλῳ za) μὴ ἐξεῖναι προχωρεῖν, 
στάσις ἂν εἴη. ΥἹ, θ, 8. 

10) Ἔστι μὲν οὖν ἀσώματος, ἐπείπερ τὸ σῶμα ὕστερον καὶ συνϑετὸν 
παὶ αὐτὴ μετ ἄλλου ποιεὶ σῶμα. Οὐδὲ τὴν τοῦ ὄντος χατηγορίαν ὃρ- 
ϑῶς ἂν δέχοιτο, μὴ ὃν δ᾽ ἂν εἰχότος λέγοιτο, καὶ oüy ὥσπερ κίνησις μὴ 
ὃν ἢ στάσις μὴ ὃν, ἀλλὰ ἀληϑινῶς μὴ ὃν χαὶ φάντασμα ὄγχου καὶ ὑπο- 
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Alles, was der Möglichkeit nach Etwas ist, ist zugleich Etwas 
der Wirklichkeit nach, wie das Erz, ehe es zur Statue wird; nur 
die Materie nicht, da sie gar nicht ist.°!) Sie ist reine Möglich- 
keit und der Möglichkeit nach Alles. Ihr thatsächliches Sein ist 
das Nichtsein. ??) 

Wenn man jede Bezeichnung eines Wesens Eigenschaft nen- 
nen will, so kann man auch ihr eine Eigenschaft zuschreiben, 
nämlich die der absoluten Beraubung. Aber dies ist eben das 
Gegentheil aller Eigenschaften. ??) Als völlig ohne Bestimmung 
und Qualität ist sie die reine Negation alles Seins. 1) Und‘ doch 
ist sie nicht ein blosses Nichts, sondern wirklicher Grund der 
Dinge, denn auch Körperlichkeit und Grösse sind ein Nichts, 
wenn man sie hinwegdenkt. 15) 

Alle Dinge sind in der Materie, wenngleich nicht aus ihr; 
denn der Gedanke (λόγος) ist näher mit dem Sein verwandt, 
als sie, die nur sein Schatten und Widerspruch ist und die daher 
kein eignes Sein mittheilen kann. 1%) Oder: die Form ist auch 
nicht in ihr, da dieselbe sie erst wirklich macht.1?) Doch darf 
man die Form nicht als ihre Bewegung und ἐνέργεια betrachten, 
sondern als ein Fremdes, das in sie hineintritt.!%) Sie leidet 
nicht beim Empfangen der Formen, denn die Truggestalten (ψεύδη), 
die in sie eingehen, verhalten sich nur wie Bilder eines Spiegels. 15) 


στάσεως ἔφεσις. . Διὸ πᾶν, € ἐὰν ἐπάγγελληται, ψεύδεται" χἄἂν μέγα 
φαντασϑῇ μιχρόν ἔστι. κἂν μᾶλλον, ἧττόν ἔστι, καὶ τὸ ὃν αὐτοῦ ἐν 
φαντάσει οὐκ ὅν ἐστιν, οἷον παίγνιον φεῦγον, ὅϑεν καὶ τὰ ἐν αὑτῷ ἐγ- 
γιγνόμενα παίγνια. 11], 6,7. 

2) 11, δ, 4. 

12) Das. 5. 

18) 11,4, 18. 

4) Das. 14. 

15) Das. 12. 

6) v1, 3,7. 

17) Das. 4, 

18) Das, 2. 

3) Εἴδωλα ἐν εἰδώλῳ ἀτέχνως ὡς ἐν κατόπερῳ τὸ ἀλλαχοῦ ἔδρυ- 
μένον, ἀλλαχοῦ φανταζόμενον καὶ πιμπλάμενον ὡς δοκεῖ, zul ἔχον οὐδὲν 
καὶ δϑοχοῦν τὰ πάντα. Τὰ δὲ εἰςιόντα καὶ ἐξιόντα τῶν ὄντων μεμήματα 
καὶ εἴδωλα, εἰς εἴδωλον ἄμορφον' καὶ διὰ τὸ ἄμορφον αὐτῆς ἐνορώμενα 
ποιεῖν μὲν δοκεῖ εἰς αὐτὴν, ποιεῖ δὲ οὐδὲν' ἀμένηνα γὰρ καὶ ἀσϑενῆ 
καὶ ἀγτερεῖδον οὐχ ἔχοντα᾽ all οὐ δὲ ἐχείνης ἐχούσης δίεισιν ἂν τέμνοντα 
οἷον δὲ ὕδατος, ἢ εἴ τις ἐν τῷ λεγομένῳ κενῷ. μορφὰς οἷον εἰςπέμποι.:. 
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Das Entgegengesetzie zerstärt sich mad wird verwandelt, aber in 
was sollte sie übergehen ? Was alleia und einzig ist, steht gleich- 
gültig zwischen «dem Kampfe des Besonderen. Wie das Wachs 
gefonmt „der nicht geformt Wachs, der Stein erhitzt oder err 
kältet Stein bleibt, so bleibt die Materie in allem Wechsel was 
sie ist und tritt nie aus sich heraus; Wärme und Kälte entstehen 
in ihr, aber sie wird nicbt erwärmt.2°) Wenn irgend eine Be- 
stimmung sie veränderte, wäre sie night mehr die Grundlage [ἢν 
alle. Sie ist unveränderlicb wie die Idee.?2!) Unempfänglich für 
das Gute ist sie unempfänglich ‚überhaupt. 2?) Dieses gleichgül- 
tige Aufnehmen der Farmen ist schwer zu schildern. Die Gegen- 
wart der letztern ist keine wirkliche Gegenwart, sondern nur 
Schein, wie die Gegenwart von Fantssiegebilden. Während sie 
Formen annimmt, wird sie nicht geformt, während sie Feuer 
wird, brennt :sie nicht.??) Sie flieht die Gestalt, dena sie :hat 
sie, als wenn sie sie wicht hätte. Sie ist zwar der allgemeine 
Schoass für das Werden, der Ort und Platz der Veränderungen, 
aber nichts von diasen selbst. Alles Seiende 51 Gedanke (λόχορ); 
sie aber steht ausser aller Berübruang mit dem Seip. Was in sie’ 
‚eintritt, ist unwahr wie sie selbst; eine blosse Spiegelung der 
ideen, mil deren. Verschwinden auch die Bilder verachwinden 
würden; und selbst das :Bild das Spiegels trifft noch ‚nicht zu, 
denn man sieht wenigstens den Spiegel selbst noch, wenn seine 
Gestalten ‚verschwinden, nimmt .man aber die Ideen weg, ‚sp ist 
wichts mehr .da. Es ist ‚wie mit der erleuchteten Luft, die sich 
mit .deın Aufhören des Lichts dem Blicke entzieht.24, Und .dem- 


ψεύδους ὄντος τοῦ ἐνορωμέγνου χαὶ οὐθϑαμῇ ἔχοντος ὁμοιότητα πρὸς τὸ 
ποιῆσαν, ἀσϑενὲς δὲ zul ψεῦδος ὃν καὶ εἰς ψεῦδος Zundnrev οἷα ἐν 
ὀνείρῳ, ἐν ὕδατι, ἐν κατόπερῳ, ἀπαϑῆ αὐτὴν εἴασεν ἐξ ἀμάγχης εἶναι. 
111,6, 7 zu Ende. Vgl. 1. in der Mitte, 
20) Das. 8; 9; 11. 
21) Das. 10. 
22) Das. Il zu Ende, 
25) Das, 12, 
3.) Τὴν λεγμομέμηψ ταύτην φύσιν οὐδὲν dei elvaraay ὄντων, all 
ἅπωσαν ἐχπερευμέναι τὴν τῶν ὕψντων οὐσέαν χρὶ σεάμκη ἑφέρων.. ον 
ἐσε δὴ τὸ εἰαιὸν εἴδωλον ὧν καὶ οἷς οὐχ ἀλομϑινὰν οὐχ ἀληθές... “de 
'σὖν ψευδῶς εἰς ψεῦδος ἄρχεταε καὶ παραπλήσιον γίψνεται, οἷο» καὶ «εἰς 
φὸ κάτοπερον ξνορῷτο τὰ εἴδωλα «κῶν χορωρρένων καὶ ἕως "ἐνορᾷ ἐκεῖνα. 
Ka) γὰρ οἱ ἐνεαῦδᾳ andlas τὰ ὄμτα, οὐδὲν ἂν οὐδένα χρόνον. φαπρίᾳ 
«τῶν ψὰν ἂν αἰσαϑητῶ ὁρωρρέμωμ, ὸ μὲν οὐκ κέτηπερφον ἐγερῖνδιο καὶ αὐαὺ 
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mooh wäre auch olme sie Nichts, weil es das Wesen des Bildes 
ist, im Anderen za sein. Die ὕλῃ ist völlig leer und bloss vom 
Guten, da es aber unmöglich ist, nicht irgend einen Antbeil am 
Guten zu haben, ae geschieht das Wunder, dass sie ohne an ihm 
Theil zu bahen an ihm Theil hat, Sie hemmt das Aussirämen 
der Ideed, wie wena eine Simme vom glatten Felsen aufge- 
halten und als Echo zarückgeworfen wird, und so wird sie Grund 
des Werdens.?°) Durch Hinnehmen der Grösse (μεταλήψει) wird 
sie gross, ohne Grösse zu kaben.?°) Das in sie Eintretende ge- 
niesst ninhts von ihr, noch sie von ihm. Das Ein- und Aus- 
geben der Formen gleicht dem Kommen und Gehen der Träume 
und Vorstellungen in der Seele, nur dass die Materie dabei noch 
unendlich ohnmächtäger ist als diese; sie hat ja nichts Eigenes, 
nicht eipma) einen eigenen Schein, nichts wodurch sie erscheinen 
kann, da sie von Allem bloss und öde und nur Grund des Er- 
scheigens für Anderes ist, Der in die Tiefe gehende Gedanke 
findet sie verlassen won allem Sein, ja von allem Schein des 
Seins, in Alles fortgezogen, scheinbar folgend und dach aicht 
wirklich Folge leistend. 37) 

Als das Form- und Gestaltlese ist die ὕλη nieht nur eim 
κακὸν, sondern das Böse selbst. Das Wesen des Bösen ist michts 
Anderes als die Masslosigkeit ia Gegensatz des Masses; es ist 
das Unbestimmte, Grenzenloge, stets Bedürftige, nirgends Ruhende, 
immer Ungesättigte, die vollendete Armuth. Dies Wesen ist der 
Grund (ὑποκείμενον) aller Gestalt und alles Masses, denen es 
fremd ist, — die erste Materie.?®) Alles, was vom ἀγαθὸν ver- 
schieden ist, ist insofern ein κακὸν; es kann dabei mit dem Gu- 
ten so durchdrungen sein, dass es als ganz vollendet zu betrach- 


ἐνορᾶται" ἔατε γὰρ γαὶ αὐτὸ εἶδος to‘ ἐκεῖ δὲ οὐδὲν εἶδος ὃν αὐτὴ μὲν 
οὐχ ὁρᾶεοι » ἔδει γὰρ αὐτὸ πρότερον χαϑ' αὐτὸ ὁρᾶσθαι" ἀλλὰ τοεαῦτον 
ει σιάσχει, olyy καὶ ὁ δὴρ φωφτισϑαεὶς ἀφανής ἔστι, καὶ τό τε, ὅτε ἄσιου 
τοῦ φωτισϑῆγαι οὐχ ἑωρᾶτο. Dan. 13. 

54) “ὅτη γὰρ ὄνεος φύας, κὰ ὄνσα ποεῖν, τὸ δὲ πάκτη wi ὃν, 
ἄμενταν" τῷ ὄντι, θαῦμα τὸ χρῆμα ψῴφεταε, πῶς μὲὴ μετέχον μετέχει son 
πῶς οἷον παρὰ τῆς γειτνιήσειος ἔχει 4; ᾿Δπολμαϑωίμεν οὖν, ὡς ἀπὸ Wür 
σεως ἀλλοτρίας, ὃ ἔλαβεν ἄν' οἷον ἠχὼ ἀπὸ τόπων λείων ταὶ ἁρμαλῶνγ. 
31,6, M. 

26) Bas, 18. 

31) Das. δῦ. 

8 1,6,3 zu Ende, 
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ten ist, wie der γοῦς. Aber was ganz ohne Antheil am Guten 
ist, das ist das absolut Böse, und das ist die ὕλη, der nicht 
einmal das Sein zugesprochen werden darf??), die Verneinung 
aller Form (εἶδος), die als solche nie da sein kann. 8) Es klingt 
befremdend, dass dem Sein selbst etwas gegenüber stehen soll. 
Aber es ist eben das Nichtsein, was ihm entgegensteht und was 
das Princip des Bösen ist, wie jenes alles Guten. Dem Mass 
und der Grenze stellen sich Masslosigkeit und Unendlichkeit 
gegenüber. Es ist kein Gegensatz eines Eigenschafts- noch eines 
Artbegriffs, sondern beide Naturen sind völlig geschieden und 
haben nichts gemein, sie haben kein Drittes, worin sie eins wä- 
ren, wie alle andern Gegensätze. 31) 

Da alles Denken sich auf Gedanken bezieht, so kann die 
Materie strenggenommen so wenig gedacht werden, wie das Eine. 
Man kann das Unendliche nur auffassen, wenn man durch Ab- 
straction die Form vom Stoffe absondert; sobald man es wirklich 
ergreifen und der Bestimmung unterwerfen will, entschlüpft es 
unter den Händen. 22) Es ist eine Erkenntniss durch den Ge- 
gensatz, wonach wir das Böse aus dem Guten verstehen. 2), Wenn 
wir jeden Begriff (εἶδος) in uns hinwegnehmen, blicken wir in 
die Materie, indem das Denken zum Nichtdenken wird, wie das 
Sehen ins Dunkle ein Nichtsehen ist.®1) Das Masslose muss 


29) Das. 5. 

80) Das. 11. 

81) ᾿Δλλὰ τί τῇ καϑόλον οὐσίᾳ ἐστὴν ἐναντίον χαὶ ὅλως τοῖς πρώτοις; 
ἢ τῇ μὲν οὐσίᾳ ἡ μὴ οὐσία" τῇ δὲ ἀγαθοῦ φύσει, ἥτις ἐστὶ καχοῦ φύσις 
καὶ ἀρχὴ. ᾿Αρχαὶ μὲν ἄμφω, ἡ μὲν καχοῦ, ἡ δὲ ἀγαϑοῦ" καὶ πάντα ἐν τῇ 
φύσει ἑχατέρᾳ ἐναντία ὥςτε χαὶ τὰ ὅλα ἐναντία, χαὶ μᾶλλον ἐναντία ἢ 
τὰ ἄλλα. Τὰ μὲν γὰρ ἄλλα ἐναντίκ, ἢ ἐν,τῷ αὐτῷ εἴδει ὄντα ἢ ἐν τῷ 
αὑτῷ γένει, καὶ κοινοῦ τινός ἔστι μετειληφότα, ἂν οἷς ἐστιν" ὅσα δὲ 
χωρές ἐστι, καὶ ἃ τῷ ἑτέρῳ ἐστὶ, συμπληρώσεε τοῦ ὅ ἐστι, τούτων τἀ- 
varıla ἐν τῷ ἑτέρῳ ἔστι, πῶς οὐ μάλιστα ἂν εἴη ἐναντία, εἴπερ ἐνανεία 
τὰ πλεῖστον ἀλλήλων ἀφεστηχότα; Das. 6. 

82) Τί γὰρ οὖν τις διανοήσειεν αὐτὴν; ἢ χωρίσας τὸ εἶδος τῇ δια- 
γοίᾳ' καὶ προςελθὼν ἐγγὺς μὴ ἐπιβαλῶν τι πέρας ὥσπερ δίχτυον ὑπεκ- 
φεύγουσαν ἕξεις καὶ οὐδὲν ἕν εὑρήσεις, ἤδη γὰρ ὥρισας. Vi, 8, 8. 

82), 8, 1. 

84) Τὸ παράπαν εἶδος ἀφαιροῦντες . . λέγομεν εἶναι ὕλην, ἁμορφίαν 
καὶ αὐτοὶ ἐν ἡμῖν λαβόντες, ἐν τῷ πᾶν εἶδος ἀφελεῖν, εἰ ἐμέλλομεν 
ὕλην ϑεάσασϑαι. Διὸ χαὶ νοῦς ἄλλος οὗτος, οὗ νοῦς, τολμήσας ἰδεῖν τὰ 
μὴ αὑτοῦ ὥσπερ ὄμμα ἀπόστησαν αὐτὸ φωτὸς, ἵνα ἴδῃ τὸ σχότος καὶ μὴ 
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durch das Masslose angeschaut werden; das Schäuen wird selbst 
ein unbestimmtes, die Seele giesst sich gleichsam ins Grenzen- 
lose, um das Unendliche zu denken. Es ist nicht, als wenn wir 
überhaupt nicht dächten, sondern jenes Denken ist ein Leiden, 
als empfingen wir die Form des Formlosen. Nur durch die 
höchste Absonderung findet es die Seele und muss ihm augen- 
blicklich wieder Gestalt geben, wie es in der Wirklichkeit stets 
gestaltet ist. 2) 

Auch das Böse jedoch ist ein Nothwendiges, weil das Gute 
nieht einsam bleiben darf. Wenn überhaupt etwas nach dem 
Ersten erscheinen soll, so muss auch jenes mit da sein. Es ist 
das Letzte in der immer wachsenden Trennung und Verviel- 
fachung, nach dem nichts Anderes weiter entstehen kann.3%) Nur 
durch das Wesen und die Macht des Guten ist das Böse, was es 


ἴδῃ, τῷ καταλιπεῖν τὸ φῶς, Ivo ἴδῃ τὸ σχότος, μεϑ' οὗ οὐχ ἦν ἰδεῖν 
αὐτὸ" οὐδ᾽ αὖ ἄνευ τοῦ, οἷόν γε ἦν ἰδεῖν, ἀλλὰ μὴ ἰδεῖν, Ivo γένηται 
αὐτῷ ὡς οἷόντε ἦν ἰδεῖν" οὕτως οὖν zul vous, εἴσω αὑταῦ, τὸ αὑτοῦ κα- 
ταλιπὼν φῶς χαὶ οἷον ἔξω αὑτοῦ προελθὼν, εἷς τὰ μὴ αὑτοῦ ἐλθὼν, μὴ 
ἐπαγόμενος τὸ ἑαυτοῦ φῶς, ἔπαϑε τοὐναντίον 6 ἐστιν, ἵν᾿ ἴδη τὸ αὑτῷ 
ἐναντίον. 1,8, 9. 

35) Ἢ ψυχὴ, οὐδὲν ἔγουσα ὁρίσαι, ὅταν τὴ ὕλῃ προςομιλῇ, eis ἀορε- 
στίαν zei ἑκυτὴν, οὔτε περιγράφουσα οὐδὲ εἷς σημεῖον ἱέναι δυναμένη, 
ἤδη γὰρ ὁρίζει. 11, 4,11. Τίς οὖν ἡ ἀοριστέα τῆς ψυχῆς; ἄρα παντελὴς 
ἀγγοία ὡς ἀπουσία; ἢ ἐν χαταφαάσει τινὶ τὸ ἀόριστον χαὶ οἷον ὀφθαλμῷ 
τὸ σχότος, ὕλη ὃν παντὸς ἀοράτου χρώματος, οὕτως οὖν χαὶ ἡ ψυχὴ 
ἀφελοῦσα ὅσα ἐπὶ τοῖς αἰσθητοῖς, οἷον φῶς, τὸ λοιπὸν οὐχέτε ἔχουσα 
ὁρίσαι, ὁμοιοῦται τῇ ὄψει τῇ ὃν σκότῳ, ταυτὸν πῶς γιγνομένη τότε τῷ, 
ὅ οἷον ὁρᾷ. Ὅταψ οὖν μηδὲν von, οὐ ταυτὸ τοῦτο περὶ ψυχὴν πάϑος 7 
οὐ" ἀλλ ὅταν μὲν μηδὲν, λέγεε μηδὲν, μᾶλλον δὲ πάσχει οὐδὲν' ὅταν 
δὲ τὴν ὕλην, οὕτω πάσχει πάϑος, οἷον τύπον τοῦ ἀμόρφου... Kal 
ἐπειδὴ οὐχ ἔμεινεν οὐδ᾽ αὐτὴ ἡ ὕλη ἄμορφος, ἀλλ ἐν τοῖς πράγμασίν 
ἔστε μεμορφωμένη, καὶ ἡ ψυχὴ εὐθέως ἐπέβαλε τὸ εἶδος τῶν πραγμάτων 
αὐτῇ, ἀλγοῦσα τῷ ἀυρίστῳ, οἷον φόβῳ τοῦ ἔξω τῶν ὄντων εἶναι, zu) 
οὐχ ἀνεχομένη ἐν τῷ μὴ ὄντι ἐπιπολὺ ἑστάναι. Das. 10. 

86) ᾿“λλὰ πῶς οὖν ἐξ ἀνάγχης, εἰ τὸ ἀγαϑὸν καὶ τὸ χκαχὸν; ἄρα οὖν 
οὕτως, ὅτι ἐν τῷ παντὶ dei τὴν ὕλην εἶναι; ἐξ ἐναντίων γὰρ ἐξ ἀνάγχης 
τόδε τὸ πᾶν" ἢ οὐδ᾽ ἂν εἴη un ὕλης οὔσης. , Ἔστι δὲ τοῦ χαχοῦ καὶ 
οὕτω λαβεῖν τὴν ἀνάγκην, ᾿Επεὶ γὰρ οὐ μόνον τὸ ἀγαϑὸν, ἀνάγχη τῇ 
ἐχβάσει τῇ παρ αὐτὸ. Ἢ εἰ οὕτω „uw ἐϑέλει λέγειν, τῇ ἀεὶ ὑποβάσει xal 
ἀποστάσει τὸ ἔσχατον ze) u ὅ οὐχ ἦν ἔτι γενέσϑαι ὁτιοῦν, τοῦτο 
elvuı τὸ χαχκὸν' ἐξ ἀνάγκης δὲ εἶναι τὸ μετὰ τὸ πρῶτον, ὥστε καὶ τὸ 
ἔσχατον. 1, 8, 1. 
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ist, and wird, da es durch Nothwendigkeit hervortritt, von gold- 
nen Fesseln umschlungen und verborgen gehalten, dass die Göt- 
ter es. nicht sehen und die Menschen, wenn sie es auch seben, 
doch durch die Abbilder der ewigen Schönheit zugleich an das 
Göttliche erinnert werden. 2?) 

So ist die Allheit der Dinge ewig vollkommen. Das Niedere 
wird von dem Höheren begrenzt und gestaltet und wendet sich 
seinerseits mit sehnsüchtigem Verlangen zu seinem Ursprunge 
empor. Der Stoff strebt zur Form, die Körperwelt zur Seele, 
die Seele zum Geiste und dieser zum Höchsten. Dieses Höchste 
ist das, was allein in keinem Andern ruht, an dem dagegen um- 
gekehrt Alles hängt und in ihm allein sein letztes Gut findet. 38) 
Auch das Böse müsste, wenn es Bewusstsein hätte, sich selbst 
hassen und das Gute lieben; die Materie könnte, wenn sie be- 
seelt wäre, nur dahin trachten, ganz Form zu werden, d.h. sich 
- selbst zu vernichten. 3°) 


Der Mensch und seine Bestimmung. 


Aus den Verhältnissen des Ganzen ergeben sich der Sinn, 
die Bedingungen und die Aussichten des menschlichen Daseins 
mit einfacher Nothwendigkeit. 

Die Verflechtung einer vernunftbegabten: Seele mit der irdi- 
schen Erscheinungswelt steht mit ihrem idealen Beruf in zu 
schroffem Widerspruch, als dass sie anders als aus der freien 
That eines vorirdischen Abfalls begriffen werden könnte. Das 


8) Τὸ δὲ καχὸν οὐ μόνον ἐστὶ χαχὸν ϑιὰ δύναμιν ἀγαθοῦ καὶ φύ- 
σιν, ἐπείπερ ἐφάνη ἐξ ἀγάγκης περιληφϑὲν ϑεσμοῖς τισι καλοῖς, οἷα 
δεσμῶταί τιγες χρυσῷ, κρύπτεται τούτοις, ἵνα οὖσα μὴ ὁρῷτο τοῖς ϑεοῖς, 
καὶ ἄνϑρωποι ἔχοιεν μὴ del τὸ καχὸν βλέπειν, ἀλλ' ὅταν χαὶ βλέπωσιν 
εἰδώλοις τοῦ καλοῦ εἷς ἀνάμνησιν συνῶσιν. Das. 18. 

88) Vgl.V, ὅ, 9. 

3) ΥἹ, 7, 23. 
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irdische Leben in seiner üefsten Bedeutung ist die Busse und 
Aufhebung dieses Abfall, und der Tod des zum wahren Be- 
wusstsein Gelangten die Rückkehr in den Zustand der ursprüng- 
lichen Seligkeit. 

In Menschen als solchem berührt sich das Höchste und das 
Tiefste der Dinge. Als vernünftiges Wesen tritt er durch seinen 
γοῦς in Berührung mit der Gottheit selbst.1) Aber ebensosehr 
ist er durch seinen Leib ein Geschöpf der Natur, das mit der 
Materie in unmittelbarer Beziehung steht. Er ist eia Bild des 
Universums im Kleinen. 

Seine Bestimmung kann nur darin bestehen, sich in That 
und Wahrheit zum Abbilde des Universums zu machen und die 
Ordnung der allgemeinen Mächte auch in sich zur vollendeten 
Darstellung zu bringen: die Materie gleichsam ganz in Form, die 
Form in Seele, die Seele in Geist, den Geist in das Eine aul- 
zulösen.?) 


τ. Vorirdischer Zustand und Fall. 


Bisweilen, sagt Plotin, erwache ich gleichsam aus dem Kör- 
per und schaue in mir selbst eine wunderbare Schönheit, indem 
ich mit dem Göttlichen Eins werde und mich über alle Ideen 
emporschwinge; wenn ich dann aus dem Schauen zur Reflexion 
herabsteige, frage ich mich selbst, wie ich hieher herabgekom- 
men.®) Denn für die Weltseele ist ihr unbedürftiger und un- 
vergänglicher Leib kein Uebel und zieht sie nicht zu sich her- 
unter; aber für uns ist der Körper eine Fessel nnd ein Grab 
und die Welt ein Kerker und eine Höhle. ἢ) | 

Was die Seele ihrer Idee nach ist und sein soll, das offen- 


1) Ἔστι μὲν τὸ ἐπέχεινα ὄντος τὸ ἕν. ἔστι δὲ ἐφεξῆς τὸ ὃν χαὶ 
ψοῦς, τρίτη δὲ ἡ τῆς ψυχῆς φύσις... “Ὥσπερ δὲ ἐν τῇ φύσει τριττὰ 
ταῦτα ἔστι τὰ εἰρημένα, οὕτω χρὴ γομίζειν καὶ παρ᾽ ἡμῖν ταῦτις εἶναι, 
‚1,10. Υρ!. ΥἹ, Ἶ, 4--ὅ. 

5) Οἷον γὰρ μιᾶς ἐπιστήμης τῆς ὅλης ὃ μερισμὸς εἷς τὰ ϑεωρήματα 
τὰ χαϑέχαστα οὗ σχεϑασϑείσης οὐδὲ καταχερματισϑείσης ᾽ ἔχει δὲ ἔχα- 
τὸν δυνάμει τὸ ὅλον, οὗ τὸ αὐτὸ ἀρχὴ χαὶ τέλος" χαὶ οὕτω χρὴ πα- 
θασχευάζειν αὑτὸν, ὡς τὰς ἀρχὰς τὰς ὃν αὑτῷ καὶ τέλη εἶναι καὶ ὅλα, 
καὶ πάντα εἷς τὸ τῆς φύσεως ἄριστον. ἯΙ, 9, 2 zu Anf. 

᾿ 8) ΤΥ, 8, 1. 

4) Das. 8. 
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bart eben jene erste und höchste, von der alle Götter ihre Macht 
empfingen und mit der auch die unsre gleiches Wesens ist. °) 
Weil jene ganz im Ewigen ruht und sich in das Höchste versenkt, 
hat sie die schrankenlose Gewalt über alle Dinge . und bildet und 
beherrscht unbewusst die gesammte Natur; und unsre Seele würde, 
wenn sie gleich vollendet wäre, dieselbe Allmacht besitzen; wir 
würden, wenn wir ganz Sein und Gedanke wären, schaffen wie 
der Schöpfer.®). Die Seele, die nicht aus Neigung zum Sinn- 
lichen, sondern aus Hingebung an die Ideen «schafft, verwaltet mit 
der Allseele das Ganze und wird von dem Theile, den sie ge- 
staltet, nicht beherrscht, sondern bleibt darüber erhaben ’); und 
so könnten wir mit unserm denkenden Theile im. Höchsten ru- 
ben und zugleich wie das Sonnenlicht auf das Niedere ausströ- 
mend im Himmel mit der Allseele herrschen wie Könige mit dem 
Könige.®) In diesem idealen Zustande hat die Seele gar keinen 
Sinn für das Vergängliche. Ihr ganz in den γοῦς verlorener 
Blick schaut die Erscheinungen nicht als solche, sondern nur als 
Ideen an.?) Obwohl. sie die Körperwelt ordnet, um die allge- 
meine Bestimmung ihrer Art zu erfüllen, ist sie doch völlig un- 
körperlich. Ja sie ist als Einzelseele gar nicht da ‚ sondern geht 
vollkommen in die Allseele auf, 15) 


| 5) V, 1, 2 zu Ende. 

y) ᾿Εδόκει δέ μοι, ὅτε χαὶ ἡ ἡμεῖς ἀρχέτυπα καὶ οὐσία χαὶ εἴδη ἅμα, 
χαὶ τὸ εἶδος τὸ ποιοῦν ἐγταῦϑα nV ἡμῖν οὐσία" ἐκράτησεν ἂν ἄνευ πό- 
γων ἡ ἡμετέρα δημιουργία, καίτοι καὶ ἄγϑρωπος δημιουργεῖ εἶδος αὑτοῦ 
ἄλλο, ὃ ἔστι γενόμενος. ᾿Απέστη γὰρ τοῦ εἶναι τὸ πᾶν νῦν ἄγϑρωπος 
γενόμενος, Ὑ, 8, 7. 

1 Υ, 1, 18. Vgl. IV, 8, 8. 

8) ΤΥ, 8, 4. 

5) ΥἹ, 7, 7. 

10) Ἔστι γὰρ ἡ ψυχὴ χωρὶς πάντη οὖσα ἑχάστη οὐχ Exaoın‘ ὅταν 
δὲ διαχριϑῇ, οὐ τόπῳ, ἀλλ᾽ ἐνεργείᾳ, γένηται τὸ καϑ' ἕχαστον, μοῖρά τίς 
ἔστιν οὐ πᾶσα, καίτοι χαὶ ὡς πᾶσα, τρόπον alloy‘ οὐδενὶ δὲ ἐπιστα- 
τοῦσα, πάντη πᾶσα, οἷον δυνάμει τότε τὸ μέρος οὖσα. VI,4,16. Man 
kann kaum zweifeln, dass Plotin den Seelen ein ursprünglich völlig körperloses 
Dasein giebt, da er aach den Eintritt in himmlische Körper schon als Abfall 
bezeichnet und nach dem Tode die Rückkehr in solche von einer völligen Er- 
hebang über das Sinnliche genau unterscheidet. Dies körperlose Dasein ist ein 
Leben im Ganzen, wie es dauernd nur der Allseele zukommt, Wirklich ist dem 
Zusammenhange des Systems nach jede Abweichung von diesem Ideal bereits ein 
Abfall, so dass also auch die Seelen der Gestirne und der höheren Dämonen 
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So waren nun auch wir vor der Geburt andere Menschen, 
ja vielleicht Götter, reine Seelen und Theile der idealen Welt, 
ungetrennt vom Ganzen. 1!) Erst durch das Menschwerden sind 
wir vom Allsein abgefallen.%) Denn da die Seele sich selbst 
bewegt, so ist ihre Wahl völlig frei; sie hat die Macht zu herr- 
schen oder sich zu unterwerfen, in der ‚Höhe zu bleiben oder 
hinabzugehn. *3) 

Der Grund des Abfalls für die Seelen liegt in dem beweg- 
lichen Elemente ihres Wesens, das nach ursprünglichen Verschie- 
denheiten schwächer und lebendiger hervortritt. 1%) Was sich 
selbst seine Bestimmung giebt, wendet sich bald zum Bessern, 
bald zum Schlechtern, zu Anfang aus kleiner Umwandlung. 1°) 
Die Seele wird erleuchtet, wenn sie sich zu dem wendet, was 
vor ihr ist; sobald sie sich zu sich selbst wendet, wird sie sclıon 
gleichsam unbestimmter, und im zweiten Hinblick und Verlangen 
gebiert sie das Idol ihrer selbst und geht freudig in dieses ein. 15) 
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im strengsten Sinne als minder eins mit dem Göttlichen betrachtet werden 
müssen. 

11) Ἦ χαὶ πρὸ τοῦ ταύτην τὴν γένεσιν γενέσθαι ἦμεν ἐκεῖ ἄνϑρω- 
ποι ἄλλοι ὄντες καί τινες zul ϑεοὶ, ψυχαὶ χαϑαραὶ χαὶ vous συνημμένος 
τῇ ἁπάσῃ οὐσίᾳ, μέρη ὄντες τοῦ νοητοῦ, οὐκ ἀφωρισμένα οὐδ᾽ ἀποτε- 
τμημένα, ἀλλ ὄντες τοῦ ὅλου. VI, 4, 14. 

4) Υ,, 8, 7. 

1) ΜΙ, 2, 7. 

λ) Χείρους δὲ καὶ βελτίους ψυχαὶ af μὲν χαὶ δὲ ἄλλας αἰτίας, ot δὲ 
οἷον ἐξ ἀρχῆς οὐ πᾶσαι ἶσαι. ᾿Δνάλογον γὰρ καὶ αὗται τῷ λόγῳ μέρη 
ovx ἶσα, ἐπείπερ διέστησαν. {Π|, 2, 18. Vergl. mehrere Stellen weiter unten. 


15) Τὰ δὲ δὲ αὐτὰ ἔχοντα χίνησιν αὐτεξούσιον ζῶα ῥέποι ἂν ὅτε μὲν 
πρὸς τὰ βελτίω, ὅτε δὲ πρὸς τὰ χείρω. Τὴν δὲ πρὸς τὰ χείρω τροπὴν 
παραυτέχα ζητεῖν ἴσως οὐχ ἄξιον᾽ ὀλέγη γὰρ τρόπη κατ ἀρχὰς γενομένη 
προϊοῦσα ταύτῃ πλεὸν καὶ μεῖζον τὸ ἁμαρτανόμενον ἀεὶ ποιεῖ. Καὶ πα- 
ροφϑὲν τὸ πρῶτον καὶ τὸ’ ἐξαίφνης καὶ μὴ ἀναληφϑὲν αὐτίχα καὶ ἄερεσιν 
eis ὅ τις ἐξέπεσεν εἰργάσατο. {Π, 2, 4. 

19) Φωτίζεται μὲν οὖν ἡ μερικὴ πρὸς τὸ πρὸ αὐτῆς φερομένη᾽ ὄντι 
γὰρ ἐντυγχάνει" εἷς δὲ τὸ μετ' αὐτὴν eis τὸ μὴ ὃν, τοῦτο δὲ ποιεῖ ὅταν 
πρὸς αὑτὴν. Πρὸς αὑτὴν γὰρ βουλομένη τὸ ner αὑτὴν ποιεῖ εἴδωλον 
αὐτῆς, τὸ μὴ ὃν, οἷον χκενεμβατοῦσα κχαὶ ἀοριστοτέρα γιγνομένη, Καὶ 
τούτου τὸ εἴδωλον τὸ ἀόριστον πάντη σκοτεινὸν" ἄλογον γὰρ καὶ ἀνόη- 
τον πάντη καὶ πολὺ τοῦ ὄντος ἀποστατοῦν. Eis δὲ τὸ μεταξύ ἔστιν ἐν 
πῷ οἰχείῳ' πάλιν δὲ ἰδοῦσα οἷον ἐν δευτέρᾳ μεταβολῇ, τὸ εἴδωλον Enden 
φωσε καὶ ἡσϑεῖσα ἔρχεται εἰς αὐτό, 111,9, 2. 
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Der Anfang des Vergessens ihrer eigenen Natur und ihres Vaters 
ist der Uebermuth, die erste Absanderung und das Streben für 
sich zu sein; sie freut sich ihrer Freiheit und, die selbständige 
Bewegung versuchend, entfernt sie sich von ibrem Ursprungs und 
entweiht sich selbst in ihrem Versinken. 1) Erst wenn die Seele 
aus dem νοῦς heraustritt und die Einheit nicht mehr erträgt 
und etwas Anderes sein will, erbält sie das Bewusstsein (syn) 
ihrer selbst. '%) Indem sie gleichsam müde von dem Sein mit 
dem Uehrigen sich vom Ganzen wegwendet und ein Theil und 
für sich zu sein strebt, sondert sie sich ab und wird als Theil 
in den Körper gefesselt; sie hat das Ganze verlassen uud ver- 
waltet nun das Einzelae. Die Nethwendigkeit ist zugleich ein 
Act der Freiheit und der freigewählte Körper zugleich eine 
Sırale. #) Denn die Gemeinschaft mit dem Körper ist unzweifel- 
haft ein Uebel für die Seele, da sie ihre dem All gehörende Thä- 
tigkeit auf einen individuellen Körper beschränkt, wie wenn ein 
Satz aus einer Wissenschaft für sich allein eine Bedeutupg haben 
wollte.2) Durch ihren Beruf, den Stoff zu gestalten, steht die 
Seele mit der Materie in steter Berührung; sobald sie sich dieser 
Thätigkeit mit grösserer Neigung (προϑυμέα) hingiebt, empfängt 


11) ’Aoyn μὲν οὖκ αὐταῖς τοῦ χαχοῦ ἡ τόλμα καὶ καὶ γένεσις καὶ ἡ 
πρώτη ἑτερότης χαὶ τὸ βουληϑῆναι δὲ ἑαυτῶν εἶναι. Τῷ δὲ αὐτεδουσίῳ 
ἐπείδηπερ ἐφάνησαν ἡᾳϑεῖσαι, πολλῷ τῷ κινεῖσϑαι παρ αὐτῶν χεχρη- 
μέναι, τὴν ἐναντίαν δραμοῦσαι χαὶ πλείστην ἀποστασίαν πεποιημέναι 
ἠγνόησαν καὶ ἑαυτὰς ἐχεῖϑεν εἶναι" ὥσπερ παῖδες εὐθὺς ἀποσπααϑέντες 
τῶν πατέρων χαὶ πολὺν χρόνον πόῤῥω τραφέμτες ἀγκοοῦσιν ξαυτοὺς καὶ 
πατέρας" οὐδ᾽ οὖν ἐκεῖνον. οὐδ᾽ ἑαυτὰς ὁρῶσαι, ἀειμάσασαι δαυτὰς ἀγκοέᾳ 
τοῦ γέκοῳς, τιμήσασκι T ἄλλα, καὶ πάντα μᾶλλον ἢ ἑαυτὰς ϑανριάσασαι, 
ze) πρὸς αὑτὰ ἐχπλαγεῖσαι καὶ ἀγαρσϑεῖσαε χαὶ Σξηρτημέναι τούξων, 
ἀπέρρηξαν, ὡς οἷόνες ἑαυτὰς, ὧν ἀπεστράφηααν, ἀτιμάσασαι. \, 1,1. 

18) ᾿Εξελθοῦαα δὲ ἐχεῖϑεν καὶ οὐκ ἀναασχομέκη τὰ Er, τὸ δὲ αὐχῆς 
ἀαπασαμένη καὶ ἕτερον εἶναι ἐϑελήσασα καὶ οἷον προχύψααα μκήμην dis 
ἔοιχεν ἑαυτῆς λαμβάγει. IV, 4, 8. 

18) Μπταβάλλρυσαι δὲ ἐχ τοῦ ὅλου εἰς τὸ μέρος τε εἶναι; zul δᾳυτῶν 
᾿ φαὺ αἷον χάμγουσαι τῷ σὺν ἄλλῳ εἶναι ἀναχωροῦσιν εἰς τὰ αὐτὼν ξχάστη. 
IV, 8, 4, und ὅ. 

30) Καχὸν δὲ εἶναι τὴν τοιαυτὴν χοιγωκίαν χαὶ ἀγαθὸν τὴν ἀπαλλα- 
γὴν. “Διὰ τί; ὅτι χἂν μὴ τοῦδε ἦν, ἀλλ᾿ οὖν ψυχὴ τοῦδε λεγομένη, ὁπως- 
οὖν μεριχὴ dx τοῦ παντὸς yınszan . Τοῦ παντὸς αὖσα χόσμρῳν μρητοῦ 
καὶ Eu ὅλῳ τὸ μέρος ἀποχρύπεουσα 040 ἐξέϑορεν ἐκ τοῦ παντὸς εἰς 
μέρος, εἷς ὃ ἐνεργεῖ αὐτὴν μέρος ὄν, X, 4, 18, 
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sie wieder von ihr. ?!) Sie könste nicht in die Erscheinung ein- 
treten, wenn sie nicht etwas davon schon in sich hätte; das Da- 
sein des Leibes setzt eine leidensfähige Seite bei ihr voraus. 32) 
Die vollendete Seele ist durch den νοῦς ewig begrenzt und aller 
Masslosigkeit abgewandt. Die andere aber, die nicht im Höheren 
ruhen bleibt, sondern aus ihm herausgeht (προολϑοῦσα), blickt 
mit Unbestimmtheit erfüllt ins Dunkel und hat bereits die ὕλη, 
indem sie das anschaut, was das Gegentheil des Schauens ist. 
Die Mischung mit der Masslosigkeit und den Affecten der Kör- 
perlichkeit verdunkelt sie und macht sie böse, denn die Materie. 
ist so böse, dass sie auch das, was nur zu ihr hinsieht, mit ib- 
rem κοικὸν erfüllt.2??} Die Seelen sinken in den Untergang, in- 
dem sie wie Dionysos ihr Bild im Spiegel erblicken.?) Aber 
aus Erbermen hat Zeus die Fessel auflösbar gemacht 2°), und ihr 
Dasein ist ein Doppelleben, das je nach der edleren oder unedle- 
ren Natur der einzelnen bald längere bald kürzere Zeit in der 
untern Welt verweilt. 35) 

Die Ablösung des Bewusstseins von der Einheit und die 
Verkörperung ist eia einziger Act. Mit dem Blicke zur Schein- 
welt bildet sich die Seele das Idol ihres Wesens, dessen $inne 
das schwache und grobe Abbild der höheren Erkenntnisse sind.??) 


3) Θείας μὲν μόρφας οὖσαν, ἕν ἐσχάτῳ δὲ τοῦ νοητοῦ οὖσαν, ὡς 
ὅμορον οὖσαν τῇ κἰαϑητῇ φύσει διδόναι μάν τι τούτῳ τῶν παρ᾽ αὑτῆς, 
ἀντιλαμβάνειν δὲ καὶ παρ᾽ αὐτοῦ, εἰ μὴ μετὰ τοῦ αὐτῆς ἀσφαλοῦς δια- 
soouoi, προϑυμίέᾳ δὲ πλεέογι εἰς τὰ εἴσω δύοιτο, μὴ μείνασα ὅλη μεϑ 
ὅλης. ΙΥΡ, 8, 7. 

31) Οὐ γὰρ av ἔλϑοι εἰς σῶμα μὴ μέγα τι παϑητικὸν ἔχουσα, H,8,10. 

32) Καὶ ὅλχη οὐ πρὸς οὐσίαν, ἀλλὰ πρὸς γένεσιν ὁρᾷν, ἧς ἀρχὴ ἡ 
ὕλης φύσις οὕτως οὖσα χαχὴ, ὡς χαὶ τε μήπω ἐν αὐτῇ, μόνον δὲ βλέ- 
ψαν eis αὐτὴν, ἀναπιμπλάναι zaxov ἑαυτῆς... Ἢ μὲν οὖν τελεία καὶ 
πρὸς νοῦν νεύουσα ψυχὴ ἀεὶ χκαϑαρὰ καὶ ὕλην ἀπέστρεπται καὶ τὸ ἀόρι- 
στον ἅπαν καὶ τὸ ἄμετρον χαὶ χαχὸν οὔτε ὁρᾷ οὔτε πελάζει. Καϑαρὰ 
οὖν “μένει, ὁρισϑεῖσα τῷ παντελῶς. H δὲ μὴ μεένασα τοῦτο, ἀλλ᾽ ἐξ 
αὑτῆς προελθοῦσα, τὰ μὴ τελείῳ μηδὲ πρώτῳ, οἷον ἔνϑαλμα ἐχεένης, τῷ 
ἐλλείμματι, χαϑόσον ἐνέλιπεν, ἀοριστίας πληρωϑεῖσα' σκότον des zes 
ἔχει ἤδη ὕλην, βλέπουσα εἰς ὃ μὴ βλέπει, ὡς λεγόμεϑα degr καὶ τὸ 0x0* 
vos. 1,.8, 4. 

84) IV, 8, 18. 

25) Das. 

26, IV, 8, 4. 

2) Οὕτω δεωκομοένεε καὶ ἄπει σώματος ἄνϑραπορ" ἣν σώβατο δὲ 
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Denn da sie alle Gedanken des Universums in sich hat, so kann 
sie nach Belieben mit den verschiedenen wirken und selbst in 
einen Thierleib eingehen, wenn ‚sie Lust hat.2°) Die Geburt des 
Bewusstseins ist der Abfall; das, dessen sich die Seele bewusst 
wird, aber wird sie selbst, denn in ihrem Bewusstsein liegt ihr 
Dasein. Das Denken der Ideen hält sie vereint mit dem Gött- 
lichen; das Denken des Himmlischen versetzt sie in den Himmel, 
das des Menschlichen in die menschliche Natur, und je tiefere 
Formen des Sinnlichen sie erschaut, desto tiefer sinkt sie. 29) Es 
sind dabei sehr mannigfaltige Unterschiede des Falles sowohl als 
des Wiederumkehrens denkbar, und da die Erinnerung der Ver- 
gangenheit nicht ganz verloren geht, erkennen wir oft Personen 
wieder,. die wir in höheren Zuständen getroffen haben.*?°) Das 
erste Heraustreten aus der reinen Geistigkeit pflegt der Ueber- 
gang in einen himmlischen Körper zu sein, da die himmlische 
Welt der geistigen zunächst steht; von da geht es in menschliche 
hinab und theils zu noch niedrigeren Stufen fort, theils in die 
höheren zurück. Der irdische Körper steht dem Ewigen un- 
endlich ferner als der himmlische und bedarf einer weit grösse- 
ren Fürsorge der Seele, um von ihr erleuchtet zu werden, er 
fesselt uns daher auch viel mächtiger, wie mit Banden des 
Zaubers. 3!) 

Der Widerspruch, in welchem diese Darstellung der Mensch- 
werdung mit der Einheit der Natur und der natürlichen Fort- 


μορφώσασα χατ᾽ αὐτὴν, καὶ ἄλλο εἴδωλον ἀνθρώπου, ὅσυν ἐδέχετο, τὸ 
σῶμα, ποιήσασα, ὥσπερ χαὶ τούτου αὖ ποιήσει ὁ ζώγραφος ἔτει ἐλάττω 
ἄνθρωπόν τινα, τὴν μορφὴν ἔχειν χαὶ τοὺς λόγους ἢ τὰ ἤϑη, τὰς δια- 
ϑέσεις, τὰς δυνάμεις ἀμυδρὰς πάντα, ὅτι μὴ οὗτος πρῶτος. VI,7,5, 
γε. I, 1,7. 

- 38) VI, 7,6. 

38) IV, 4, 3. 

30) Das. 5. 

si) Ἴασιε δὲ ἐχχύψασαι τοῦ νοητοῦ εἷς οὐρανὸν μὲν πρῶτον" καὶ σῶμα 
dxsi προφλαβοῦσαι di αὐτοῦ ἤδη χωροῦσι καὶ ἐπὶ τὰ γεωδέστερα σώματα, 
εἰς ὅσον ἂν eis μῆχος ἐκταϑῶσι. Kal αἱ μὲν an οὐρανοῦ εἷς σώματα 
τὰ κατωτέρω αὐ δὲ an ἄλλων εἰς ἄλλα ἐγχρινόμεναι, αἷς ἡ δύναμες οὐκ 
ἤρχεσεν ραν ἐντεῦϑεν διὰ βάρυνσιν καὶ λήϑην, πολὺ ἐφελχομέναις, ὃ 
αὐταῖς ἐβαρύνϑη. IV, 8,17. Das. 15. Auf dies frühere Eingehen in himm- 
lische Körper scheint sich die dunkle Stelle II, 1, 5 zu beziehen: ἡμεῖς δὲ 
πλασϑέντες ὑπὸ τῆς διδομένης παρὰ τῶν ἐν οὐρανῷ ϑεῶν ψυχῆς καὶ 
αὐτοῦ τοῦ οὐρανοῦ κατ᾽ ἐκεέγην καὶ. σύνεσμεν τοῖς σώμασιν. - 
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pllaazung der Körper zu treieh scheint, gleicht sich dadurch aus, 
dass jene Thaten der Willkür in den Plan der Welt mit verwebt 
zind. Die Wahl ist frei, aber dem Ganzen eingeordnet; der .Ein- 
zelne ist als dieser oder jener gerechnet.??) Zu den Perioden der 
Welt gehört auch das Auf- und Absteigen der Seelen, doch so, 
dass sie sich selbst damit verknüpfen, und dadurch wirkt das All 
Eine Harmonte, gleichsam Einen Klang (gwvn\. Für jede Seele 
steht nach ihrer Selbstbestimmung (διάϑεσις) das entsprechende 
Gefäss bereit, in das sie von selbst und zur bestimmten Zeit ein- 
geht.22) Der ihr zukommende Körper ist ihr nahe und zieht sie 
gleichsam magisch in sich; das Eingehen ist weder ein ganz 
freiwilliges, noch eine äusserliche Nöthigung, sondern ein gewalt- 
samer Drang der Natur, wie etwa der Trieb der Wollust; es ist 
ihr Schicksal. Mit dem Eintritt aber ergreift sie der Umschwung 
des Ganzen, in dem sie nun als Theil mitwirkt. 2) Das allge- 
meine Gesetz der Dinge vertheilt alle nach ihren Thaten und 
macht die Zustände des sinnlichen Lebens zu Strafen für die 
früheren Sünden; denn die Ordnung des Alls ist nicht ungöttlich, 
sondern nach strenger vergeltender Gerechtigkeit gestaltet, nur 
dass wir deren Gründe nicht zu beurtheilen vermögen.?°) So 
wunderbar ist die Macht des Ganzen, dass Alles nach dem Ge- 


82) 111, 3, 3, 

.82) Karsıcı δὲ εἰς ἕτοιμον Exdorn, χαϑ' ὁμοίωσιν τῆς διαϑέσδως. IV, 
3,12. Ἰάνϑρωπος ἄλλος εἶναι ϑέλων περιέδησεν ἑαυτὸν ἡμῖν, heisst es 
Vi, 4,14. : Das Erschaffen des Körpers wird also nur als Aneignen, Erfüllen 
und Ausbilden eines wenigstens der Anlage nach gegebenen zu beirachien sein. 

8) Τὸ γὰρ ἀναπόδραστον καὶ ἡ δικὴ οὕτως ἐν φύσει πκρατούσῃ 
ἱέναι ἕχαστον ἐν τάξει πρὸς ὃ ἔστιν ἕχαστον γενόμεγον εἴδωλον προαερές- 
σεως καὶ ϑιαϑέσεως ἀρχετύπου" χαὶ ἔστιν ἐχεῖγο πᾶν ψυχῆς εἶδος ἐχεέγου 
ἡλησίον, πρὸς ὃ τὴν διάϑεσιν τὴν ἐν αὑτῇ ἔχει" καὶ τοῦ τότε πέμποντος 
χαὶ εἰςάγοντος οὐ δεῖ" οὔτε ἵνα ἔλϑῃ εἰς σῶμα τότε, οὔτε εἷς τοδὶ, ἀλλὰ 
καὶ τοῦ ποτε ἔνστάντος οἷον αὐτομάτως χάτεισι καὶ εἴςεισιν εἷς ὃ δεῖ" 
καὶ ἄλλος ἄλλῃ χϑόνος, οὗ παραγενομένου οἷον κήρυκος χαλοῦντος χατίασι 
καὶ εἰςέδυ εἷς τὸ πρόςφορον σῶμα, ὡς εἰχάσαι τὸ γιγνόμενον οἷον δυνα- 
μεσι μάγων χαὶ ὁλχαῖς τισιν ἰσχυραῖς κινεϊσϑαί τε καὶ φέρεσϑαι. Ἴασι 
δὲ οὔτε ἑχοῦσαι οὔτε πεμφϑεῖσαι, οὔτε τὸ ἑχοῦσιον τοιοῦτον ὡς προ- 
ελέσϑαε, ἀλλὰ ὡς τὸ πηδᾷν κατὰ φύσιν ἢ πρὸς γάμων φυσικὰς προϑεσ- 
μέας ἢ ὡς πρὸς πράξεις τινὲς χαλῶν, οὐ λογισμῷ κινούμενοι. IV, 8, 18. 
Vgl. 11, 8, 10. Nicht in dem Falle selbst, wie Zeller meint, liegt die magische 
Nothwendigkeit, sondern in der damit verknüpften Strafe, 

35) IV, 3,15; 16. 


setz der Dike geschieht, der Keine? estllieht. Ein Jeder tritt in 
den Theil, wohin er gehört.?*) Die sämmtlichen Seelen, sogar 
die göttlichen, sind nur Theile des λόγος, die dieser je nach 
ihrem Verdienst einfügt und οτάποί. 5 Fasst man Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft des Menschen in Einen Blick zusam- 
men, so wird sich stets ergeben, dass Keinem ein Unrecht ge- 
schieht; das Leiden der Gegenwart ist die Busse” der früheren 
Schuld und wird dem Guten durch späteres Glück vergütet. Nicht 
nach dem Zufall verwandelt sich Alles, sondern mach dem χαλὸν 
und δέχαιον, wie es den göttlicken Mächten ziemt.?%) Jeder 
Einzelne, sei er gut oder böse, spielt eine Rolle in dem allge- 
meinen Drama, die ihm seinem besondern Werthe gemäss zuer- 
kannt wird. 89) 

Das Schicksal des Menschen ist sein Dämon. Wir unter- 
scheiden unser handelndes Dasein von der rubenden Macht, die 
unser Leben leitet.*) Da jeder sich jenseits seinen Dämon 
wählt, so scheint uns bier die Freiheit versagt zu sein; aber das 
Jenseits bezeichnet nur die Wahl des Menschen überhaupt und 
ein für allemal, und das äussere Geschick erfolgt ganz nach der 
innern Selbstbestimmung, nicht als ob man es bewusst für sich 
aussuchte, sondern wie es dem hesondern Charakter gemäss ist. 4") 
Mit dem Dämon als Lenker besteigt die Seele das Schiff des 
Lebens; die Natur weist ihr das bestimmte Gebiet an, und nun 
wird sie, die eine so, die andere so, vom Sturm des Daseins 
umgetrieben. Das ist das Verhängniss dieser Welt. 42) 

Nicht unbedingt und in jeder Beziehung ist übrigens die 
Menschwerdung als ein Unglück für die Seele zu betrachten. 
Wenn sie nur herabkommt, um das Niedere zu gestalten und 
schnell wieder emporsteigt, so ist es nicht ohne Gewinn für sie, 
denn sie erhält durch die Anschauung des Büsen eiwe um 50 


86) IV, 4, 65. 

3) Hi, ἃ, 12 und 18. 

88) Das. 13. 

39) Das. 17; 18. 

“0) II, 4, 8. 

41) ᾽4λλ᾽ δὲ ἐχεῖ αἱρεῖται τὸν δαέόμανα καὶ εἰ πὸν βίον, πῶς Era Tunes 
κύριοι; ἢ καὶ ἡ αἴρεσις ἡ ἐχεῖ λεγομένη τὴν τῆς ψυχῆς προαίρεσιν cd 
διάϑεσιν χαϑόλον χαὶ πανταχοῦ αἰνέετεται. IM, 4, 5. 

42) Das, θ, 
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vollendstere Erkenntaiss des Guten und entfaltet die in ihr ver- 
borgenen Fähigkeiten, die im körperlosen Zustande nie in Thä- 
tigkeit gesetzt und nie ihr selbst zum Bewusstsein gekommen 
wären. 12) Erst in der Vereinigung mit dem Körper treten die 
eigenthümlichen Kräfte der Seele, die auf dem Wesen des λόγος 
beruiien und die in den göltlichen Seelen bloss als Anlagen vor- 
handen sind, in Wirksamkeit. . 


ἘΠ. Erdischer Zustand. 


1. Allgemeine Bedingungen. 
Psychologie. 


Mit dem Eintritt der Seele in den irdischen Leib entsteht 
das Doppelwesen, welches wir Mensch nennen; das Geschöpf, in 
welchem sieh die höhern und niedern Mächte des Universums in 
der merkwürdigsten Verwicklung durchdringen. 

Weder die ganze Seele noch ein Theil von ihr ist im: Kör- 
per als im Raume, denn der Raum ist das Umfassende [ἄγ die 
Körper, die Seele aber ist kein solcher nnd ist vielmehr ihrer- 
‚seits das Umfassende; auch wäre der Körper unbeseelt, wenn er 
sie bloss als Ort oder Gefäss in sich schlösse. Ebensowenig darf 
er als ihre tragende Substanz (drzoxetuevov) gedacht werden, 
denn dann würde sie eine blosse Bestimmung (πάϑος) von ihm 
sen, wie Farbe, Gestalt u. dergl., während sie doch etwas für 
sich ist. Noch weniger kann von der äusserlichen Beziehung des 
Ganzen und der Theile die Rede sein. Auch ist sie nicht die 


42) Καὶ ϑεὸς οὖσα ὁ ὕστερος δοπῇ αὐτεξουσίᾳ καὶ αἰτές δυνάμεως 
καὶ τοῦ MET αὑτὴν κοσμήσει ὠδὶ ἔρχεται" χἂν μὲν ϑᾶττον φυγῇ, οὐδὲν 
βέβλαπται, γνῶσιν χαχοῦ προςλαβοῦσα zal φύσιν χωνας γγοῦσα, τὰς δὲ 
δυχόμεις ἄγουσα αὑτῆς εἰς τὰ φαγερὸν, καὶ δείξασα ἔργα τε καὶ ποιή- 
σεις, ἅ ἂν τῷ ἀσωμάτῳ ἠρεμοῦντα μάτηνετε ἂν ἦν, εἰς τὸ ἐνεργεῖν ἀδὴ 
οὐχ ἰόντα, τήν τε ψυχὴν ἔλαϑεν ἂν ἃ εἶχεν, οὐκ ἐχφανέντα οὐδὲ πρόο- 
δον"λαβόντα » εἴπερ πανταχοῦ ἡ ἐνέργεια τὴν δύναμιν ἔδειξε, πρυφϑεῖ- 
aaa ὡς ἁπάντη καὶ οἷοξι apamıadelsen καὶ ala οὖσαν, μηδέποτε, ὄντως 
aa, ΙΝ, 8, 56. "Adws δὲ χω δυκατὰν αὐτῇ πάλιν ἐξαναδῦγαι, ἕατον 
οέκκ ὦν. ἐνταῦϑα εἶδε τε καὶ ἔπαϑε προςλαβούσῃ χαὶ μαϑούαῃ, οἷον ὃ ἄρᾳ 
ἑατὸν dxei εἶκας καὶ τῇ παραϑέσει. τῶν οἷον ἐναντίων οἷον σαφέστερον τὸ 
ἄμριεμον. μαϑούφῃ. Frdaw γὰρ ἐχαρχεστέρα τοῦ ἀγαϑοὺ ἡ τοῦ. χαχοῦ 
πεῖρω, οἷς ἡ, δύναμις ἀαϑεκεσκέρα 7. ὦσες ἐπιστήμῃ τὰ χαχὸν πρὸ πεῖν 
φας ymwörygı. Das. 1, 
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Form des Stoffes, denn die Form, die den Stoff vollendet, ist 
später als dieser und nicht von ihm zu trennen. Die Vergleichung 
mit dem Steuermann im Schiffe passt insofern nicht, als dieser 
nur auf zufällige und gleichgültige Weise darin ist; man müsste 
sich das Fahrzeug innerlich beseelt und getrieben vorstellen. **) 
Es ist vielmehr das Verhältniss von Luft und- Licht. Das Licht 
ist der Luft gegenwärtig, ohne gegenwärtig zu sein; es ist das 
Bleibende, während sie vorübergeht; so lange sie im Lichte ist, 
wird sie erleuchtet, nachher behält sie nichts. In gleicher Weise 
ist der Körper in dem Theile der Seele, dessen er bedarf, und 
so viel er bedarf, ist ihm gegenwärtig.*°) Aber die Seele geht 
nicht ganz in ihn ein; ein Theil von ihr ruht stets in der idealen 
6146); und wir selbst sind nicht die Seele, die den Körper er- 
nährt, sondern die Thätigkeit der Denkkraft; wenn diese wirkt, 
handeln wir. #7) Die Seele ist entweder. ganz unbewegt oder sie 
hat eine Bewegung, die von der körperlichen völlig verschieden 
und ihr eignes Leben ist; das höhere Leben dieses Lebens ist 
das reine Denken, denn da wir vernünftig sind, ist der νοῦς in 
uns und hebt ugs zu sich empor. 3) _ 

Der wahre Mensch ist also nicht der sinnliche, sondern der 
übersinnliche. *%) Die Seele ist und bleibt ein einfaches Etwas 
(ὃν ἁπλοῦν), das mit seinem Sein identisch ist; eine reine Form 
also, ganz ἐνέργεια und für jede fremde ἐνέργεια undurchdring- 
lich, ohne Wechsel, ohne Entstehen und Vergehen, sich selbst ge- 
nügend und nichts von aussen empfangend; alles Leiden ist ihr 
fremd. °°®) Sofern sie zugleich den Körper beseelt, heisst das 


“) IV, 3,20—21. Vgl. 1,1, 4--6, 

45) Das. 22. 

46) IV, 8, 8 zu Anf. 

-47) Νῦν δὲ τοῦτο μὲν [τὸ φυτικὸν] οὐκ ἐσμὲν, ἡ δὲ τοῦ νοοῦντος 
ἐνέργεικ" ὥστε ἐνεργοῦντος &xtlvov ἐνεργοῖμεν ἂν ἡμεῖς. 1,4, 9. 

48)1,1, 13. 

4}1.1, 1: 10. 1V, 8, 38, 

80) El ταὐτόν ἐστι Ψυχὴ χαὶ τὸ ψυχῇ va, ı εἶδός τι ἂν εἴη ψυχὴ, 
ἀϑέατον ταυτῶν ἁπασῶν τῶν ἐνεργειῶν, ὧν ἐποιστικὸν ἄλλῳ, ἑαυτῷ δὲ 
συμφυᾶ ἔχον τὴν ἐνέργειαν ἐν ἑαυτῷ, ἥντινα ἂν φήνη ὁ λόγος. Οὕτω 
γὰρ χαὶ τὸ ἀϑάνατον ἀληϑὲς λέγειν, εἴπερ δεῖ τὸ ἀϑάνατον καὶ ἄφϑαρ- 
τὸν ἀπαϑὲς εἶναι, ἄλλῳ ξαυτοῦ πως διδὸν, αὐτὸ δὲ παρ᾽ ἄλλου μηδὲν ἢ 
ὅσον τῶν πρὸ αὐτοῦ. ἔχειν, ὧν μὴ ἀποτέτμηται χρειττόνων ὄντων. Τί 
γὰρ &v χαὶ φοβοῖτο τοιοῦτο, ἄδεχτον ὃν παντὸς τοῦ ἔξω; uf. 1,1, 2. 


— 125 — 


Ganze ein ζῶον; aber nur der untere Theil dieses Ganzen, das 
ζῶον ποικίλον, von dem Plato spricht, ist es eigentlich, der mit 
dem Werden in Verbindung steht und dem das Sündigen und das 
Leiden zukommt. Die Seele als solche ist ewig rein und steht 
ausserhalb alles Uebels, das der Mensch sowohl bewirkt als em- 
pfängt. °') | 

Die Psychologie Plotin’s beruht sonach auf der bestimm- 
testen Unterscheidung von Geist, Seele und Leib als dreier unab- 
hängiger und trennbarer Wesenheiten (οὐσίας χωρισταὶ), von 
denen jedoch die niedere immer an der höheren Theil hat, indem 
die Seele begeistet (γοερὰ) und der Leib beseelt ist. Der gei- 
stige.Mensch erleuchtet den seelischen, und dieser den sichtbaren ; 
in jedem sind, wenn man will, alle drei, aber in verschiedenem 
Sinne. ὅ2) 

Man überblickt das Verhältniss der drei Naturen am klarsten, 
wenn man erst sowohl den Leib als den Geist für sich betrachtet 
und dann die Begegnung und Vermittlung der Sinneneindrücke 
und der Ideen in der Seele, die psychologischen Bestimmungen 
im engern Sinne ins Auge fasst. 


Vgl. das. 12 zu Anf. Die Identität eines Wesens mit seinem Sein, ἃ, h. seiner 
1466, steht dem blossen μετέχειν des Seins gegenüber, wie es bei aller Er- 
scheinung stattfindet. Da die Seele keine ὕλη hat, so ist sie auch nicht voR 
ihrem Begriff zu trennen. Die menschliche Seele darf daher, wie V, 9, 13 be- 
merkt wird, nie ein blosses Bild genannt werden, obgleich sie so, wie sie hier 
ist, auch nicht die αὐτοψύχη in vollem Sinne heissen kann, 

sn) Ἔσται τοίνυν ἐχείγης ἡμῖν τῆς ψυχῆς ἡ φύσις ἀπηλλαγμένη αἰτίας 
καχῶν, ὅσα ἄγϑρωπος καὶ ποιεῖ καὶ πάσχει. Περὶ γὰρ τὸ ζῶον πάντα 
τὸ χοινόν. 1,1,9; 7; 12. Dies xoıwcy, das Doppelwesen, τὸ συγαμφότε- 
ρον, τὰ συνάμφω wird stels von der einfachen Seele sorgfällig getrennt. Es 
handelt sich hierbei natürlich nur um eine melaphysische Abgrenzung der Ge- 
biete. Ein Leiden von aussen her, durch Einwirkungen der sinnlichen Welt 
widerspricht dem Begriff der Seele; nur Körper können aufeinander wirken. 
Alle Passivität der Seele ist folglich nur scheinbar; sie leidet wohl subjectiv, 
aber ihr Ansich bleibt unverletzt und sie kanu sich durch Zurückziehung in die- 
ses stets über den Schmerz erheben. Da nun auch die Macht des Triebes, dem 
das Böse entspringt, ein Leiden ist und nur unserer sinnlichen Natur angehört, 
so steht das Wesen der Seele anch ausserhalb des Bereichs des Bösen. ΜΝ, 8. 
übrigens die weitere Entwicklung, 

58) Der ἐν νῷ ὄγϑρωπος, heisst es, ist der erste Mensch; dieser ἐλλάμ- 
neı τῷ δευτέρῳ χαὶ οὗτος τῷ τρίτῳ. Ἔχει δέ πὼς πάντας ὁ ἐσγατὸς, 
οὗ γιγνόμενος ἐχεέγοις (ἐχεῖνοι Ὁ), ἀλλὰ παρακείμενος ἐχείγοις. VI, 7, 6. 
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1. Der Körper ist ursprünglich ein Naturgebilde; allein die 
äussere Gestalt hat zugleich einen Schatten der Seele in sich. 59) 
Das Sinnenwesen empfängt zufolge seiner Angemessenheit die 
Seele, soweit es sie besitzen kann, und wird, von ihr erwärmt 
und erleuchtet, zum lebendigen Geschöpf. °*) 

Die Thätigkeit der sinnlichen Seele besteht darin, dass sie 
dem Leibe einerseits die Kraft der Gestaltung und Ernährung, 
andererseits die Fähigkeit der Empfindung und Wahrnehmung 
mittheilt; sie theilt sich in ein φυτικὸν und ein αἰσθητικόν. 55) 
Die einzelnen Theile der Gestalt erhalten je nach ihrer Brauch- 
barkeit als Organe die Kraft zu ihren Verrichtungen ( ἔργοις). ὅδ) 

Der Hauptsitz‘ der bildenden und nährenden Wirksamkeit, 
deren Träger das Blut ist, ist die Leber, von wo sie sich durch 
die Adern über das Ganze vertheil. Da mit’dem Bildungstriebe 
der Trieb der Zeugung verbunden ist, so dient auch ihm die Le- 
ber zum Wohnplatz. Der repulsive Trieb (ϑυμὸς), dessen Ele- 
ment das leichte, scharfe Blut ist, gehört in dessen Quell, das 
Herz. 9°) | 

Die Organe der Wahrnehmung sind die einzelnen Sinne; für 
das Gefühl ist der ganze Leib Organ, und da dessen Vermittler, 
die Nerven (πόροι) vom Gehirn ausgehen, ist hier der Ausgangs- 
punkt (ἀρχὴ) des ganzen Geschöpfs, den man auch als Sitz des 
Gedankens bezeichnet, weil Sinn und Vorstellung auf diesen hin- 
weisen. 8) - 

Das Wahrnehmen ist ein Auffassen des Sinnlichen, das die 
dem Körper entgegentretenden Eigenschaften der Dinge bemerkt 
und abbildet.5%) Die Seele für sich bedarf keiner sinnlichen 


63) IV, 4,18 zu ἀπῇ. j 

54) Παρόντος δὲ καὶ σώματος οὐ κενοῦ οὐδὲ ψυχῆς ἀμοίρου, ὃ ἐχεῖνο 
μὲν οὐδὲ πρότερον ἐν τῷ ἀψυχῷ, ἔτε δὲ μᾶλλον οἷον ἐγγὺς γενόμενον τῇ 
ἐπιτηδειότητι, χαὶ γενυμέγου οὐκ ἕτε σώματος μόγον, ἀλλὰ καὶ ζῶνεος 
σώματος, καὶ τῇ οἷον ysırovalg χαρπωσαμέγνου τι ἴχνος ψυχῆς, οὐχ. ἐχεί- 
γῆς μέρους ἀλλ᾽ οἷον ϑερμασίας τινὸς ἢ ἐλλάμψεως ἐλθούσης, γένεσις ἐπι- 
ϑυμιῶν χαὶ ἡδονῶν χαὶ ἀλγηδόνων ἐν αὑτῷ ἐξέφυ. ΥἹ, 4, 15. 

ss) IL 4, ἃ. 

se) IV, 3, 23 za Anf. 

51) Das. - 

53) Das. 


43) Δεῖ δὴ Hoya, ὡς τὸ αἰσϑάνεσθαι τῶν αἰσθητῶν ἔστι τῇ ψυχὴ 
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Wahrnehmungen; die Sinne sind des Körpers wegen da, um jede 
ihn bedrohende Gefahr anzuzeigen und das seinem Bedürfniss 
Entsprechende zu offenbaren.°°) Ja die reine Seele ist der Auf- 
fassung der Erscheinung unfähig und denkt nur sich selbst; sie 
hat keinen Vereinigungspunkt mit dem Sinnlichen; der Begriff 
des Feuers, der Begriff der Linie ist von den wirklichen voll- 
kommen geschieden. Wäre also bloss die Aussenwelt auf der 
einen, und die Seele auf der andern Seite vorhanden, so würde 
es nie zu einer Einwirkung der ersteren kommen; um eine Be- 
ziehung zwischen ihnen zu vermitteln, muss ein Drittes da sein, 
das die Form der Dinge aufnimmt, ein Etwas, das mit dem 
Sinnlichen die Materie und die Möglichkeit der Einwirkung theilt, 
aber zugleich die empfangene Einwirkung erkennt; ein Mittel- - 
glied zwischen dem Körperlichen und dem Gedanken. Der Be- 
griff dieses Mittelgliedes ist der Begriff des Sinnes als des kör- 
perlichen Organs der denkenden Seele, eines Leidens, das als 
Werkzeug einer Erkenntniss dient.*!) Durch den Körper sieht 
und empfindet die Seele; ohne ihn würde sie ganz in der Ver- 
nunftsphäre leben. 6%) 

Das Erregtwerden unserer Organe beruht auf der Gemein- 
samkeit der Affectionen (συμπαϑεία) aller Theile des Alls als 
der Glieder eines lebendigen Wesens.62) Gäbe es einen Körper 
ausserhalb des Universums, der gar nicht zu dem allgemeinen 


ἢ τῷ ζώῳ ἀντίηψις, τὴν προςοῦσαν τοῖς σώμασε ποιότητα συνιείσης καὶ 
τὰ εἴδη αὐτῶν ἀποματτομένης. IN, 4,23. 

80) Das. 24. 

4:) ᾽᾿ἕφ᾽ ἑαυτῆς γὰρ τῶν ἐν αὑτῇ καὶ μόνον νόησις" εἰ δὲ zul ἄλλων, 
dei πρότερον καὶ ταῦτα ἐσχηκέναι, ἤ τοι ὁποιωδεῖσαν ἢ τῷ ὁμοιωϑέντι 
συνοῦσαν' ὁμοιωθῆναι μὲν οὖν ἐφ᾽ ἑαυτῆς μένουσαν οὐχ οἷόν τε... Οὐ 
τοένυν δεῖ μόνα ταῦτα εἶναι, τὸ ἔξω χαὶ τὴν ψυχὴν, ἐπεὶ οὐδ᾽ ἄν πά- 
ϑοι" ἀλλὰ δεῖ τὸ πεισόμενον τρίτον εἶναι" τοῦτο δέ ἐστι τὸ τὴν μορφὴν 
δεξόμενον. Συμπαϑὲς γὰρ χαὶ ὁμοιοπαϑὲς δεῖ εἶναι καὶ ὕλης μιᾶς " καὶ 
τὸ μὲν παϑεῖν, τὸ δὲ γνῶναι, καὶ τοιοῦτον γενέσϑαι τὸ πάϑος, οἷον σώ- 
ζδεν μέν τι τοῦ πεποιηκότος, μὴ μέν Tor ταὐτὸν εἶναι. . "Opyayov γὰφ 
γνώσεώς τινος οὔτε ταὐτὸν δεῖ τῷ γιγνώσχονει εἶναι οὔτε τῷ γνωσϑησο- 
μένῳ, ἐπιτήδειον δὲ ἑκατέρῳ ὁμοιωθῆναι, τῷ μὲν ἔξω διὰ τὸ παϑεῖν, 
τῷ δὲ εἴσω διὰ τοῦ τὸ παϑὸς αὐτοῦ εἶδος γενέσϑαι. Εἰ δὴ τοίνυν ὑγιὲς 
λέγομεν, δὲ ὀργάνων δεῖ σωματιχῶν τὰς αἰσϑήσεις γενέσθαι. IV, ἃ, 28, 

es) IV, ὅ, 1, zu Anf. 

6) Das, 8. 
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ζῶον gehörte, ao würde man ihn auch nicht wahrnehmen, da die 
Gemeinsamkeit der Erregungen fehlte. Selbst wenn die blosse 
Verwandtschaft des Sinnes mit dem Körper zum Auffassen ge- 
nügte, so könnte doch solche Verwandtschaft nur von der Welt- 
seele ausgehen, und was dieser fremd wäre, müsste auch uns 
immer fremd bleiben. 1) Es liegt hierin, dass’ alle Sinneserkennt- 
niss durch unmittelbare Berührung mit dem Gegenstande entsteht, 
und dass das Vorhandensein eines Mediums durchaus als un- 
wesentlich zu betrachten ist. Wir hören Töne, die wir im Innern 
unsers Körpers hervorbringen, wir sehen bei Nacht durch völlig 
dunkle Räume ein fernes Feuer; das zeigt, dass wir die Mitthei- 
lung der sinnlichen Ereignisse nicht durch die Luft empfangen, 
sondern dass selbst beim Sehen ein unmittelbares Zusammen- 
treffen des Lichtstrahls, der von dem Dinge ausgeht, mit dem 
Lichtstrahl des Auges stattfindet. *°) 


Ein völliges Verkennen der Sache wäre es indessen, wenn 
man die Empfindung deshalb als ein blosses Leiden denken wollte. 
Die Wahrnehmung ist nicht der blosse Eindruck einer Form in 
uns; sonst brauchten wir z.B. beim Sehen nicht, wie wir es doch 
gerade beim genauen Beobachten thun, nach aussen zu blicken, 
sondern nur nach innen; wir könnten niemals Entfernung oder 
Grösse des Gegenstandes angeben; wir sähen endlich überhaupt 
kein Ding selbst, sondern nur Bilder und Schatten der Dinge, 
die von ihnen ganz verschieden wären.°%) Die Empfindungen 
sind also nicht einfache Wirkungen der Aussenwelt, sondern Thä- 
tigkeiten von unserer Seite (ἐνέργειαι), wodurch wir die um- 
gebenden Gegenstände erkennen und unterscheiden. Das Auge 
betrachtet und misst die körperlichen Formen. Das Gehör ist 
kein blosses Erschüttertwerden des Ohrs, sondern die Kraft der 
Seele liest gleichsam die in der Luft geschriebene Schrift des 
Klanges ab. Der Geruch und der Geschmack nehmen nicht bloss 
Objecte auf, sondern bestimmen und scheiden sie auch. Und so 
ist alles Leiden des organischen Wesens zugleich eine lebendige 
auffassende Thätigkeit, nur dass freilich diese sinnliche Erkennt- 


6) Das. 8. 
45) Das, 1—5. 
86) IV,6, 1. 


niss nieht so biläles and se rein schöpferisch (ἀγα ϑὴφὶ ist wie 
die des Geistes. 9°) 

2. Das Wesen des νοῦς ist bereits bestimmt. Sein Denken 
ist der Inbegriff der Ideen, und die Ideen sind die Dinge selbst; 
so hat er die Wahrheit als ruhigen und ewigen Besitz. Es würde 
seinen Begriff aufheben, wenn er je irren oder nur eitren Augen- 
klick obne Erkenutniss sein könnte. Wenn die Wahrheit nicht 
im »00g ist, ist sie nirgends. Er kann dalier auch die Erkehnt- 
niss nicht durch Beweise oder dureh irgend welche Vermittlung 
erhalten, denn senst wäre es möglich, dass vr dies oder jenes 
einmal wicht teüfe und also nieht wüsste, Ebensowenig könnten 
seine Gedunken Vorstellungen (τύποι) sein, denn dann wären sie 
etwas Fremdes und Aewsserliches und er wüsste nicht, dass dies 
das Wahre und Gute wäre, ja er hätte dann überhaupt nicht 
Wahrheit, sondern nur ein Bild der Wahrheit in sich.) ÜUr- 
sprünglich also liegen die Begriffe der Dinge im Geiste und: jeder 
derselben schliesst untrennbar seine Erkenntniss ein. Und ἐσ 
erkennt er wahwhaft und bedarf keiner Beweise und keiner sinn- 
Kchven Usberzeugung. Er ist sich selbst vollkommen offenbar 
and. die Wahrheit stimmt hiev mit sich selbst Zusammen; sie‘ sagt 
nichts Ändures aus als sie ist, und was sie ist, sagt: fie auch 
zus. Jeder Nachweis für ihre Aussprüche würde wnätz sein; 
da mon etwas: Walmweres. als die Wahrheit nicht finden kantt. ®°y 


“ἢ Od yap ἂν odumı ui δειιχριϑείη τῇ' ψυχὴ, καὶ τὸ ὁρατὸν χαὶ 
τὸ ἀχουστὸν, οὐχ εἰ τύποι ἄμφω, ἀλλ᾽ εἰ μὴ τύποι μηϑὲ πείσεις, ἀλλ 
ἐχῴγειαι, περὰ ὃ ἔνεισι,. πεφύμωσιμ, Ἡμεῖς. δὰ ἀπισεοῦντες, mi; οὔ δύ- 
κήται bin μὴ πληγᾷ τὸ αὑτῆς ψιγνώσχειν δύναμις ἐχάσεη, πάσχειν ἀλλ᾽ 
νἀ γιγκώσλει» τὸ ἐγχὰς ποιοῦμεν, οὗ χρατεῖν δέδοται, AM} οὗ χρον εὔσϑαν. 
Τὸν αὐκὰν δὴ τράπον zub ἐπὶ ἀποῆς. des ποροέζειν' γγνεόϑῶω" τὸν μὸν 
τύπον εἶναι ἐμ τῷ ἀέρν, πληγήν Tıva σἄσαμ δεηρϑρωμένην, οἷον Yanı 
mern: ἐμγεγφωμμένωκ ὑπὸ τοῦ τὴν φωπὴν ποποιηχότος " τὴν μέντοι 
δύναμιν. zu TÜR τῆς ψυχῆς οὐσίαν οἷον ἀναγνῶγαε τοὺς τὐνουξ Br rei 
ἀέρο γεγραμμίνονα, ἐλϑόντας. πλησίον, οἷς, δ' ἐλϑόντες πεφόνασεν ὁφᾶσϑων. 
Σεύσεως. di καὶ, ὀσιρρήσεως τὰ μὲ» πάθη" τὰ δ᾽ ὅσω αἰσθήσεις αὐνῶν zul 
πρήσεις. τῶν: ποδῶν εἶσι γνώσεις, ἄλλαι τῶν παϑῶν οὖσαι" τῶν δὲ νδη- 
τῶν ἡ, χμῶσις ἀπαϑὴς καὶ Ärumds στε μᾶλλον. N, & 2: Die Abweisang 
muehsnischer Vorstellungsästen scheint auch: der Zweck der Bleinest eplischen 
Abhandlung 11, 8: ru sein. 

VL 

45) Das. 2. 


Kirchner, l’hilos. d. Plotin. 9 
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Dem νοῦς kommen also nicht αἴσϑησις, λόγος und ἀπόδειξις, 
sondern nur γόησις, ϑεωρία, σοφία τυ. 19) 

3. Das Band zwischen Geist und Leib ist nun die Seele. 
Die Eindrücke der Sinne begegnen sich in ihr mit den einströ- 
menden Ideen. Denn durch den Fall ist sie, wie es durch die 
in ihrem Wesen liegende Anschauung der Natur möglich war, auf 
den bestimmten Körper, den sie einmal gewählt, bezogen. 
Aber sie ist dadureh nieht vom νοῦς getrennt, sondern bleibt ein 
denkendes Wesen und hat den γνοὺς als ihr eigentlichstes Leben 
und höchsten Theil in sich, ohne dessen Vorhandensein ein Her- 
vorbilden von Begriffen aus den Vorstellungen unmöglich wäre. 
Wir denken das Sein nicht durch Bilder, also sind wir es, und 
da wir Alle es denken, sind wir Alle Eins. Wir sehen diese 
Einheit nicht, wenn wir nach aussen gewandt nur auf die Ver- 
schiedenheit der Gesichter und Körper achten, aber wenden wir 
uns nach innen, so finden wir unser eigenstes Selbst und den 
Gott,’ 

Die Einwirkung der hähern spwohl als der niedern Welt ge- 
schieht ununterbrochen. Nur hindert uns oft die Unruhe und 
Bedürftigkeit. unseres Körpers auf die höheren Anschauungen zu 
achten und lässt dadurch das reine Denken als an die Zeit ge- 
knüpft erscheinen; denn das Ewige dringt nur wirklich bis zur 
eigentlichen Seele, wenn es ein empfundenes und bewusstes 
wird. 13 Der Lärm der Sinnenwelt übertäubt gleichsam die leise 


”) 1,2,6. Auch in der Seele sind σοφέα und ϑεωρέχ, aber in ver- 
schiedenem Sinne, 

N) Aygyeraı γὰρ χαὶ τὸ ἡμέτερον καὶ ἡμεῖς εἰς τὸ ὃν, καὶ avaßel- 
voufv ve εἷς ἐκεῖνο, καὶ τὸ πρῶτον ἀπὶ ἐχεένου, χαὶ νοοῦμεν ἐχεῖνα, οὖχ 
εἴδολλα αὐτῶν οὐδὲ τύπους ἔχοντες. Ei δὲ μὴ τοῦτο, ὄντες ἐκεῖνα. Bi 
οὖν ἀληϑινῆς ἐπιστήμης μετέχομεν, ἐκεῖνο ἐσμὲν, οὐχ ἀπολαβόντες αὐτὰ 
ἐν ἡμῖν, ἀλλ ἡμεῖς ἐν ἐχείνοις ὄντες. ΥἹ, ὅ,1. Vgl, ΗΙ, 9, 8. 

12) Χαὶ εἰ χρὴ παρὰ δόξαν τῶν ἄλλων τολμῆσαι τὸ φαινόμενον ἀέ- 
γεν σαφέστεφον, οὗ πᾶσα υὐδ᾽ ἡ ἡμετέρα “Ψυχὴ ἔδυ, ἀλλ ἔσεε τε αὑτῆς 
ἐν τῷ νοητῷ ἀεὶ, τὸ δὲ ἐν τῷ αἰσϑητῷ, ὃ εἰ ἀρατοῖ, μᾶλλον δὲ εἰ χρὰ- 
ταῖτα, χαὶ ϑορυβοῖτο, οὐχ ἐᾷ αἴσϑησεν ἡμῖν εἶναι, ὧν ϑεᾶταε τὸ τῆς Yu 
xüs ἄνω. Τότε γὰρ ἔρχεται εἰς ἡμᾶς τὸ »οηϑὲν, ὅταν εἰς αἴσϑησιν ἥκῃ 
καταβαίγον. Οὐ γὰρ πᾶν ὅτι γίγνεται weg) ὁτιοῦν μέρος τῆς ψυχῆς yi- 
γναάχομεν, πρίν ἂν εἷς ὅλην τὴν ψυχὴν ἥἤχῃ. ἸἹΥ͂, 8, 8. ἴ41λο γὰρ 4 »νό-- 
ησις, ἀλλὸ δὲ ἡ τῆς νοήσεως ἀντίληψις. Καὶ Ῥοοῦμεν, μὲν ἀεὶ, ἀντιλαιι-- 
βανόμεϑα δὲ οὐκ ἀεὶ" τοῦτο δὲ, ὅτι τὸ δεχόμενον οὐ --- μόνον δέχεται von- 
σεις, ἀλλὸ καὶ αἰσϑήσεις κατὰ ϑάτερα. IV, 8, 80. 


‘ 
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Stimme der höheren ; man muss sich aufmerkend hinwenden, ur 
sie zu vernehmen, wie wenn man Einen Ton aus vielen heraus- 
hören ΜΠ], 12 Die geistigen Anschauungen strömen von oben wie 
die sinnlichen von unten auf uns ein, denn wir selbst sind eben 
die Mitte zwischen der doppelten -Kraft der Vernunft und des 
Sinnes. Der letztere scheint nur darum mehr uns zu gebören, 
weil er sich aueh ohne unser Zutihun Aufdrängt, der Geist da- 
gegen als über uns stehend unser Emporblicken zu ihm fordert. 
Der Sinn ist unser Bote, der νοῦς dagegen unser König. Aber 
wir herrschen mit ihm, wenn wir uns ibm anschliessen. Wir 
können nicht selbst νοῦς werden; aber unsere Denkkraft (Aoyıore- 
κὸν πρῶτον) kann ihn rein empfangen. 1) Das Gut jedes We: 
sens ist die Vereinigung mit dem Verwandten (συγγενὲς), die 
durch die Hinwendung zu diesem erfolgt. Dadurch wird die Seele 
zum Schauen der Wahrheit erhoben und lebendig gemacht, wie 
das Gesicht beim Sehen lebendig wird. Die Sehkraft war da, 
aber nicht als wirkend, sie lag unerleuchtet; um erleuchiet za 
werden, muss sie dem Erleuchtenden nahe gebracht werden. Der 
γοὺς ist uns nicht fremd, wenn wir ‘auf ihn schauen; ohne dies 
ist er uns auch gegenwärtig fremd, wie uns auch eine bekannte 
Wissensehaft fremd ist, wenn wir uns nicht um sie bekümmern. 15) 


78) Aeitolvuy, el τὼν οὕτω παρόντων ἀντίληψις ἔσται, χαὶ τὸ ἀντι- 
λαμβανόμενον εἰς τὸ εἴσω ἐπιστρέφειν χκἀχεῖ ποιεῖν τὴν “προςοχὴν ἔχειν" 
ὥσπερ εἴ τις ἀκοῦσαι ἀναμένων ἣν ἐϑέλει φωνὴν, τῶν ἄλλων φωνῶν 
ἀποστὰς, τὸ οὖς ἐγείρει πρὸς τὸ ἄμεινον τῶν ἀχουστῶν, ὅποτε ἐκεῖνο 
προςέλϑοι, οὕτω τοι καὶ ἐνταῦϑα δεῖ τὰς μὲν αἰσϑητὰς ἀχούσεις ἀφέντα, 
εἰ μὴ καϑόσον ἀναγχὴ τὴν τῆς ψυχῆς εἰς τὸ ἀντιλαμβάνεσθαι δύναμιν 
φυλάττειν χαϑαρὰν καὶ ἕτοιμον, ἀχούειν φϑόγγων τῶν ἄνω. V,1,12. 

1) Τοῦτο [τὸ διανοοῦν] γὰρ ἡμεῖς, τὰ δὲ νοῦ ἐνεργήματα ἄνωϑεν 
οὕτως, ὡς τὰ τῆς αἰσϑήσεως χάτωϑεν᾽ τοῦτο ὄντες τὸ χύρεον τῆς ψυχῆς, 
μέσον δυνάμεως δίττης, χείρονος zer βελτέογνος᾽ xeloovos μὲν τῆς αἰσϑή- 
σεως, BeArlovos δὲ τοῦ νοῦ, AA αἴσϑησις μὲν ἀεὶ ἡμέτερον δοχεῖ συγ- 
κεχωρημένον, ἀεὶ γὰρ «ἰσϑανόμεϑα" γοῦς δὲ ἀμφιρβητεῖταε, καὶ ὅτι μὴ 
αὐτῷ ἀεὶ χαὶ ὅτι χωριστὸς" χωριστὸς δὲ τῷ μὴ προςνεύειν αὐτὸν, ἀλλ᾽ 
ἡμᾶς μᾶλλον πρὸς αὐτὸν, εἰς τὸ ἄνω βλέποντες" αἴσϑησις δὲ ἡμῖν ἄγγε- 
λος, βασιλεὺς δὲ πρὸς ἡμᾶς ἐκεῖνος. Βασιλεύομεν δὲ καὶ ἡμεῖς, ὅταν 
κατ᾽ ἐχεῖγνον. ὝὙ, 8, 4. . 

1) Τὸ οὖν ἀγαθὸν αὐτῆς τὸ συγεῖναι τῷ συγγενεῖ... Τί οὖν τοῦτο; 
ϑέᾳ καὶ τύπος τοῦ ὀφϑέντος ἐντεϑεὶς καὶ ἐνεργῶν, ὡς ἡ ὄψις περὶ τὸ 
ὁρώμενον. Οὐχ ἄρα εἶχεν αὐτὰ οὐδ᾽ ἀγαμιμνήσκεται" ἢ εἶχεν οὐκ ἔνερ- 


Wir gebrauchen nicht immer, was wir haben; man muss ergreifen, 
was man besitzen will, daher haben die Kinder, denen dig Kraft 
ἀφ» Willens fehlt, fast immer nur sinnliche Anschauungen ; zwi- 
schen Höherem ugd Niederem mitten inne gestellt müsgen wir die 
Kraft und Anlage, die uns gegeben ist, zur That und Wirklichkeit 
auspzägen. 5) 

Aus der doppelten Beziehung der Segle zur Auspenwelt und 
zum (Geiste exgeben sich drei Gebiete in ihr: ein höchstes, wel- 
ches die obgrn Mächte aufnimmt, ein tiefstes; welches die äussern 
Eigwirkungen empfängt, und ein mittleres, welches beide ver- 
knüpft. Der oberste Theil ist der νοῦς in der Seele, der zweite 
dje, Seele in ihrer eigensten Natur für sich gedacht, der dritte 
die Seele, sofern sie sich auf den Körper bezieht, also wirklich 
menschliche Seele (ψυχὴ τοῦ φυνόλον) geworden igt. 11) 

a. Was der Sinn wahrnimmt, wird in der sinnlichen Seele 
am Bewusstsein. Zum wirklichen Wahrnehmen (αξαϑάνασϑαι 
zur. ἐνέργειαν) gehört nicht nur der Sinn, sondeyn auch die Seele, 
Aa ohne die Hinwendung unseres Ianern das Aeussere ala Aeus- 
sares gleichgültig und unbemerkt an uns vorübergeht. Der Leik 
ist. das Werkzeug, die Seele der Künstler, der es gebraucht. Der 
Leib dient und leidet beim Empfinden, die Seele aber empfängt 
durch dieses Leiden, von dem sie selbst nicht berührt wird, die 
Bilder der Dinge (εὐποι). 15) 

Diese sinnliche Seele ist daher. das Reich der Einbildungs- 
kraft (φαντασία). Das φανταστικὸν ist es, in das die Sinnes- 
wahrnehmung (αἴσϑησιρ) endet und das die Agschaunpgen fest- 


MT nm 


yovyza, ἀλλὰ ἀποχείμενα ἀφώτιστά. “να δὲ φωτισϑῇ καὶ τότε γνῷ αὐτὰ 
ἐνόντα, δεῖ προςβάλλειν τῷ φωτίζοντι. 1,2,4. 

16) ΠΙαίδων δὲ ὄντων ἐνεργεῖ μὲν τὰ ἐχ τοῦ συγνϑετοῦ, ὀλίγα δὲ ἐλ- 
λάμπει &x τῶν ἄνω εἷς αὐτὸ" ὅταν δὲ ἄρχῃ εἰς ἡμᾶς, ἐνεργεῖ πρὸς τὸ 
ἄνω" εἰς ἡμᾶς δὲ ἐνεργεῖ, ὅταν μέχρι τοῦ μέσου ἥκῃ. Τί οὖν; οὐχ ἡμεῖς 
χαὶ τὸ πρὸ τούτων; ἀλλ᾽ ἀντίληψιν δεῖ γενέσϑαι" οὗ γὰρ ὅσα ἔχομεν 
τούτοις χρώμεϑα ἀεὶ" ἀλλ᾽ ὅταν τὸ μέσον τάξωμεν ἢ πρὸς τὸ ἄνω ἢ 
τῷ τὰ ἐναγτία, ἢ ὅσα ἀπὸ δυνάμεως ἢ ἕξεως εἰς ἐγέργειαν ἄγωμεν. 

Ι. 

11) Ygl. IV, 8, 38 1. 

Ἧ) Ἵνα μὲν χατὰ τὸν τεχνέτην Ἶ ψυχὴ ἢ ἐν τῷ αἰσϑάνεσϑαὶ, κατὰ 
δὲ τὸ ὄργαγον τὸ σῶμα, τοῦ μὲν σώματος πάσχοντος καὶ ὑπηρετοῦντος, 
τῆς δὲ ψυχῆς παραδεχομένης τὴν τύπωσιν τὴν τοῦ σώματος ἢ ϑιὰ τοῦ 
“αὐματος. ΙἹΥ, 8, 36. 
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hält. 9%) Hier ist daher der Sitz unserer Erinnerungen äusserer 
Thatsachen und Begebenheiten, der gesammten Schicksale unseres 
irdischen Lebens. °°) 

b. Das eigentliche Geschäft der Seele, wie es in ihrem 
Wesen liegt und in der göttlichen nur durch die vollkomniene 
Unterordnung unter den γοῦς zur blossen Anlage herabgestist 
wird®!), besteht dann in der Reflexion; die διάνοια, des Aoyi- 
ζεσϑαι, das ζητδῖν sind ihre spezifischen Kräfte, Das λογιδτικὸν 
übt die Kritik (ἐπείκφρεσις) der sitinlichen Vorstellungen (φανσας 
ζόμενα), verbindet und trennt sie und vergleicht die zusträmen- 
den Bilder der wechselnden Erscheinungen mit den ewigen Bil- 
dera (τύποις), die es vom νοῦς ein für allemal empfangen hat. 33) 
Es combisirt das Feuer, welches das Auge sieht, mit dem reiae- 
ren in den Ideen ®®), und die verschiedenen Mengen der Dinge 
erwecken in ihm den Gedanken der Zahl in seiner Wahrheit. 89) 
Der Sinn erblickt den Menschen; die Erinnerung eagt, es ist So- 
orates; das Nachdenken (δεάνοεα ) zerlegt sodann den ethaltenen 
Begriff, fragt nach seinen einzelnen Eigenschaften und beurtheilt 
ihn, indem es ihn auf den ewigen Kanon des Menschen über- 
haupt bezieht. ®°) Und wie die Reflexion das Sinnliche zur Ueher- 
sinnlichen emporführt, 80 führt sie auch das Geistige zum Sinn- 
lichen herab, sie entwickelt die einfache Wahrheit zu dem Ge- 
webe der Ursachen, warum Alles sich so und se verhalten muss 85) ; 
sie bildet das untheilbare νόημα in das φαντασεικὸν ein und 
teigt es in den Formen der Einbildungskraft wie in einem Spie- 


17) Τοῦτο [τὸ φανταστικὸν} γάρ ἔστιν eis ὃ λήγει ἣ αἴσϑησις, el 
μηκχέει οὔσης τούτῳ πάρεστι τὸ ὅραμα. IV, 8, 29. 

80) IV, 8, 38-«20; 26 zu Ende. 

st, 5, oben. 

82) To δ᾽ ἐν αὐτῇ λογιζόμενον, παρὰ τῶν dx τῆς αἰσϑήσεως φαντφ- 
μάτων τὴν ἐπίχρισιν ποιούμενον καὶ συνάγον καὶ διαιραῦν, ἢ καὶ ἐπὶ 
τῶν ἐκ τοῦ νοῦ ἰόντων ἐφορᾷ οἷον τοὺς τύπους καὶ ἔχει καὶ περὶ τού- 
ξὸυς τὴν αὐτὴν δύναμιν" καὶ σύνεσιν ἔτε προςλαμβάνει, ὥσπερ ἐπεγώμ» 
γωσχον zul ἐφάρμοζον tois ἐν αὐτῷ dx παλαιοῦ τύποις τοὺς νέους kl, 
ἄρτι ἥκοντας" ὃ δὴ καὶ ἀναμνήσεις φαῖμεν ἄν τῆς ψυχῆς even Υ, ἃ, 8 

82) VI, 7, θ. 

84} γί, Θ6, 4. Die Erweckung der Ideen darch das Sinnliche fehlt bei Plo- 
tin keineswegs, obwohl sie hicht so hervortritt wie bei Plato, Γαΐ, unten. 

8) V,3,3. 

86) V,8,6. 
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οὶ. 5 Auf dieser Beziehung des Niederen und Höheren beruht 
die Art der Erinnerung (μνήμη), die der denkenden Seele zukommt. 
Auch sie behält Aeusseres, aber nur die edieren und bedeutungs- 
volleren Verhältnisse der Dinge, die mit dem Geistigen in Ver- 
bindung stehen, und behält andererseits Gedanken kraft jener 
selbstbeschauenden Versinnlichung, die geistige Verknüpfungen 
durch äussere Merkmale einprägt. 55) 

Man kann die Bestimmungen, welche in diesem Gebiete zur 
Sprache kommen, abermals nach der näheren oder ferneren Stel- 
lung zum Geistigen oder Sinnlichen ordnen, 

in dem unkritischen Bilden von Begriffen aus äusseren Er- 
fahrungen ergiebt sich zunächst die blinde und willkürliche Mei- 
nung (δύξα). Sie ist bereits ein Denken, sofern sie aus den 
einzelnen Vorstellungen eiwas Allgemeines macht, aber ein geist- 
loses, da sie ohne wirkliches Nachdenken entsteht.89) Die ϑόξα 
braucht nicht immer falsch zu sein, aber es ist zufällig, wenn 
sie das Richtige trifft, und sie kann es ebensogut nicht treffen, 
da sie eben von den wechselnden Vorstellungen abhängig ist. Ὁ) 
Sie ist selbst wechselnd und unbeständig wie diese; δόξαι und 
φαντασίαι gehen in uns ein und aus, wie die Formen in die 
Materie.°') Da die Meinung in letzter Instanz ganz auf den äus- 


8 Τὸ μὲν γὰρ νόημα ἁμερὲς καὶ οὕπω οἷον προςεληλυϑὸς εἴς τὸ 
ἔξω, ἔνδον δὲ λανθάνει. Ὁ δὲ λόγος ἀναπτύξας καὶ ἐπάγων ἐκ τοῦ νοή- 
ματος εἷς τὸ φαγταστιχκὸν ἔδειξε τὸ νόημα οἷον ἐν χατόπτρῳ, καὶ ἡ 
ἀντίληψις αὑτοῦ οὕτω, καὶ ἡ μονὴ χαὶ ἡ μνήμη. IV, 8, 80. 

ss) ΠΥ 3,27; 30— 82, Die Erinnerung kommt also der sinnlichen sowohl 
als der selbständigen Seele zu. Beide können von -derselben Erinnerung bewegi 
werden und dann ist das Product ein gemeinsames Bild (φάντασμα), oder die 
beiden μνῆμαι gehen auseinander und dann mass eine von beiden weichen. 
Je gebildeter die Seele ist, desto mehr entledigt sie sich der ungeordaeten Vor- 
stellungen und macht das φαγταστιχὸν ganz zum Organ der höheren Erinne- 
rungen. (Das.) 

88) Ἢ di τῶν ψευδῶν λεγομένη dıavom, φαντασία οὖσα, οὖχ ἀνέ- 
μεῖνε inv τοῦ διανοητικοῦ χρίσιν. 1,1,8. Die δόξα wird oft mit der φαντασία 
verbunden, doch ist sie unzweifelhaft das Spätere, da sie ersi das Resuliat der 
Vorstellungen ist, nnd so wird sie anch in ἢ, 1,7 in Verbindung mi διάνοια 
im Gegensatz des vovs als das eigentlich Menschliche d. ἢ. Seelische bezeichnet. 

80) Daher wird δόξα von δέχεσθαι abgeleitet, διὰ τοῦτο γὰρ ὃν ιταῖς 
ohren οἶμαι οὔκ ἔστιν ἀλήϑεια ἀλλὰ δόξα, ὅτι παραδεχομένη. 

5,1 
on 1, 6,15. 
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. seren Erscheinengen beruht, so ist die reine Seele völlig über Sie 
erhaben. 93) | 

Das Aufsteigen von der Meinung zur Gewissheit enchlehi 
darch die eigentliche διάνοια, die vom Sinnlichen ausgeht, aber 
in strenger Prüfung in ihm das Wahre und Gesetzmässige auf- 
zeigt. Es ist die eigentliche Sphäre der Untersuchung und For- 
schung, des λόγος und der ἀπόδειξες. 9%) 

'In dies ‚Bereich gehören die sämmtlichen irdischen Wissen- 
schaften (ai ἐνταῦϑα ἐπίστημαι) 33) und Fachkenntnisse (μαϑή- 
μάτα), durch die sich der Mensch vom Sichtbaren und Vergäng- 
lichen zum Unsichtbaren und Geistigen erhebt. 9°) 

Das Ziel, zu welchem die Erfahrungswissenschaft gelangt; ist 
die Erkenntniss des Wirklichen, die thatsöchliche Ueberzeugung 
(κατανόησις und πίστις). °*) 

Die vollendetste Thätigkeit des Aoyıszıxoy ist endlich die, 
wo es in vollkommener Beherrschung und Auflösung der Erschei- 
nungen als völlig freies und geistiges Denken erscheint, wo die 
Seele unabhängig nach ihrer höheren Natur wirkt. Die διάνοια 
im edelsten Sinne ist νοήσεων ἐνέργεια und das wahre λογέζεσ:- 
ϑαι ein νοεῖν, nur dass hier νόησις υπὰ νοητὸν nicht unmiittel- 
bar zusammenfallen, wie im »voög. 9) 

Das Resultat dieses Denkens ist die Wissenschaft schlechthin, 
deren Organ die Dialektik ist. ἢ Dialektik zerlegt alle Dinge 
in ihre Bestimmungen, sie weiss von Allem, ob es ist, was es ist, 


”) 1,1,2.. Ä 

32) Kal τὴν διάνοιαν ἐπέχρισεν ποιουμέγην τῶν ἀπὸ τῆς αἰσθήσεων 
εὐπὼν εἴδη ἤδη ϑεωρεῖν, καὶ ϑεωρεῖν οἷον σὺν αἰσϑήσει, τήν γε κυρέως 
τῆς Ψυχῆς τῆς ἀληϑοῦς διάνοιαν. “Νοήσεων γὰρ ἐνέργεια ἢ διάνοια ἡ 
ἀληθὴς καὶ τῶν ἔξω πολλάκις πρὸς τἄνδον ὁμοιότης καὶ χοινωγέα, |, 
1,9. Dass der λόγος vom Sianlichen ansgeht, VI, 5,2. «4ὅγος χαὶ ἀπόδειξις, 
Υ, 8,7. 

,. 5}, 8, 4. 

ss) I, 8, 3. . 

86) Das. Die πίστεις als factische Ueberzeugung mit der ἀπόδειξις oder 
mit λόγας und ἀπόδειξεος dem νοῦς entgegengesetzt, V,8,7; V,5,2; aber such 
mit αἴσϑησες verbunden der ἀπόδειξις, IV, 7, 15. 

M) Καὶ γὰρ ὅλως κινδυνεύεε τὰ μὲν ἀγαϑὰ τὰ ἀληϑὴ κατὰ φύσιν 
ψυχῆς ἐνεργδέσης ἐν ὡρισμένοις. “οὐσία εἶναι" τὰ δ᾽ ἄλλα οὐχ ἐξ αὐτῆς 
ἐνεργεῖν, οὐδὲν δ᾽ ἄλλα ἢ πάϑη εἶναι, ὥσπερ ψευδῆ νοήματα, οὐκ ἔχοντα 
τὰς Un αὐτὰ οὐσίας, καϑάπερ τὰ ἀληϑῆ ὄντως καὶ ἀΐδια καὶ ὡρισμένα 
ὁμοῦ τὸ νοεῖν καὶ τὸ γοητὸν καὶ τὸ εἶνας ἔγοντα. ἸΗ, ὅ, 7. 1,1. 9. 


rn 


_ 16 — 
wie gross δὲ ist u.8.f,, sie enimwickelk die allgemeinen Begriffe, 


die die Erscheinungen umfassen ®®); von dem Umschweben des 
Sinnlichen aber steigt sie zum Geistigen (νοητὸν) empor, mit dem 
sie es eigentlich zu ihun bat, und nähbrt die Seele mit der Wahr- 
beit; sie durchstreift das ganze Reich der Ideen, scheidet die ein- 
zelnen, entwickelt die niederen aus den höheren und löst die 
späteren wieder in die ersten ἀρχαὶ auf, bis sie in der Einheit 
des reinen soög ausruht. 3) Sie ist nicht bloss der formale Theil 
dar Philosophie, sondern die Philosophie selbst; dialektisch be- 
bandelt diese auch das Pbysische und Ethische. 339) Sie ist die 
köstlichste Offenbarung der Vernunft in uns, und ihr Ziel im Ge- 
gensatze der Meinung und der erfahrungsmässigen Ueberzeugung 
das unhedingte Wissen, die σοφία. ἢ) 

c. Ueber dem ganzen νοῦς λογιζόμενος jedoch, der immer 
eia νοῦς ἐν διαστάσει καὶ κινήσει ist, und über der ganzen 
Wissenschaft als solcher, die immer dem Bereich des λόγος an- 


“ Τίς δὲ ἡ διαλεχτιχὴ; ἔσει μὲν δὴ ἡ λόγῳ περὶ ἔχαστον ϑυναμένη 
is εἰπεῖν, τί τε ἕκαστον καὶ τί τῶν ἄλλων διαφέρει καὶ τίς ἡ ποενύτης 
ἐν οἷ; ἔστι zei ποῦ τούτων ἔκαστον καὶ εἰ ἔστιν ὅ ἔστι, χαὶ τὰ ὄντα 
ὁπόσα, καὶ τὰ μὴ ὄντα αὖ, ἕτερα δὲ ὄντων. Αὕτη χαὶ περὶ ἀγαθοῦ δια- 
λέγεται χαὶ περὶ μὴ ἀγαθοῦ καὶ ὅσα ὑπὸ τὸ ἀγκαϑὸν χαὶ ὅσα ὑπὸ τὸ 
ἐναντίον καὶ τί τὸ ἀΐδιον δηλονότι χαὶ τὸ μὴ τοιοῦτον, ἐπιστήμῃ πᾶν- 
τω», οὐ δόξη. 1,8, 4. (Alle ζήτησις, heisst es VI, 8, 11, fragt nach dem 
τί ἔστεν εἶναι, dem οἷον, dem ri, dem εἶναι; das τέ ἐστι isı steis die ἀρχὴ 
der Untersuchung, VI, 5, 2.) 

) παύσασα δὲ τῆς περὶ τὸ αἰσθητὸν πλάνης ἐνιδρύει τῷ νοητῷ 
πάκεϊ τὴν πραγματείκν ἔχει, τὸ ψεῦδος ἀφεῖσα, ἐν τῷ λεγομένῳ ἀλη- 
ϑείας πιϑίῳ τὴν ψυχὴν τρέφουσα, τῇ διαιρέσει τὴ Πλάτωνος χρωμένη 
Μὲ» καὶ εἰς διάκρισιν τῶν εἰδῶν' χρωμένη δὲ καὶ εἷς τὸ τί ἐστε" χρω- 
μένη δὲ χοὶ ἐπὶ τὰ πρῶτα γένη καὶ τὰ ἐχ τούτων νοερῶς πλέχουσακ, ἕως 
ἄν διελϑὴ πᾶν τὸ νοητὸν ναὶ ἀνάπαλεν ἀναλύουσα, ἕως ἂν ἐπὶ ἀρχὴν ἔλϑη. 
Ι, 8, 4. Alla πόϑεν τὰς ἀρχὰς ἔχει ἡ ἐπιστήμη αὕτη; ἢ νοῦς δίδωσιν 
ἐνεργεῖς ἀρχὰς, εἴ τις λαβεῖν δύναιτο ψυχή. Εἶτα τὰ ἑξῆς χαὶ φυντέϑησι 
καὶ συμπλέχει χαὶ διαιρεῖ, ἕως εἰς τέλειυν γοῦν ἥχη. Das. ὅ. 

06) ἮΪ ταυτὸν (φιλοσοφία καὶ διαλεχτικὴ ἢ φιλοσοφέοις μέρος τὸ τι- 
μἰώτατον. Οὐ γὰρ δὴ οἱητέον, ὄργανον τοῦτο εἶναι ἑοῦ φιλοσόφου οἱ 
γὰρ ψιλὰ ϑεωρήματά ἐστι χωὶ xavoves, ἀλλὰ περὶ πράγματά ἔστε καὶ 
οἷον ὕλην ἔχεε τὰ ὄντα. Das. 5, 6. Daran knüpft sich eine schneidende Ver- 
werfung des Formelwesens der aristotelischen Logik. Ygl. V, 8, &. 

1) Ἔστι γάρ φησιν «ὅὕτη τὸ χκαϑαρότατον you χαὶ φρονήσεως. Avaya 
οὖν τιμιωτάτην οὖσαν ἕξι» τῶν ἐν ἡμῖν περὶ τὸ ὃν zu) τιμιώτατον οἶναε. 
Ι,8,ὅ. Ἡ διαλεχτινὴ zur ἡ σοφέκ. Das, 6. 
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gelört?), stelit der einfache und untheilbare νοῦς m der Seeln, 
die ruhige und bewegungslose Anschauung der Ideen.®) Denn es 
ist eine menschliche Thorheit, das Streben zur Vernunlt für die 
Vernunft selbst zu halten; die Reflexion sueht ‘nur, was diese 
besitzt.) Der λογισμὸς ist zwar nichts Sinnliches, aber doch 
nur in Folge des Körpers da, sofern er auf dem Zweifel und Be- 
denken beruhend eine Herabziebung des Geistes ist.?) Die oo- 
φία bleibt immer nur Betrachtung (ϑεωρέα) über des, was der 
φοῦς hat. Was sie betrachtest, erfasst er mit unmittelbarer Be- 
rährung. ἢ) 

Das reine νοεῖν oder die φρόνησις, die- unreflettirte An- 
schauung des Ewigen, ist die höchste Stufe, zu der die Seele als 
seiche gelangen kann. ἴ) — 

Alle diese psychischen Formen nun gehen auf Einen Grund- 
begriff zurück, den Begriff des Bewusstseins. 

. Die Seele, heisst es, ist als ein Wesen ohne Grösse ganz 
Kraft, und es verhält sich unendlich anders mit ihren Erscheinun- 
gen, als diejenigen meinen, die sie wie eine leere Tafel durch 


2) W,#,5. Ypl.a. 
8) Der γοῦς μεϑεχεὸς, der von dem vous an sich immer noch zu unter- 
scheiden ist, - 


4) Ἡμεῖς εἰς σύνεσιν οὐχ ἤλθομεν, ὅτι καὶ ἐπιστήμας ϑεωρήματα καὶ 
συμφόρησιν γνενομίχαμεν προτάσεων εἶναι" τὸ δὲ οὐδ᾽ ἐν ταῖς ἐνταῦϑα 
ἐπιστήμαις. Υ,8, 4. -Ἔστι δὲ τοῦτο ἀνϑρώπων τὸ φρονεῖν ἐν τῷ μὴ 
φρονεῖν τιϑεμένων za) τὸ ζητεῖν φρονεῖν τὸ αὐτὸ τῷ φρονεῖν vevouızd- 
των, Τὸ γὰρ λογέζεσθϑαι τί ἄλλο ἄν εἴη, ἢ τὸ ἐφέσϑαι εὑρεῖν φϑόνησιν 
καὶ λόγον ἀληϑὴ καὶ τυγχάνοντα γοῦ χαὶ ὄντος; ὅμοιος γὰρ ὁ λογιζόμε- 
vos κιϑαρίζοντι εἰς χιϑαρίσιν καὶ μελετῶντι εἰς ἕξιν χαὶ ὅλως τῷ μανϑά- 
γογτι εἷς γνῶσιν. Ζητεῖ γὰρ undeiv ὁ λογιζόμενος, ὅπερ ὁ ἤδη ἔχων 
φρόνιμος" ὥστ' ἐν τῷ arayrı τὸ φρογεῖν. αρτυρεὶ δὲ χαὶ αὐτὸς ὁ λο- 
γισάμενος᾽" ὅταν γὰρ εὕρῃ, ὃ δεῖ, πέπαυται λογιζόμενος καὶ ὑνεπαύσατα 
ἐν τῷ φρονῆσαι γενόμενος. IV, 4, 12, 

8) Πότερα δὲ λογισμῷ ψυχὴ χρῆταε, πρὸὶν ἐλϑεῖν, καὶ πάλεν αὖ ἐξελ- 
ϑυῦσα, ἢ ἐγταῦϑα ὁ λογισμὸς ἐγγέγνεταιε; ὲν ἀπόρῳ ἤδη οὔσης zul φρόν- 
vide πληρουμέψης ac μᾶλλον ἀσϑενούσης" ἐλάττωσις γὰρ γοῦ, εἰς «ὑτάρ-- 
κειφιν τὸ λογιαμοῦ δεῖσϑαι' ὥφπερ καὶ ἐν ταῖς τεχναῖς ὁ λογισμὸς ἀπος 
θΘαῦσι τοὶς τεχνέταες. IV, 8, 18, 

©) Σοφία μὲν ἐν ϑεωρίᾳ ὧν γοῦς ἔχει᾽ νοῦς δὲ τῇ ἐπαφῇ. Ι, 8, 8. 

ἢ Νοῦς und φρόνησις werden immer verbunden und δὶς synonym ge- 
braucht, 2. Βα ΥἹ, 8,11. Ἡ διαλεκτικὴ καὶ ἡ σοφία ἔτι καθόλου zus ἀύλως 
πάντα εἰς χρῆσιν προςφέρει τῇ φρονήσει. 1,8, 6, ᾿ς 
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die Aussenwelt beschreiben lassen, was selbst von den Eindrücken 
des. Körpers gesagt absurd ist.®). Ein Inbegriff des ganzen Uni- 
versums, ist sie Gedanke des Ewigen zugleich und des Sinnlichen; 
vom Geiste erhält sie ihre Vollendung, von der Sinnenwelt wird 
sie durch den Schein der Ideen getäuscht und sehmeichlerisch 
herabgezogen; zwischen beiden stehend enthält sie beide in sieh. 
Das Bewusstsein (der schon öfter hberührte Begriff des μνήμη) 
ist es, wodurch sie jetzt das Höhere und jetzt das Niedesre in sich 
hervorruft. Wenn sie sich ihrer geistigen Wesenheit bewusst 
wird, so denkt sie und bringt ihre Vernunftfähigkeit zur Wirk- 
hcbkeit. In gleicher Weise lässt sie umgekehrt das Sinnliche aus 
sich bervorleuchten, indem die Kraft dazu in ihr. bereit legt und 
sich gleichsam schmerzlich sehnt ans Licht zu treten. Was sie 
fordert und begehrt, darauf bezieht sie sich als auf ein Gegen- 
wärtiges. Wäre die Erimerung ein blosses Angefülltseik mit 
Bildern, so wäre sie nicht ein Vorzug, sondern eine Schwäche und 
müsste dem hinfälligen Alter am meisten zukommen; so aber ist 
sie eine Kraft, die wie die Arme durch viele Gymnastik, durch 
gründliche Uebung der Meditation zu immer höherer Freiheit ge- 
bildet werden kann. ἢ Wir empfangen schlechterdings nichts von 


8) Καὶ τὸ τῆς ψυχῆς͵ τε ἀμέγεϑες χαὶ ὅλως ψυχὴν μαρτυρεῖ ϑύναμιν 
εἶναι" καὶ ὅλως τὰ περὶ ψυχὴν πάντα ϑαυμαστὸν ἄλλον τρόπον ἔχειν, 
ἢ ὡς ὑπειλήφασιν ὑπὸ τοῦ μὴ ἐξετάζειν ἔνϑρωποι- N ὡς πρόχεεροε αὖ- 
τοῖς ἐπιβολαὶ BE αἰσθϑήτου ἐγγέγγνονται, δὲ ὁμοιοτήτων ἁπατῶσαι. Οἷον 
γὰρ ἐν πέναξιν ἢ δέλτοις γεγγαμμένων γραμμάτων, οὕτω περὶ τῶν αἰσϑη- 
τῶν χαὶ τοῦ μνημονεύειν διάκεινται. Καὶ οὔτε οἱ σῶμα αὑτὴν τιϑέμενοι 
ὁρῶσιν ὅσα ἀδύνατα τῇ ὑποϑέσει αὐτῶν συιιβαένει οὔτε ol ἀσώματον. 
IV, 6, 3 zu Ende. 

®) “όγυς γάρ ἐστε πάντων, καὶ λόγος ἐσχατὸς μὲν τῶν γοητῶν᾽ χαὶ 
τῶν ἐν τῷ νοητῷ ψυχῆς φύσις ‚ πρῶτος δὲ τῶν ἐν τῷ αἰσθητῷ παντί. 
Ἐν μέσῳ δὲ οὖσα αἰσθάνεται ἀμφοῖν, χαὶ τὰ μὲν νοεῖν λέγεται εἰς ᾿μνή- 
μη» ἐλθοῦσα, εἰ πρὸς αὐτοῖς γίγνοιτο. Τιγνώσχει γὰρ τῷ αὐτά πως 
εἶναι" γιγγώσχει γὰρ οὗ τῷ ἐνιζάνειν αὐτὰ, ἀλλὰ ra πως ἔχειν αὐτὰ καὶ 
ὁρᾷν αὐτὰ καὶ εἶναι αὐτὰ ἀμυδρότερον καὶ ylyveodaı dr τοῦ ἀμυϑροῦ, 
τῷ οἷον ἐγείρεσϑαι ἐναργεστέρα χαὶ Ex δυνάμεως εἰς ἐνέργειαν ἱέναι. 
Τὰ δ᾽ αἰσϑητὰ τὸν αὐτὸν τρόπον, οἷον συναψαμένη, καὶ πάντα παρ᾽ αὖ- 
τῆς οἷον ἐχλάμπειν ποιεῖ χαὶ πρὸ ὀμμάτων εἶναι ἐργάζεται, ἑτοίμης οὔσης 
καὶ οἷον ὠδινούσης πρὸς αὐτὰ τῆς δυνάμεως. Ὅταν τοίνυν ῥωσδῇ πρὸς 
ὁτιοῦν τῶν φανέντων, ὥσπερ πρὸς παρὸν διάχειττιι ἐπὶ πολὺν χρόνον, 
καὶ ὅσῳ μᾶλλον, τόθῳ ve. . . Ἰσχὺς ἄρα τις χαὶ ἡ αἴσϑησις καὶ κἡὶ 
μνήμη. ἹΥ,θ, 8. a, a 


aussen, weder Gutes noch Böses; es ist Alles ein Thun, auch das 
anscheinend Willenloseste; eine falsche Meinung ist ein falsches 
Hinsehen, ein Vergessen, das Nichtaufmerken des Gedächtnisses 
ι. 5. f. Die Seele ist eine Thätigkeit ohne alles Leiden, unwan- 
delbar und unantastbar, und ihre Leiden sowohl wie ihre Hand- 
Jungen sind durchaus Acte der Freiheit. 19) 

Das Bewusstsein ist also der innerste Kern unserer Natur. 
Es ist wichts für uns da, ausser durch die eigene. That unseres 
Bewusstseins, das mit allbeweglichen Kräften begabt die Macht 
besitzt das ganze All aus sich zu entfalten. Und daher jenes 
Gesetz, dass jede Saeie sich ‚durch einen Act der usaun ihr 
Schicksal bestimmt und selbst das wird, desseu sie sich bewusst 
wird, 

.. Das Bewusstsein grenzt aber auch das Gebiet der Seele ge- 
nau gegen das Gebiet des Körpers sowohl als des Geistes ab. 
Die Unbewusstheit unterscheidet die Wahrnehmung des Sinnes 
von der φαντασία und dieselbe trennt den νοῦς über der Seele 
von dem νοῦς in ihr. Der letztere hat dieselben Ideen, aber 
sein Denken ist nie bewusstlos; er wird als ein γοὺς αἰσϑητὸς, 
weil ἀντιληπτὸς, bezeichnet. 33) 

Hierin liegt es nun, dass es unbewusste Erkenntnisse giebt, 
welche höher stehen, ala die bewussten. 13) 

Denn dem reinen vous, der ohne Vergangenheit und Zukunft 
in ewiger Ruhe sich selbst gleich bleibt, kommt keine μνήμη zu: 
er hat keine Zeit.!?) Bei ihm sind Denken und Sein dasselbe, 
wogegen Gefühl und Bewusstsein erst eine Reflexion des Gedan- 
kens sind. 3) Alles wahrhafte Denken ist zeitlos und ergreift 
auch die Entwicklungen des Gedankens mit Einem Blicke. 15) 
Das Bewusstsein auch des Höchsten ist nicht das Höchste selbst, 
dena im Bewusstsein bleibt immer das Erkeanende und das Erkannte 
geschieden und der Gegenstand des Betrachtens ist etwas Frem- 


— 


0) ΜΙ, 6, 1—2. 

m ΥἹ,09, δ. Vgl. V,8,2. 
12) Dies ist der Punkt, an den sich hauptsächlich die Anklagen gegen die 
Neuplatoniker knüpfen. 

13) Mynunv δὲ περὶ ϑεὸν οὐδὲ περὶ τὸ ὃν χαὶ νοῦν Hardov‘ οὐδὲν 
γὰρ εἷς αὐτοὺς οὐδὲ χρόνος, ἀλλ᾽ αἰὼν περὶ τὸ ὄν. IV, 8, 25. 

#) 1,8, 10 zu Ende. 

18) IV, 4,1. 
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des, beim reinen Schauen dagegen ist man dass, was men schaut. 
Die ἐνέρχεια des Anschauens verdunkelt die Erinnerung; erst wenn 
sie aufhört, tritt diese hervor. 15) 


So muss folglich die Seele, wenn sie zur wirklichen Verei- 
nigung mit den Ideen gelangen will, ihre gesammte eigene Thä- 
tigkeit völlig aufheben und in vollkommenster Hingebung den νοῦς 
allein schauen lassen. Sie muss selbst zu den Ideen werden und 
sich ganz in die Anschauung verwandeln, um die letzte Trennung 
zu vernichten.1?) In einem solchen Denken wendet sie sich 
gar nicht mehr zu sich zurück, ihr Selbstbewusstsein löst sich zu 
einer unbewussten Selbstempfindung auf; sie wird gleichsam eine 
ὕλη, die von dem Denken zu den verschiedenen Ideen gestaltet 
wird, in denen sie in höherer Weise ihr eigeutliches Wesen er- 
blickt; ohne Bewegung und Wechsel ist sie mit dem νοῦς ver- 
schmolzen und mit ihm Eins und dasselbe. 5) 


Wenn man aber schon bei jeder besondern Idee alles An- 
dere weglassen muss, um 816 selbst zu werden, so gilt dies in 
noch weit strengerer Bedeutung von der Idee der Ideen, dem 
Einen. Man muss Alles und sich selbst vergessen, wenn man es 


10) Διὸ ἡ μνήμη καὶ ὅταν τῶν ἀρέώότων ἡ, οὐκ ὄφιστον Bei τῆν μνῆς 
μὴν λαμβάνειν, 6. IV,4,4. 

11) “εῖ δὲ ἑαυτὸν ἐκεῖνο γιγνόμενον τὴν ϑέαν ῥαυτὸν ποιήσασϑαι, 
ΟὟ, 7, 18. 

18) Ἢ οὐδὲ ἑαυτοῦ ἕξει τὴν μνήμην, οὐδ᾽ ὅτι αὐτὸς ὁ ϑεωρῶν οἷον 
Σωκράτης ἢ ὅτι vous ἢ ψυχή. Πρὸς δὴ ταῦτα τις ἀναμνησθήτω, ὡς 
ὅταν καὶ ἐνταῦϑα ϑεωρῇ καὶ μάλιστα ἐναργῶς, οὐκ ἐπιστρέφει πρὸς ἕαυ- 
τὸν τύτε τῇ νοήσει, ἀλλ᾿ ἔχει μὲν ἑαυτὸν, ἡ δὲ ἐνέργεια πρὸς ἐχεῖνο, κα: 
neiyo γίγνεταε, οἷον ὕλην ἑαυτὸν παρασχὼν, εἰδοποιούμενος δὲ κατὰ τὸ 
ὁρώμενον, καὶ δυνάμει ὧν τότε αὐτός. Τότε οὖν αὐτός τὲ τέ ἐστιν 
ἐνεργείᾳ, ὅταν μηδὲν von; ἢ εἰ μὲν αὐτὸς κενός ἔστε παντὸς, ὅταν μη- 
δὲν von. Εἰ δὲ ἔστιν αὑτὸς τοιοῦτος, οἷος πάντα εἶναι ὅταν αὑτὸν von, 
πάντα ὁμοῦ νοεῖ" ὥστε τῇ μὲν εἷς ἑαυτὸν ὁ τοιοῦτος ἐπιβολῇ xal ἔνερ- 
γεέᾳ ἑαυτὸν ὁρῶν ra πάντα ἐμπεριεχόμενα ἔχει, τῇ δὲ πρὸς τὰ νιάντα 
ἐμπεριεχόμενον ἑαυτόν... Eis νοῦν ἐλθοῦσα ἥρμοσται [ἡ Ψυχὴ. καὶ 
ἁρμοσϑεῖσα ἥνωται, οὐκ ἀπολλυμένη, ἀλλ᾽ ἕν ἐστιν ἄμφω zii duo. “Ὄντος 
οὖν ἔχουσα οὐκ ἂν μεταβάλλοι, ἀλλὰ ἔχοι ἂν ἀτράπεωρ πρὸς νόὴσιν, 
ὁμοῦ ἔχουσα τὴν συναέσθησιν αὑτῆς, ὡς Ἐν ἅμα τῷ νσητῷ ταυτὸν γενο- 
μένη. ᾿Εξελθοῦσα δὲ ἐκεῖϑεν καὶ οὐκ ἀνκαχοβιίένη τὸ ἕν, τὸ δὲ αὐτῆς 
ἀσπασαμένη καὶ ἕτερον ἐϑελήσασα εἶναι καὶ οἷον προκύψασα μνήμὴν ὡς 
ἔοικεν ἑαυτῆς λαμβάνει. IV, 4, 2. 
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schauag will; erat nachher kana man daven reden. 12) Allea Spre- 
rhen von Gott zeigt nur auf den Weg zu ihm. Die Erkenntaias 
Gottes ist weder ἐπισφήμη noch νόησις, sondern beruht auf einer 
Gegenwärtigkeit, die höher ist als alles Wissen. Gatt ist immer 
gegenwärtig, aber nur für den, der ihn aufachmen kann durch 
innere Verwandischaft (ὁμοεόκης). 39) 

Benn das ist das letzte Gesetz aller Erkenniniss, daes das 
Gleiehe nur vom Gleichen beguiffen wird, Die ὕλη in ums er- 
kennt die #4x, der Sinn das Sinnliche, die Seele erkennt die 
Seele (da auch das Sinaliche und das Geistige, was sie auffasst, 
nicht die Sachen selbst, sondern Bilder und Gedanken, alse Theile 
ihrer eignen Wesenheit sind), der μοῦς die kleen und das Eine 
ia uns das Eine. schlechthin, *1) 


Gefühl und Wille, 


Der Ursprung von Lust und Unlust, von Leidenschaft und 
That ist nach dem Entwickelten leicht verständlich. 


1) IV, 9,7. 

30) Tivreraı δὲ ἡ ἀπορία μάλιστα ὅτι μηδὲ χατὰ ἐπιστήμην ἡ σύγε» 
σις Exelvov μηδὲ χατὰ νόησιν, ὥσπερ τὰ ἄλλα νοητὰ, ἀλλὰ κατὰ παρ- 
ουσίαν ἐπιστήμης χρείττονα. Πάσχει δὲ ἡ ψυγὴ τοῦ dv εἶναι τὴν ἀπό- 
orenıy, καὺ οὐ πάντη ἐσεὶν in, ὅταν ἐπιστήμην τοῦ λαμβάνῃ. Abyos 
γὰρ ἡ ἐπιατήμη͵, πολλὰ δὲ ὁ λογός.. Ὑρτὰρ ἐπιᾳτήμην τοίγυν δεῖ ἔραν 
μεῖν χαὶ μὴ ἐκβαίνειν τὸ ἕν εἶνκι, ἀλλ ἁἀποφτῆναρ δεῖ ἐπεστήμης καὶ ἐπε» 
στητῶν χαὶ παντὸς ἄλλου καὶ καλοῦ ϑεάματος.. Διὸ οὐδὲ ῥητὸν οὐδὲ 
γραπτόν φησιν. ᾿Αλλὰ λέγομεν χαὶ γράφομεν, πέμποντες εἰς αὐτὸ καὶ 
ἀναφέροντες ὃκ τῶν λόγων ἐπὶ τὴν ϑέαν, ὥσπερ ὁδὸν δειχνύοντες τῷ 
τε ϑεάσασϑαι βουλομένῳ. Meyoı γὰρ τῆς ὁδοῦ καὶ τῆς πορείας ἡ δέδα- 
Eis’ ἡ δὲ Jen αὐτοῦ ἔργον ἤδη τοῦ ἰδεῖν Beßovinufvon, ΥἹ, 9,4. Es 
ist klar, dass es sich bei diesen Bestimmnngen um eine unmitielbare und ge- 
genwärtige Anschauung des Götltlichen handelt; eine bagrißlicke Erkanniniss 
desaslben hat dnrchaus keine Schwierigkeit, ja. alle Dielekkik geht von: dem Be- 
griff. des Einen aus und führt auf ikn zurück. Jene unmittelbare Anschaunag 
der einfachen Wahrbeit soll Plotin nur viermal in seipem Lehen zu Theil ge- 
worden, sein (Porpb. v.23), während der Begriff des Rinen in seinen Schriften 
oft genug entwickelt wird, - Dje Absalutheit der Wissensthafl wird durch die 
Forderung der Ekstase für die Vereinigung mit dem Höchsten durchaus .nicht 
eingeschränkt. Das lebendige Erhlicken des. Einen und der Ideen verhält sich 
zur begreifenden Erkenniniss wie die sichtbare Gegenwart eines. sinnlichen Ge- 
genstandes. zu seinem blossen Begrißk 


31) Υ, ὅ, 12. Ι, l, 1& Hi, T 63.6, und sonst, 
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Im Körper liegt der Quell von Lust und Schmerz. Der letz- 
tere entsteht, wenn das Bild der Seele aus dem Körper flieht 
(wenn die Einheit des Lebens gestört wird), die erstere, wenn 
es wieder hervortritt. Das πάσχειν dahei betriflt den Körper; 
die Seele empfängt wie hei dem Sinneseindruck nur eine Erkennt- 
niss (γνῶσις ἀπαϑὴς); wäre sie selbst das vom Schmerz Afficirte, 
so könnte sie nicht dessen Stelle bezeichnen, sondern würde. ganz 
damit durchdrungen sein. Sofern sich nun die Seele dem sinn- 
lichen Gefühle hingiebt, leidet der Mensch, das Doppelwesen; al- 
lein je stärker die Seele ist, je freier iremt sie sich von dem 
Sinnenwesen und erhebt sich völlig über dessen Stimmuagen. 33) 

Mit Lust und Schmerz hangen dann weiter Begierde und Zorn 
zusammen. Ihr Vorhandensein auch bei Thieren, ihre Abhängig- 
keit vom Alter und Temperament zeigen deutlich ihre körperliche 
Abstammung. . Der Sinn erregt sie, ihr Ausgangspunkt liegt in 
der vegelativen Natur. 3 Die Begierde strebt stets nach dem 
Gegensatz dessen, wodurch wir leiden, Weder ein beliebiger 
Körper noch eine blosse Seele würde Süsses, Bilteres u. 8. w. 
verlangen, sondern das, was Körper ist, aber mehr als Kör- 
per zu sein und sich Vieles zu unterwerfen sucht.2*) Von dem 
ζῶον aus 1heilt sich dann der Trieb dem Ganzen mit; er tritt 
gleich der Wahrnehmung zuerst in die φαντασία und überwältigt 
theils die Seele durch die δόξα, wie die Volksmasse den Adel 
überwältigt, theils wird er von ihr überwunden. Die Seele steht 
über dem πάϑος und gewährt oder verneint seine Forderung mit 
Freiheit. 25) Nie ist die Leidenschaft als eine Veränderung in ihr 
zu denken; was dabei wechselt und erschüttert wird, ist nicht 

23) il, 4, 18—19. 

23) Das, 21; 28. 

2) Καὶ τῶν σωματιχῶν ἐπιϑυμιῶν τὴν ἀρχὴν dx τοῦ οὕτω χοενοῦ 
καὶ τῆς τοιαύτης σωματιχῆς φύσεως ἀχόλουϑον τέϑεσϑαι γίγνεσϑαι. Οὔτε 
γὰρ τῷ ὁπωςοῦν ἔχοντι σώματι δοτέον τὴν ἀρχὴν τῆς ὀρέξεως καὶ προ- 
ϑυμέας, οὔτε τῇ ψυχὴ αὐτῇ ἁλμυρῶν ἢ γλυχέων ζήτησιν, ἀλλ᾽ ὃ σῶμα 
μέν ἐστιν, ἐϑέλει δὲ μὴ μόνον σῶμα εἶναι ἀλλὰ ἀεὶ χινήσεις ἔχτήσατο 
πλέον ἢ αὐτὴ, χαὶ ἐπὶ πολλὰ διὰ τὴν ἐπίχτησιν ἡγνάγχασται τρέπεσϑαι. 
IV, 4, 20. 

2) Ἡ μὲν φύσις τὴν τρανὴν ἐπιϑυμίαν, τέλος οὖσαν τῆς ς ἀρξαμένης 
ἐν ἐχεέγῳ" ἡ δ' αἴσϑησις τὴν φαντασίαν, ap ἧς ἤδη πορίζει ἡ ψυχὴ, ἧς 
τὸ πορίζειν, 7 ἀντιτείνει καὶ καρτερεῖ καὶ οὗ προςέχει, οὔτε τῷ ἄρξαντι 
τῆς ἐπιϑυμίας οὔτε τῷ μετὰ ταῦτα ἐπιτεϑυμηχόει: 
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sie, sondern der Leib und sie ist nur die Thätigkeit, die die Be- 
wegung erzeugt.2°) Der Wille ist der Musiker, die Leidenschaft 
die Musik, der Körper aber das Instrument, dessen Saiten in 
Schwingung versetzt werden. 20 

Aber andererseits wirkt nun auch die-obere Macht, der Geist, 
in gleicher Weise wie der :Körper auf die Seele ein und ruft un 
die Vernunft in ıhr, wie dieser durch die Einbiktangskraft, 
andere Welt von Gefühlen und . Trieben hervor. 

Der Geist erweckt in uns den Schmerz der Erkenntniss, das 
Gefühl der Bedürftigkeit, ehe wir. mit dem Gedanken erfüllt sind. 38) 
Und der Besitz der Erkenntniss ist eine Lust, die mit der der 
Sinne natürlich nicht das Mindeste zu thun hat, aber sie weit an 
Reiz übertrifit, da sie einer so viel höheren Sphäre entspringt. 
Wie jedes Leben und jede Thätigkeit ein begleitendes Etwas hat, 
das bald seine Erseheinung stört, bald der reine Ausdruck seiner 
innern Kraft und Wesenbheit ist, so begleitet auch das Denken 
eine Wonne, die wir nur der Bedürftigkeit der Sprache wegen 
mit demselben Namen der Lust bezeichnen, wie die sinnliche Em - 
pfindung. 2°) 

Dass auch der Zorn in uns (das ϑημοειδὲς) durch die Ver- 
nunft empört werden kann, beweist unsere Entrüstung über: Bos- 
heiten, die ans nichts angehen, unser Auflodern bei fremder Un- 
terdrückung. Hier bringt das Leidenschaftslese die Leidensehaft 
hervor; die Vernunft entzündet die Fantasie und diese bewegt 
ihre sinnliehen Organe.3%) Und so erregt auch der Geist den 


26) Ka) γὰρ ὅταν λέγωμεν κινεῖσθαι αὐτὴν Er ἐπιϑυμίακις, ἐν Aoyıc- 
μοῖς, ἐν ϑόξαις, οὗ σκαλευομένην αὐτὴν λέγομεν ταῦτα ποιεῖν, ἀλλ ἐξ αὐ- 
τῆς γίγνεσϑιαιε τὰς κινήσεις, ἐπεὶ χαὶ τὸ ζῆν χένησιν λέγοντες οὐχ ἀλλοι- 
οὕμεν, Κεφάλαιον δὲ ἑχανὰν, εἰ τὰς ἐνεργείας za τὴς ζῳωὰς καὶ τὰς ὁρέ- 
ξεις οὖκ ἀλλοιώσεις συγχωροῦμεν χαὶ μνήμας οὗ τύπους ἐναποσφραγεζο- 
μένους, οὐδὲ τὰς φαντασίας ὡς ἐν χηρῷ Tundacıs συγχωρητέον πανταχοῦ, 
Ev πᾶσι τοῖς λεγομένοις πάϑεσι χαὶ χινήσεσι τὴν ψυχὴν ὥὡςαύεως ἔχειν 
ἐῷ ὑποχειμένῳ καὶ τῇ οὖὐσίᾳ᾽ χαὶ τὴν ἀρετὴν ze τὴν χακίαν μὴ ὡς τὸ 
μέλαν ἢ τὸ λευχὸν περὶ τὸ σῶμα γίγνεσθαι ἣ τὸ ϑερμὸν χω νὸ ψυχρὸν, 
ἀλλ᾽ ὃν εἴρηται τρόπον ἐπ᾽ ἄμφω περὶ πάγϑ' ὅλως τὰ ἐναντία γίγνεσϑαι. 
ΗΠ, 6, 8. ᾿ 

31) Das, 4 

36). 1], 8, 4. 

29) S. die interessante Erörterung über den Philekus in ΥἹ, 7, bes. C. 36, 

”) IV, 4, 28. ." 
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'begehrenden Trieb, denn er erfüllt uns mä den Lichesdrange 
nach der ewigen Schönheit. der uns von den Fesseln des Ird 
schen erlöst und zu der verlorenen Heimatlı zurückführt, 52) 

So wenig zwingend jedoch wie die natürlichen Mächte wir- 
ken auch. die geistigen. Die leizte Entscheidung unsers Wollens 
and Thuss hleibt immer ein freier Ast unserer Enisehliessung ; 
wir sind vollkommen unabhängig zum Gulen wie zum Bösen. 

Aus diesen Bestimmungen ergieht sich die Stellung des Men- 
schen zur Ausgsenwelt und die Macht, die uss auch nach dem 
Falle aus dem reigeren Dasein nach übrighleibt. 

Die Vereinigung mit dem Körper verknöpf ung als abhängige 
Geschöpfe mit dem Reiche der Dinge; und wäre jeder einfach, 
was er ist, so hätte er auch keinen Grund zur Klage, ea gäbe 
bloss eine Nothwendigkeit der Natur. Allein wir sind nicht bloss, 
was wir eben sind, sondern haben zugleich ein freies Princip in 
uns, nur dass wir es nicht immer gehranehen 2 Wir sed in 
Einer Beziehung ein blossen Glied des grassen Ganzen ; aber za- 
fern. wir wir sind, sind wir nicht em Theil, sondern ein eige- 
nes Ganzes und bewegen uns gleich der Allseele kreisend um 
Gott, da Gott in jedem ἰδὲ, 2°) | 

Nach jener endlichen Seite uaserer Natux sind wir der. Machs 
der Geslirne unterworfen, denn. der Umschwusg des: kimmels be- 
wegt und, beherrscht allerdings die gasammta irdänche Weit... Des 
Mensch wird wie das Thier aus der Kraft des Samens (λόχος 
ᾳπερματικὸρ) geboren, und die Verhältnisse des Gangen wirken 
wesentlich auf die Mischung seiner Stoffe ein und erzeugen die 
verschiedenen Anlagen, Temperamente u.s.L; nus dass man an 
kein absichtliches und an kein unmittelbar verderbliches Wirken 
der Gestisne deaken darf; was uns böse und verdenblich erscheint, 
ist an sich rein. und heilsam und wird: nur vom Jdem: niederen 
Stoffe nicht rein empfangen, sondern herabgezogen; die Liebes- 
neigung, die von der Venus ausströmt, wird zur Wollust, der 
heroische Geist vom Mars zur. Wildheit u. 8. w.; jede Kraft kann: nur 
da vollkommen. wirken, wa: sie den geeigneten Stoff vworfändes, 84) 


81) 5, unten, 

22) 111, 8, 3--. 

2) “Ὅσον παρὰ τοῦ παντὸς μέρος, ὅσον δὲ αὐτοὶ οἰχεῖαν ὅλον. 
ji, 2, 2. 

8) IV, 4, 81; 88. 1, 8, 11—18. 
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Veberhaufit. wird das Unvernünftige in uns von der Magie 
‚der Natur regiert, die in jeder Gewalt der Leidenschaft hervor- 
Aritt und von der mir das. Denken. frei ist, das sich selbst sein 
.Gut bestimmit.  Se'streng sind wir mit dem über und unter uns 
Sishenden verknüpft in der. dämonischen Welt (ἐν τόπῳ δαιμο- 
γίῳ). 35) Die Gesammtheit der Weltverhälfnisse, in- die der Mensch 
eintritt, die. Geburt von diesen Eltern, in diesem Vaterlande, mit 
diesen Glütksgütern, kurz Alles, wäs wir von aussen erhalten, 
bildet das Loos des Einzelnen (κλῆρος), wie es Plato nennt, 
Vield werden von dem Zauber dieser äussern Verhältnisse gefes- 
selt ünd sind gar micht oder-nur in geringeni Grade sie selbst; 
aber Andere exheben ihr Haupt und beherrschen die fremden 
Mächte durch. ihre eigene Wesenheit. 39) 
. Denn nach dem Körper sind wir ohne selbständiges Wesen 
(οὐσία), nach der Seele aber sind wir eine besondere Wesenbeit 
und Herren über uns selbst (αὑτῶν κύριοι). 8) Wir müssen 
dieses Bigene in uns von dem, was uns durch die Kraft des Him- 
zmels zufßliesst, wobl unterscheiden. 22) Wenn wir von aussen he 
wegt, in-blindem Triebe handeln, sind wir nicht frei; aber wir 
sind es, sobald wir der Vernunft statt der Leidenschaft folgen; 
das eine ist ein Thun, — das eigensie Thun, das uns nach un- 
serer reinen Natur aukommt, — das andere ein blosses Leiden. 2°) 
Alles ‚geschieht nach’ bestimmten Ursachen; aber diese liegen nur 
aus Theil in dem Kreislaufe der Erscheinungen, zum andern ' 
Theil in der Seele selbst. Wenn wir recht handeln, handeln wir 
ganz aus uns; wenn unrecht, handelt bloss die Natur.*%) Der 
Menach handelt aus Nothwendigkeit, wena er sündigl; aber das 
ist eben die Sünde dabei, dass er aus Nothwendigkeit handelt und 
nieht aus dem Princip der Freiheit.*!) Wenn uns die „Spindel 
der Nathwendigkeit““. an die Gestirne fesselt, so sind wir doch 


8) IV, 4,4445. 

86) 11,8, 16. 

81) ΥἹ, Β, 19, 

82) Π|,1, ὅ, 

88) Das, 9. 

40) Das. 10. 

41) Τὸ δὲ τῆς φορᾶς οὐχ ὥστε μηδὲν ἐν ἡμῖν εἶνας. . ἀρχῆς δὲ 
dosslans τὸ ἐφεξῆς περαίνεται, συμπαραλαμβαγομένων εἷς τὴν ἀχολου--: 
Hay καὶ τῶν, ὅσων εἰσὶν ἀρχαί. . ᾿Δρχαὶ δὲ χαὶ ἄνϑρωποι" κινοῦνται 
γοῦν πρὸς τὰ καλὰ οἰκείᾳ φύσει καὶ ἀρχὴ αὕτη αὐτεξούσιοφ. „Il, 2,10. 
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zugleich wir und haben die Macht über die smulichen διϑερυη- 
gen (πάϑη) und die Tugend, die keine Gewalt über sich kesmt 
(ἀδέσντότος ἀρετὴ), von Gottempfangen. Wirkönnen uns emper- 
schwingen zu dem Schönen und Göttlichen, dem Keiner gebittel, 
oser aber dem Schicksat dienen und als blosses Glied des Als 
er Natur gehorchen. %) 

Plotin Mat der Frage des freien Willens eine eigene EDuntade 
gewidmet, die dem Begriff der Freiheit auf seme höchste Bedeu- 
tung zurückführt. Bewegt von entgegengesetzien Schicksalen, vägt 
er, fragen wir, ob wir überhaupt emen Willen haben und aus 
ums selbst efwas thus können, wicht bloss olme sichtbereh Zwang, 
sondern wirklich aus eigener Macht.*%) Erkennen wir dem Zorn 
und der Begierde ein freies Handeln zu, so müssen wir es &uch 
den Unmündigen, den Bösen, den Thieren, ja selbet der leblosen 
Schöpfung znerkenmen, denn auch das Feuer wirkt nach seiner 
Netur, Es wird also die Einsicht und der Wille des Rischten 
dabei sein ınässen, wenn von Freiheit die TVede sein soll. Ὁ) Aber 
such der Wille des Rechten gewägt isch wicht, denn mur kan 
oft m der Meinung recht zu Ihun nach falscher Eindidung ham- 
deln, die vom Zukll und körperliche Zuständen abhängig ist. 
Also frei handelt nur, wer nach dem νοῦς handelt. Bie Vernaat 
(vos ἐνέργεια) wit das Prineip der Freikeit, und die von ihr er« 
regten Triebe allein unabäängig.*) Man köamte dagegen sagen, 
der Trieb sei immer ein Abhängiges, ein. Fortgezegenwerdeh, auch 
wenn ὧδ ein Zug zum Guten sei. Aber wie kann vih Streben, 
üds aus der Erkenntniss, dass dies dns. Gute ist, 'ewispringt, win 
Zwang sein? Die Abwendung vom Guide allein 'ist dik Uafrei- 
heit, das Sichleitenlassen zu dem, was kein wirkliches Gat fär 
uns ist. Das Gute ist das letzte Ziel, wa dessuntwilleh wir über: 
haupt die Freiheit schätzen wad erstreben. Dies höchste Gate 
aber trägt der voög als seinen Ursprung in sich.*%) Wir hbrau- 


42) 11,3, 9. Hierin liegt die Grenze bezeichnet, bis zu welcher die Astro- 
logie reicht. Nur der natürliche Lauf der Dinge lässt sich vorlersagen j wahr- 
haft freie d.h. sittliche Handlungen stehen ausser aller BerochMng. Auch im 
Mittelalier war diese Unterscheidung anerkannt. 

a, Υ], 8,1. 

44) Das. 2, 

4) Das. 8, 

“6, Das. 4, 
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chen nichts Aeusseres, um trisern Willen daran zu betlrätigen, 
sondern die Tugend, das heisst die Freiheit, ist eine einfache 
Begeistung der Seefe, die ans auch abgesehn von allem Thun 
das Für-uns-selbst-sein giebt. “ἢ Der voöc hat das Gute, denn 
er ist Stets im Guten und ruht ganz in sich selbst; der wahre 
Wille strebt ebenso für sich zu sein und im νοῦς zu ruhen (κατὰ 
ψοῦν μένειν), und wem ihm äussere Einwirkungen enigegentre- 
ten, beherrscht er sie, amd statt den sinnlichen Antrieben zu fol- 
gen, wirft er oft Güter und Leben weg, tm der Vernunft treu 
zu bleiben. *%) Also der γσῦς ist frei, die Seele wird frei durch 
ihn, das Gute aber ist es, wodurch das Andere das Fürsichsein 
{ἐφ᾽ davrois εἶναι) hat.*%, Wir sind frei, wie Gott frei ist, 
wear wir uns von Allem absondern, wonaelı wir leiden und dem 
Zufall angehören; in dem Lichte, das vom Guten ausströmt, liegs 
unsere Freiheit, ja mehr äls sie. 55) 

So stören num die erscheinenden sittfichen Missverhältnisse 
die Harmonie und Schönheit des Weltganzen so wenig, wie die 
dhysischen Unvollkommenheiten im Einzelnen. Krankheit und 
Artmuth sind nothwendige Folgen des irdischen Wechsels. Das 
Dasein des Bösen offenbart die göttliche Gerechtigkeit und zeigt, 
welch ein Gut die Tugend ist.**) Weil es Gesetz und Ordnung 
giebt, giebt es auch Unordnung und Uebertretung. Die Schlech- 
tigkeiten der Menschen entspringen nur aus einem falschen Su- 
chen des Guten, das nie dadurch erreicht wird; aber nie eniflieht 
der Böse der Macht des allgemeinen Gesetzes; der Nothwendig- 
keit der Begierde ἔθ αἱ ebenso nothwendig die Stwafe.®%, Dies 
Alles lingt.in der Natur der Dirige, und das Mass des Schmerzes, 
das ‚dan. Einzelnes will, ist genau .derch. jene ‚Gerechtigkeit ge- 
zegelt, dee jedem mach seiner eigenen Wahl im voriedisehen Le- 
ben das Sehinlisel zamweist, Aber ausserdems sind wir such frei 


᾽ν, Das, 6. 

48) Bas. 6. 

49) Tiyveras οὖν ψυχὴ ἐμευϑέρα διὰ vov πρὸς τὸ ἀγαϑὸν σπεύϑουσα 
ἀγεμποδίστως, καὶ ὃ διὰ τοῦτο ποιεῖ, ἐφ᾽ ἑαυτῇ. Νοῦς δὲ di αὐτὴν" ἡ 
δὲ τοῦ ἀγαϑοῦ φύσις αὐτὸ τὰ ἐφετὸν χαὶ δὲ ὃ τὰ ἄλλα ἔχει τὰ ἐφ᾽ ἑαυ- 
τοῖς. Das. 7. 

89) Das. 15. 

81} 11l, ἃ, 5 zu Ende. 

42) Das, 4. 
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davon, sobald wir uns frei davon machen. Der tüchtige Mensch 
klagt nicht über die ungerechte Vertheilung der Güter, denn er 
ist über solche Güter erhaben. ὅ3. Armuth und Reichthum sind 
äussere Zufälligkeiten, Tugend und Laster aber gehen von dem 
Innersten der Seele aus.°*) Die-Menschen, welche sich unglück- 
lich fühlen, sind die, welche zu obnmächtig sind, den Kampfpreis 
der Tugend zu erringen. Ihr Unglück ist ihre eigene Schuld; 
wie sollten sie gleich den Göttern glücklich sein, wenn sie nicht 
gleich den Göttern leben?°°) Zwischen dem götllichen und dem 
thierischen Menschen (denn der Mensch kann Gott oder Thier 
sein) in der Mitte stehen die Schwachen, die sich keins von bei- 
den zu sein entschliessen können und darum den Misshandlungen 
der Thierischen preisgegeben sind. Sie leiden für ihre eigne 
Weichlichkeit, weil sie nicht wahrhaft gut und dadurch über jedes 
Leiden emporgehoben sind. Nur die Tapferkeit macht glücklich; 
dem Trägen geben die Götter nichts. 56) Wir selbst müssen uns 
unser. Schicksal bestimmen; die göttliche Fürsorge darf nicht so 
weit reichen, dass wir nichts mehr wären, sonst würde sie un- 
sere Existenz überhaupt aufheben; und dürfte sie auch so weit 
gehen, so würdö es doch den Göttern so wenig als den vollende- 
ten Menschen geziemen, ihre Macht zum Schutze der Trägen zu 
verwenden, die sie zwar beneiden, aber im Grunde nichts :nach 
ihnen fragen. °”) 


2. Die Stufen der Befreiung. 


Lässt auch der irdische Zustand dem Menschen :trotz ; aller 
Reizungen und Schmerzen des Körpers die Freiheit und die Mög- 
lichkeit, sich mit dem Göttlichen zu verknüpfen, so wiederholt 
sich hier auf der Erde die Entscheidung des verirdischen Lebens. 
Der ursprüngliche ΕΔ kann durch die volle Versenkung in die 
Materie wiederholt, er kann aber auch durch ein edies Beherrschen 
der niedern Sinnlichkeit gemildert, er kann endlich durch wölliges 
Verlassen der Erscheinungswelt vollkommen gesühnt und aufge- 


ss) II, 9, 8. 
s) II, 3, 8. 
5) III, 2, 5. 
86) Das. 8. 
ST) Das. 9. 


— 149 — 


hoben und die Rückkehr in den reinen Urzustand vorbereitet 
werden. Die meisten Menschen leben einfach in der Sinnlichkeit 
und halten das Angenehme für gut und das Unangenehme für 
schlecht. In manchen weckt die bessere Natur die Tugend, doch 
da sie nicht zum Uebersinnlichen emporzublicken vermögen, blei- 
ben sie in den Beschäftigungen und Thaten dieser Welt befangen. 
Aber es giebt auch göttliche Menschen, die sich mit höherer Kraft 
des Blicks begabt über die Wolken der Erde zu dem überirdischen 
Lichte erheben und da ihre Heimat finden. 5%) In den gewöhn- 
lichen Menschen herrseht wie in: der Democratie das χοινὸν; das 
Nächste darüber ist eine gemischte Volksherrschaft; in den bes- 
sern flieht die Aristocralie das Gemeine; in den Besten ist Eins 
das Höchste, von dem alles Andere seine Ordnung empfängt, und 
das Doppelgeschöpf wird von dem edelsten Theile aus regiert. 9) 
Der Gute ist der, welcher sich den νοῦς zam Dämon wählt; aber 
auch: das, was aber dem vovc ist, kann Jemandes Dämon sein.*P) 
Die besondern Formen und Abstufungen dieser verschiedenen Le- 
benswege sind unendlich wie die Individuen, und der Einzelne 
gehört keineswegs für immer dem einen oder andern an: auch 
der Beste geht durch die niedern Stufen hindurch, da der Lärm 
der rscheimangswelt zunächst das Edlere übertäubt. 61) 


a. Die Sionlichkeit, 


Indem sich die Seele der niedern Natur zuwendet und bloss 
εἰν Seele des συνθετὸν lebt, fällt sie der zügellosen Gewalt des 
sinnlichen Triebes anheim; die Harmonie ihres Innern geht zu 
Grunde; sie wird. böse. 

Das κακὸν der Seele ist die Masslosigkeit in jeder Beziehung, 
die Zerstörung der Form durch die Materie, wie Ueberfüllung und 
Leerheit, Krankheit, Hässlichkeit die κακὰ des Körpers sind. 62) 
Wir erkennen das Böse aus dem Gegensatz mit dem Guten, aus 
dem Mangel der Tugend und der Schönheit, denn an sich ist es 
als ein Unendliches unerkennbar. 8) Es ist, wenn man will, eine 


ss) Y,9,1. 

43) IV, 4, 17. Ygl. VI, 4, 18. 
40) 111,4, 6. 

41) Das, 

42), 8,8; 5. 

62) Das. 9. 
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Schwäche der Seele, die Abhängigkeit von dem äussern Kindruck, 
von der Leidenschaft, eine Abhängigkeit, wie sie der reinen 
Soele fremd ist und nur der gefallenen zukommt. Seele und 
Materie, an sich geireunt, sind durch den Fall räumlich verbun- 
den, Die Seele erfüllt wit ihren höheren und niederen Kräften 
gleichsam das Inuere eines Tempels; draussen steht die Materie 
und bestürmt sie, strebt in das Innere einzudriggen. Die Kraft 
der Seela erleuchtet sie, aber sie kann das Licht nicht fassen und 
verdunkelt und schwächt es nur, indem sie sich mit ihr ver- 
mischt und es in ibren Wechsel hipeinreisst, Sie presst durch 
ihren Andrang die Seele zusammen, sliehlt ihr einen Theil ihres 
Selbst und macht ihn böse. Se wird die Seele schwach und 
sinkt zur Materie hinab, weil diese nicht alle ihre Kräfte zur Tha- 
tigkeit gelangen lässt.°%) Ja wenn sie sieh ganz in das Änster 
eigtaucht, 80 geht sie völlig in die sahlechtere Natur ein und 
stirbt, soweit eine Saale sterben kaynz sie erfülk sich ganz mi 
der Materie und geht darin unter. °°) 

Immer indessen bleiht die Seele ihrem Wesen nach gut, da 
dieses Weseu Leben und Vernunft in sich schliesst, mund das 
Börg ist ihr stets ain Zufälliges, das sie wieder von sich ahstrei- 
fen kann. Das χακὸν ist ein blosser Mangel, ein rein Nega- 
tives, eine Abwesenheit des Guten, und nicht alles Guten, sondern 
nur eines bestimmten ; eine Störung, wie ein Hinderniss im Auge 
des Söhen stört.°%) Wie nicht jede Seele böse ist, sa ist auch 
keine ganz böse, denn die Seele ist nicht das Böse sellist, das 
σερὥξον κακὸν, so wenig si6 is πρῶσον ἀγαϑὸν Ist." Wie 
sich die &gern zu diesem verhält, so verkält sich die > κακόαι κὰ 
jenem. 585) 


b. Die. Tugend. 


-Die Freiheit von der Fessel des Triebes erringt der Mensoh 
durch die Tugenden, welche die Masslosigkeis der Einhildungen, 
der Begierden und Leidenschaften, gleichsam die unbändige ὕλῃ 
in ihm, nach der Anschauung eines höhern Masses, begrenzen. 


“) Das. 14. ΝΞ ΕΣ 
65) Das, 18, 

se) Das. 11—13. 

617) Das. 4. 

88) Das. 8; 18. 
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Das sied die vier ἀρεταὶ πολιειπκαὶ, durch weiche wir: Ordnung, 
Gesetz und Harmonie empfangen, δ) Sie leiten und gestalten 
altes Irdische und regeln seine Verhältnisse nach der Vernwnf; 
im Staals betkätigt sich hauptsächlich ihre Wirksamkeit. ?°) 

Aber freilich sind diese menschlichen Tugenden nur die Nadı- 
ahmusgen und Abhilder der eigentlichen und ewigen, wie sie 18 
dan Ideen sind.??) Da sie nur das Böse unterwerfen, nur das 
Mass und die Schranken der Begierden bilden, stehen sie in wn« 
»ellöelicher Beziehung mit dem Ungöttlichen und Vergänglichen ; 
sie göhören dem Menschen, aber nieht der reinen Seele, das 
Doppelwesen, aber nicht die höhere Natur wird ven ihnen vall- 
endet." Wenn die Saelo als sulche zu ihrer Bestimmung geo- 
langen soll, se muss sie durch höhere Weihungen und freiere 
Erdehung zum Ewigen aufsteigen, um mit ihm Ems gewerden 
das Lücht selbst zu erblicken. 15) 


ce. Das Göttliche, 
Ideal des Weisen, 


Es giebt noch eine andere Tugend als die politische; eine 
Tugend, die Plato Reinigung nennt. Wenn die Vermischung nad 
der Verkehr mit dem Leibe und mit der Materie das Böse ist, so 
ist ‚die vollendete Abscheidung von ihmen- und die Aurüchziehung 
der Seele auf sich selbst das Gute. Durch jene Vermischung 
wird die Seele unrein und hässlich; ihre Klarheit wird von Un- 
ruhe und wüsten Begierden, von Neid und Furcht getrübt, So- 
bald sie ganz sie selbst ist, ist sie schön. **) Von der Aussen- 


N 
% 


e) ], 2, 1—2. 

τ᾿ Die idee des Staats wird bei Plotin nur selten und jmmer ΠᾺΡ bejapiels- 
weise beröhrt. Zu den obigen Stellen IV, 4,17 und VI, 4,15 ist noch VI, 5, 10 
zu fügen ,, πὸ ‚(nach Aristojeles) die Vereinigung der Vernunl$ der Einzelnen in 
politischen Versammlungen hemerkt wird. 

3!) I, 2 2 zu Anl; θ. 

»)1,8,6. 1,1, 10, 

12) ΥἹ, 7, 36. | 

Ὁ) Alm δὲ ὁ Ἀξύώτων τὴκ ὁμοίωαμι τὴν πρὸ τὸν ϑεὸν φυχὴμ 
κῶν ἐντεῦθιν εἶναι τοὶ ταῖς ἀφεταῖς ταῖς ἐν πολιτείᾳ οὗ τὸ ἁπλῶς den 
δοὺς, ἀλλὰ προστιϑρὶς πρλιξικάς yo, mal ἀλλρροῦ καϑάραεις λέγωμ An 
σας, δῆλός τέ ἔστι διττὰς τιϑεὶς za) τὴν ἁμοίμας» οἷ χαᾳξζὰ ξὴν ORTEN 
κὴν τιϑείςς. Πῶς οὖν λέγομεν ταύτας καϑάρσεις πολ πρς εϑᾳρϑέντες 
μάλιστα ὁμοιούμεϑα; ἢ ἐπειδὴ κακὴ μέν ἔστιν ἡ ψυχὴ ἀαγμπερφγϑμένη 
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welt geschieden findet sie in die eigme Tiefe blickend alles Wis: 
sen und alle Vollendung; es ist wie wenn das Gold Bewusstsein 
hätte und von der umhüllenden Erde befreit mit Entzücken seine 
Schönheit genösse.?5) Diese Befreiung von der Leidenschaft (arrd- 
era) und Erhebung zum Gedanken ist ein Aehnlichwerden mit 
dem Göttlichen; denn auch das Göttliche ist rein und. ebt gauz 
in der Thätigkeit des Denkens. ?®) Indem die Seele in die Sin- 
nenwelt herabsteigt, wird sie sich selbst entfremdet durch die 
Beziehung. Ist diese Beziehung nur ein Erleuchten des Nieder», 
so ist sie keine Sünde, so wenig wie der Schatten des Körpers 
ein Mangel ist. Aber freilich wenn sie ganz zum Jenseits schaut, 
so verschwindet das Idol völlig und ist nicht mehr.'?) Wirt das 
Dieses ab, so wirst du das Ganze, wie da früher warst. Nur 
weil du mehr sein wolltest, wurdest du weniger.’®%) Durch die- 
ses Fliehen von der Gemeinschaft des Körpers und diesas Leben 
im Guten ahmen wir die Seelen der Geslirne nach und werden 
immer mehr der Allseele selbst ähnlich. 9) 

Das Wesen der Reinigung besteht in der Abstreifung von 
Begier und Zorn, so dass diese zwar im äussern Menschen blei- 
ben, aber die Seele so gut wie gar nicht mehr berühren, ja dass 
diese auch die sinnliche Natur allmählig sich ähnlich Macht und 
die Leidenschaft vor der Gegenwart der Vernunft sich schämt 
und schweigt.2°%) Die Reinigung selhst ist nach unvollkommen; 


τῷ σώματι xal ὁμοπαϑὴς γενομένη αὐτῷ καὶ πάντα συνδοξάζουσα, εἴη 
ἂν ἀγαθὴ χαὶ ἀρετὴν ἔχουσα, εἰ μήτε συνδοξάζοι, ἀλλὰ μόνη ἐνεργοῖ, 
Ι, 2, 8. Vgl. 1, 6,5. V,8, 18. 

15) 1Υ 7, 10. 

10) 1, 2, 8. 

m Καὶ ἡ γεῦσις δὲ, πῶς οὐχ ἁμαρτία; ἀλλ᾿ εἰ ἡ νεῦσις ἔλλαμψις 
πρὸς τὸ χάτω, οὐχ ἁμαρτία ὥσπερ οὐδ᾽ ἡ σκιὰ" ἀλλ᾽ αἴτιον τὸ ἐλλαμπέ- 
μενουν᾽ εἴ γὰρ μὴ εἴη, οὐχ ἔχει ὅπη ἐλλάμπει. Χαταβαίνει οὖν au) νεύειν 
λέγεται τῷ συνεζηχέναι αὐτῇ τὸ ἐλλαμφϑὲν παρ᾽ αὐτῆς. Aytnoıy οὖν τὸ 
εἴδωλον, εἰ μὴ ἐγγὺς τὸ ὑποδεξάμενον. ᾿Αφέησι δὲ οὗ τῷ ἀποσχισϑῆναε, 
ἀλλὰ τῷ μηχέτι εἶναι. Οὐχέτι δὲ ἔστιν, ἐὰν ἐχεῖ βλέπῃ ὅλη. 1,1, 12, 

18) "Aypels δὲ τοσοῦτον γέγονας πᾶς, καίτοι καὶ πρότερον ἦσϑα πᾶς" 
ἀλλ᾽ ὅτι καὶ ἄλλο τι προςὴν σοι μετὰ τὸ πᾶν ἐλάττων ἐγίγνου τῇ προς- 
ϑήχη.. Avfeıg τοίνυν σεαυτὸν ἀφεὶς τὰ ἄλλα, καὶ πάρεστί σοι τὸ πὰρ 
ἀφέντι" μετὰ δὲ ἄλλων ὄντι οὗ φαίνεται' οὖν ἦλθεν, I ἵνα παρῇ, ἀλλὰ σὺ 
ἀπῆλθες, ὅτε οὐ πάρεστιν. . Vi, δ, 19, ᾿ 

1.) 11,9, 18; vgl. 8. 

5“) 1,2, 6. j ἘΞ 
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dis. Ziel ist das Reissein (κδυρϑάφθοϑ),;: d.h: die Wegmahine allen 
Fremden. 8) Die echte Weisheit ‘vernichtet allen ‚Verkehr mil 
‚den Einbildungen der Sinne; das echte Mass verschmäht die nie- 
dere Lust und die Berührung mit den Jeidenschaften; die öchte 
Männlichkeit fürchtet nicht den Tod als die Trenaung vom Ἴφᾶϊ 
schen; die echle Gerechtigkeit widersirebt nacht der. Führung der 
Vernunft. 2?) Aber auch diese Tugenden sin nur der 'niogutive 
Ausdruck der eigehtlichen; denn micht frei von Sünde sa: sein, 
bendern ein Gott zu sein ist das Streben. 883)... So ist nun did 
Weisheit das Schauen dessen, was der νοῦς enthält; die Gerech* 
tigkeit die ἐνέργεια zum νοῦς, die Mässigkeit die ‚Wendung nach 
innen zu ihm, die Männlichkeit die Unanksstbarkeit (audddsa) 
nach deia Muster dessen, der sauer Natu? nach über jede Erses 
gung von aussen erhbaben ist.°*) :Die so gereinte. Seele ist gams 
Form :und: Gedanke, ganz Schönheit, vom μοῦς mit Sehönheit er; 
füllt; esst. jetzt ist sie Seole :in ‚vellem Sinne, da alles ‚Erdinde 
von ihr' entierit äst.?% Wer diese höhere Tugend bekitet, δέ 
notkwendig duch. die niedere; aber nicht umgekehrt. Dieäirdische 
Tugend (ἀρετῇ: πολοτικὰ) lebt das: Leben. eines: guten Menstken; 
die unirdische das Löben der Götler,; wenn jene nur. das Bild 
dem Bilde ähnlich macht, so :prägt diese. das.. Bild nach der Aa- 
schauung des Urbildes aus. 6ϑ,ι. .! ΝΕ 


In der Vollendung zu dieser Gotigleichheit und in ihr alfein 
Tiegt das Glück oder vielmehr die Seligkeit, zu der wir bestimmt 
sind. Setzt’ 'man die Seligkeit in den Sinnengenuss oder 'in das 
Leben nach der Natur, s6 muss 'man 'sie auch dem’ "Thiere, ja 
der Pflanze zuschreiben, da es jedem ‘Wesen freisteht, seiner 
Natur gemäss zu wirken 57); als blosse vollkommene 'Lebensthätig- 
keit. gedacht ist sie allem Lebendigen’ gemein. "Aber man darf 
nicht vergessen, dass altes sinnliche Leben riur ein Schein des 
wirklichen Lebens ist. ° Das erste und wahre, das allein ein 


st) I, 2, 6 zu Anf. Fr 

2) 1,2, 8. 1,6,6. 1,2, 7. : : ' 

ss) Ἥ σπουδὴ οὐχ ἔξω ἁμαρτίας εἶναι, ἀλλὰ ϑεὸν ἄναις 53 ‘. 
84) Das. zu Ende. nt ἐν 
84) }, 6, 6. | u | 
5) I, 3, 1. ar re 
*) 1,4, 1—32. u ge 


echtes Θεὲ ist, gehört dem Geiste, vun dem alles Leben ausgeht. 2% 
Ein vollendetes Lehen kommt also nur dem Menschen zu, der 
nieht boss: des Möglichkeit nach, sondere in der That im Besitn 
das ‚Vornuni.iei. Dis ἀνέρχεια des Tidehsten in was ist die Belig- 
kat.) . 

Daher genägt nen der Weise ganz sich selbst. Wer das 
ἀρ εὶς gefunden hat, der speht nichts weiter, denn er ist im 
Höchsien und es giebt kein σέ, das er nicht besisse,. äst jenes 
Eine Gut vollkemmen, wis es ‚nächt‘ auders sein kann, so simd 
die äussern Verhältaisse zum Gläcke uswesemtlich, und es kommt 
nur darauf an, das Ewige zu ergreifen und festzuhalten. Alles 
Andere können wir nicht beiläufig suchen, aber dies ist das Ziel 
des ‚Sehnsucht selbst, dus: selige Leben, mit dem erfüllt die. Seele 
sat ist: und ruht. Mit dem Bedürfeiss hat der Wille streng 
genommen nichts za thun;. wenn wir die annöthigen Uebel ver-+ 
sieiden, so geköri dies wicht zum Glücke, sondern. zum Sein; 
δὶ denkt nicht: an die Gesundheit, die man besitzt?) . Was 
der Weise ihut, bezieht sich ganz auf das Ziel,. oder es gehört 
überhaupt nieht za ihm, sondern gilt dem fieschöpf, mit dem er 
verbunden ist und für das er sorgt, wie der Musiker für seine 
Lyra, bis. sie zerbricht. - Er tritt dadureh so wenig aus aeimem 
höheren Leben heraüs, wie es unser Glück -ändert,. wesn wir une 
: vom Orts bewegen.?2) Wenn er. änssera Güter besitzt, wird er 
sie sogar mit Fleiss herabseizen, um seine Unabhängigkeit von 
ihnen zu zeigen.°®) In keinem Geschick aber sinkt er aus seiner 
Seligkeit herab; welches Irdische ist δύ hogh, dass er, der über 
alles Irdische hinaus. is$, es nicht verachteta? Der Verlust der 
Herrschaft, des Vaterlandes, ja des Lebens jet ihm gleichgültig; 
ist doch der Tod besser, als das Dasein im Körper. Die Natur 
der Dinge bringt es mit sieh, dass das Rinzelwesen von Wechsel 
und Schmerz. betroffen wird; man muss dieser Nothwendigkait 
gehorchen. "Ὁ Dem gewöhnlichen Menschen ist freilich Manches 


« - 


88) Das. 8, 

ss) |, 4, 4: vgl. 16. 

5} 4, ἃ. 

51) Das. 4--0. 

82) Das. 16. 

33) Das. 14. ᾿ 

9) Das, 7. „tra (" 
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hart; aber der pdiere soll eben ein μεδεϊμίχον Athlet -seim,: und 
dem, was dar -Abenge furchiäur it, sie Tugemd. gagemübarsetnen: 
schwer zu hewegen wand Jangsam zum Leiden. 93). Selbst sm Stier 
es Phalaris ‚ist. er selig; dema was- ἀρῃ! Sehmers empfindet, ist 
nicht er; da das, worin nein Glück ruht, ganz und noikwendig 
ia ihm ist, so bleibt es ibm aach,%) Dier scheinbar φαΐ 
Krankheit and Schlaf die Vereinigung mit dem Göttlichen, denn 
die Weisheit bleibs als ruhende Wesenheik win die Gesundheit 
and das Wirken der Vernunft geht. schbst Anhewisss fort... wie 
Has Wachsthum, wera es nicht durch den Willem gestört: wird. 1%) 
Zwei gleich Weise sind stets gleich glücklich. Wer noch ekwes 
fürehiet,. ist-noch nicht vollendet in: der. Tugend. "3) - : 

. Anch der Thaten Βούφρ die wahre Weisheit nicht, . Sie Inne 
wehl nach: auısen wirken, aher das. Grüssie Irägk sie in. sich, 9) 
Dass. nicht: div Grösse. der. Thakey: das. Mass. des: menwehlichen 
Werthes ist, beweist die einfache Erfahrung, dass aueh ain Bis 
wicht den Staat reiken kaun. Nicht im Handplu liegt die Selig- 
keit, sondern im Besitzen. Das Glück ia Handels suchen heisst 
es ausserhalb ‚der Senle enaken, denn dia ἐνόργμμα der Koele als 
solcher bestaht im Denken und in der instern Thätigkait. 399). Das 
Mandela antepringt nur aus Schwäche des Sohameansı die Menschen, 
sie nie de Kral des. Schaüemp haben, wenden sieh wie .die 
Natur ‚hervorbriugand nach. auspem. ἴεν, das Wesan anschaupg 
kann’ wisd der das Bi suchen? '} Alla Ftigkei βόε ἢ in leta» 
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95) Das. 8. 

Φ6) Das. [8.. 

m δὲ ἤ τῆς σοφίας ὑπόστασις ἐν οὐσίᾳ τικὶ, μῶλδρι δὲ ἐν. τῇ 
βῳωσέᾳ, al ἀπόλωλε δὲ ἡ ὀὐσία ἔν τε τῷ κοιμωμέψῳ a ὅλως ἐν τῷ A6- 
γομένῳ μὴ πρρακολουϑ εῖν ἑαυτῷ. Kar ἔρτειν ἡ τῆς οὐφέωρ ἐνέργεια ἂν 
αὐτῷ zei j Targa ἄυπνος ἐνέργειοι. ᾿Ἐνεργοῖ μὲν ἂν καὶ τότε κα σποῦν 
δαῖος ἢ τοιοῦτος. Aaydaroı δ᾽ ἂν αὕτη ἡ ἐνέργεια omg αὐτὸν πάνερι 
ἀλλά τε μέρες αὐτοῦ, οἷον καὶ τῆς. φυτικῆς ἐνεργείας ἐνμεργούζης οὐκ ἔρ- 
χέταρ εἰς τὸν Allen νβρφῳπον ἡ τῇς τομεύτῃς ᾿Ἀνεργείως reines εῷ 
αἰσθητῷ. 1, 4, ἃ. 

88) Das. I. 

®) Das, 18. 

m). Ζὸ δὰ ἐν ταῖς πράξεσι τὴν εὐφαιμανίαν εέϑερϑφα, ἐν «φὰς ἄξω 
τῆς 'ἀρερῆς ‚uud, τῆς ψεχῆς ἐστε τιδέντος., ἡ ya ἐνέῤγειβ, τῆς Ψυχῆς dr 
τῷ φρονῆσαι καὶ ἐν ἑωνεῇ Ad) ἐγεργῆσαι,. a ταῦτρ τὰ «ὑδαιμόνωφ, 
1, 5, 10. N 

ἢ 1, 8, 3. ΝΞ 
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ber: Iostenz auf das Denken zurück, da die Seele überhaupt aus 
dem νοῦς hervorgeht; so ist -4as Handeln in der That nur die 
niedrigste und schwächste: Form des Anschauens; das Erzeugte 
ist stets dem Erzeugenden verwandt, hur geringer und macht- 
ioser.?} Baher ist auch 'das Schauen ‘der letzte Zweck aller Thä- 
tigkeit, Das Handeln sucht die Anschauung nur auf Umwegen 
und'erkennt am' Ziele, dass das, was es suchte, schon in ihm 
lag; der höchste Endzweck alles Schaffens ist das Gute und dies ist 
in uns. 16. tiefer diese Ueberzeugung und je vollkommener die 
Ruhe der Seele in sieh selbst, desto reicher die Erfüllung und 
desto wngestörter die Anschauung, in der sich das Erkennende 
immer mehr mit dem’ Erkannten vereinigt. In dieser Vereinigung 
wirkt und erzeugt‘ die Seele zwar auch urid offenbart ihr Inneres 
hach aussen, aber für sich selbst ist sie ganz in das Sehen ver- 
senkt und lebt: in tiefster Ruhe nicht nur im Verbälttiss zur 
Weit, sondere auch’ zu sich selbst. P}' 

80 ist’der Weise, ganz nach innen gewendet, vollendet aelig, 
wenn auch diese Seligkeit den Menschen verborgen ist.%) Er ist 
stets: sanft, gelassen und liebenswärdig, denn er sucht seinen 
Genuss nicht im Masslosen, nicht in der Aufregung, nicht im 
Wechselnden überbeupt; das wahrhaft Gute isi stets, was es ist, 
und er ist stets bei ihm.®) Das äussere Dasein des Menschen 
ist nur ein Drama; alle menschliehen Bestrebungen sind Kinder- 
spiele, aller Schmerz nur Einbildung und der Tod nur ein Wech- 
sel des Kleides. Was in den Schicksalen des Erdenlebens leidet, 


2) Ei οὖν πανταχοῦ δεῖ γίγνεσϑαι καὶ μὴ εἶναι, ὅπου μὴ, τὴν ἐνέρ- 
γειαν τὴν αὐτὴν, ἀεέ τε τὸ πρότερον ἕτερον τοῦ ὑστέρου, ἥκει δὲ ἢ ἐνέρ- 
γεια Ex τῆς ϑεωρίας ἡ πράξεως, πρᾶξις ϑὲ οὕπω ἦν (οὐ γὰρ οἷόνες πρὸ 
Gewolas), ἀγναγκὴ ἀσθενεστέραν εἰὲν ἑτέραν ἑτέρας εἶναι, πᾶσαν δὲ ϑεὼ- 
ρίαν" ὥσεε τὴν κατὰ τὴν ϑεωρίαν πρᾶξιν δοκοῦσαν εἶναι τὴν ἀσϑεένεστά- 
τὴν ϑεωρίαν εἶναι. ἯΙ, 8,4 

ΟΝ: ἄρα πρᾶξις Evena ϑεωρῶις καὶ ϑεωρημάτων, ὥστε καὶ τοῖς 
πράττουσιν ἡ ϑεωρῶν τέλος. οὶ οἷον ἐξ εὐθείας ὃ μὴ ἠϑυνήϑησαν λα- 
βεῖν τοῦτο περιπλανώμενοι ἑλεῖν ζητοῦσε, Kal γὰρ ὅταν τύχωσιν ὃ βού: 
λονται, ὃ γενέσϑαι ἠϑέλησαν, οὐχ ἕνα μὴ γνῶσιν, all Ida γνῶσι καὶ 
παρὸν ἴδωσιν ἐν ψυχῆ, δῆλον ὅτι πείμενον ϑεατὸν, ἐπεὶ καὶ ἀγαθοὺ χά- 
00 πράττουσι, τοῦτο δὲ 'οὐχ wa ἕξω αὐτῶν οὐδ᾽ ἵνα μὴ ἔχωσιν, ἀλλ 
ἵνα ἔχωσι τὸ ἐκ τῆς πράξεως ἀγαθὸν. Τοῦτο δὲ ποῦ; ὃν ψυχὴ. ᾿Ζνέ- 
manıyev οὖν πάλυν ἡ πρᾶξις eis ϑεωρὸκν, δ. εν. δ. 

4).1, 4, 1]. 

δ) Das. 18. 
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ist nicht die wirkiiche Seele, sendern nur der äussere Schalten 
des Menschen, Wir wissen. nur. nicht, dass wir.in Thränen εἰξαμίη 
lich scherzen. Nur das Ewige ist Ernst; das Vergängliche nur 
ein Spiel.ohne Werth und Bedeyiuag:°) In.dem Masse,: wie..dag 
Vergängliche zurücktrit, tritt. das Ewige hervor, und. bildet, ja 
vollkommener der Mensch it, ἀφῶ amschlionslicher den, ‚dahalt 
seinen. Baseine, τον . 1 Br a ee a re 


Das Aufsteigen zur Gottheit, 


Wie es eisen Reiz der Materie ‚giebt, der mas in die ΡΝ 
zieht, so giebt es auch eimen Reiz. des Lebersinnlichen, der unb 
zur jenseiligen Welt emporführt. Ä 

Jede Seele sucht, wie jedes. Wesen: seiner .Nalur sach, dab 
Gute: Die. ἐνέργεια, die diesem zustreht, ist der. Eres, der den 
Dämon. jedes Lebens bildet. ?) Seine: Mutter, ‚die Πενίᾳ, ist die 
unendliche Ahnung und Sehnsucht des Guten, ehe es gegenwärtig 
ist; sein Vater der Gedanke; er selbst gleichsam eine Mischung 
des Gedankens mit der Materie, da die unbestimmte Unendlich- 
keit ‚der Sehnsucht dem Wesen der ὕλη entspricht. ἢ) Aber. die 
Formen des Eros sind sehr verschieden, Der reinste strebt nach 
dem Einfachen, das eigentlich alle Liehe meint; die. Meisten ‚aber: 
streben nach Diesem oder Jenem, wie wenn - jemand. nur von 
einem bestimmten Dreieck erkennt, dass geine Winkel zwei Rechte 


. ἢ “ἀρχὴ οὖν λόγος za πάντα λόγος. .. Ὥσπερ δὲ ἐπὶ ϑμέτροιν κακῷ 
σχηγειῖς, οὕτω χρὴ καὶ. τοὺς φόγους ϑεᾶσϑαι καὶ πόγτας ϑαγᾷτρυς χαὶ 
πόλεων ἁλώσεις. χαὶ ἁρπαγὰς, μεταϑέσεις πάντα καὶ μετασχηματίσεις καὶ 
ϑρήνων καὶ οἰμωγῶν ὑποκχρίσεις" καὶ γὰρ ἐνταῦϑα ἐπὶ τῶν ἐν τῷ βίῳ 
ἐχάστων οὐχ ἡ ἔνδον ψυχὴ, ἀλλ ἡ ἔξω" ἀνϑρώπου σχιὰ χαὶ οἰμώξει “οὐ 
ὀδύρεται" καὶ πάντα ποιεῖ ἐν σχηνῇ τῇ ὅλὴ γῇ, πολλαχοῦ σχηνὰς. πϑιηα 
σωμένων. Τοιαῦτα γὰρ ἔργα ἀνϑρώπου, τὰ χάτω χαὶ τὰ ἔξω μόνα car 
εἰδότρς χαὶ ἐν δαχρύοις χαὶ σπουδαίοις, ὅτι παίζων ἐστὶν, Ἰγνηῃχότηρι 
Mövp γὰρ τῷ σπουδαίῳ σπουδαστέον ἐν σπουϑαίοις τοὶς ἔργοις" ὁ δ᾽ ἀλ- 
los ἄνϑρωπος παίγνιον. 1}, ἃ, 15. 

ἼἼΠ|, δ, 4; 9. 

8) Ἢ ἔλλειψις καὶ ἡ ἔφεσις καὶ τῶν λόγων ἡ μνήμη ἡ ὁμοῦ we. 
ϑόντα ἐν ψυχῇ, ἐγέννησε τὴν ἐνέργειαν πρὸς τὸ ἀγαθὸν, ἔρωτα ποῦτον 
ὥγτα. H “δὲ μήτηρ. αὐτῷ. Πενίᾳ, ὅτι ἀεὶ. ἡ ἔφεσις ἐνδεοῦς: ὕλη δὲ ὴ 
Πενία, ὅτι χαὶ ἡ ὕλη ἐνδεὴς τὰ πάντα’ καὶ «τὰ: ἀῤρισξον τῆς Tos τοῦ 
ἀγαϑοῦ ἐπιϑυμίας (οὐ γὰρ μορφή τις οὐδὲ λόγος ἐν τῷ ἐφιεμέψῳ.. τού- 
τοῦ) ὑλιχώτερον τὸ ἐφιέμενον, χκαϑόσον ἐφέεται, ποιεῖ, Das, ἢ; 7-:ῷ. 


νῆδοι; statt vom Dreieck schlechtkin.?, Der ΤΟΝ des Behönen 
and das wirbewusste Gefühl der Verwänätsehaft mit ihm ist Jedem 
eingeboren, denn ‘dus Hässliche widerspricht der Natur, die in 
Aiiem Schaffen nach dem Schönen blickt und jedes Geschöpf dazu 
teibt,, mit ‘dem Schönen za erzeugehl. Aber während der Eine 
in den AhbiMe das Ürbikt liest, hält der Andere it der Blind« 
heit der Leidenschaft das Bild für Wahrheit und strebt nur nach 
der sinnlichen Vermischung. !%) So giebt es eine doppelte Aphro- 
dite, die eine von Zeus und Dione entsprungen, die die irdischen 
Ehen schafft, und die Ursain, . das nmitteriose Amd des Uhanus, 
des über alle γώμοε edhaben ist. . Die erstere ist nielit rein geibli- 
ger Art und bewegt daher auch die Seele nicht wahnrhafi aufwärts ; 
dib letzisse ‚allein führt über das Irdische hisaus. '?) ' 


Alle Erhebung setzt ein 'glühenderes Geftthl der ‘Schönheit 
voraus, eine zur Liebe geborne Natur, Ate won dem Kkörperfich 
Schönen za der Schönheit der Seele und von da zu dem ursprärg- 
Ach Schönen kinaufsteigt.*%) Aber der Enthusiasuris für (das 
Schöne, Aussert sich nicht bei Allen auf gleiche Weise. Ἐπ᾿ giebt 
drei Wege, die zum Göttlicheh 'emporführen, die Kunst, die Liebe 
und die Philosophie. Der μουσικὸς ist leicht empfängliich und 
feicht entzimdet von der Harmonie der Töne und Rhythmen; Aber 
es fehlt im die Kraft sich selbst zu bewegen; er ‘bedarf der Ab- 
Rösung von dem sintlichen Reiz, um zur Schörtheit selbst zu ge- 
langen. 332) Die ἐρωτικὸς wird vom Anblick der menschlichen Schön - 
heit ‚getroffen und begeistert; auch ‘er aber böngt am Bihzelnen 
tmd nrdss zur Gesammtheit des ‘Schönen und so zur geistigen 
Schönheit geführt werden.1%) Der φιλόσοφος dägegeti strebt 
von Natur nach dem Uebersinnlichen, er ist von Natur geflügelt 
und fertig zum Aufsteigen und bedarf keiner Abscheidung . vom 
irdischen, sondera mar ‚des Führers ‚in die höhere Walt; er wird 
mar in den Wissenischaften zu bilden und im den Tugenden za 


8) Das. u 

“Ὦ ὅι, δ, Κ τς 

u ἩΠ, 5, 8. - ᾿ 

42) ᾿φώιόνεο 'μὲν ἂν ὁ φύσεε ἑρωϊεχὸς κα οὕτως τὴν διἄθεσεν WE 
ἀρχῆς ψνλόσσφον, Υ͂͵, 9,3. | 

Ὧι, ἴ, 8. : τς ΝΞ ΕΞ 

δ. Dee, ἢ, ; ΝΞ: ᾿Ξ 


.-.- ι9 -- 


übeh: sein, um so vorbereitet devch die Disiekeik wm πόθι 
 Einaußiadringen’®) ᾿ | 

Die Stufen dieses Aufteigene sind -im der Kon. ‚der Dinge 
selbst gegeben. 

Schen das sinnlich Schönes im wine Brichsinung der Ideow; 
eine Durshdrimgung des Stoffes mit dem „etlichen: Godumken, 
der die Vielheit. zer Einheit bins, So iss die Hirmeiis die 
Oßsıubarung er:Zahl; so iv die Farbe det Sieg des Lichts übel 
die dunkle Materie; τὸ it das Feuer ‚dus schönste der Elewetite, 
eh: es aamittelbar gestaltet aund lewehtend int.: Bas Wiederfinden 
unserds Äniern ἢ. Aoussern et. os, was uns bei der Anschautmg 
des . Sehönen ewtrlolt; der Bin eugreift die Form, Ale. dan Flurti= 
löse bewältigt, in ihrer Ganaheit, werd die Hraf, die In uns Aal 
Sätilichen stöebt, erkönst in ἐὰν die -geistigen Formen wieder: 9) 
Esi ist vor Allem. das Weitall.sdibst, in dem der reinste Abglant 
iss ‚klesnreichs. herwesttitt. 12) 


So schauen wir schon ἐπὶ Sesseren Dasein das ἀδιθρένε. 
Both diese ’erscheinentien Formen sind mar Bilder und ‘Schatten 
der Wahrkiit, im die Miäterie ergossen. ®) Wer die indische 
Schönheit uinfawsen will, stärkt wie Nareiss in den Abgrund. : Wit 
mässch einen andern Sinn in ins erwecken, wenn wir das wirk- 
4 ἐπ Schöne Ainderi wollen. 1%% Was die Menge am meisten füt 
Wirklich hält, ist us ‚am 'wertißsten und das sinnlich ‘Grosse der 
gerside:'Gepensatu amt «der 'wtihren Grösse. "In das Innere müssen 
wir thuchee, wenn Wär weht den Keuter gleichen wollen, die die 
Feste der Götter mit Schittitsen felern statt 'mit Andacht; Leu- 
Yen; die ‚gielehsuin fr uhren ‚Bebett fang schlsfeh und, wenn sie 


μ᾽ a δὲ “ιλόφαφος κὴν. gie ἔτόιμος᾽ αὗτος Νριὰ οἷον ἀπτερωμένος 
καὶ οὐ δεόμενος χωφίσεως, ὥσπερ | οὗ ἄλλοι οὗτοι, πεχιμηββέμος πρὸς τὸ 
ἄνω" ἀπορῶν δὲ τοῦ δεικνύοντος εἴται μόνον. Δειχτέομ οὖν χαὶ λυτέον 
βουλόμενον χαὶ αὐτὸν τῇ φύσει καὶ πάλαι λελυμένον. Ta μὲν δὴ μαϑή- 
ματα δοτέον πρὸς συνεϑισμὸν κατανοήσεως καὶ πίστεως ἀσωμάτου. Kal 
γὰρ ῥάδιον δέξεται, φιλομαϑὴς ὦν, καὶ φύσει ἐνάρετόν τι πρὸς τἐλείω- 
σιν ἀρετῶν ἀχτέον, χαὶ μετὰ τὰ μαϑήματα λόγους ϑιαλεχνικοὺς 'δοτέον 
καὶ ὅλως διαλεχτιχὸν ποιητέον. Das, 3, 

61. 

Ἀ} Ἢ, 9, 16 . s - 

26 { 6, ὃ. »ἱ Ende, ᾿ς : ὃ 
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rinmal gewarkt werdet, un’ die ‚Diege, Üse: sie um sich sehen, 
für Täuschung und Traum gegen die Bilder ihrer Träume .balten. 2°) 
εὐ Nan: dem Aeusserkehen .und Siehtbaren alse ist. zu. der In- 
nerlichen und Unsichtbaren aufzusteigen, was die Seele okne Or- 
gane erblickt, zu: der. Anschauung. .der ‚Tugenden, edier Sitten 
nnd edien Thaten,. der Schönheit der Seele belbst; Wie ein Künsi- 
ler. minsa..dipse sich selbst hilden und wellemden, bis: sie ganz 
Licht gewarden ist; denn wie das Auge nicht die Sonne ‚schaden 
könnte, wenn ea nicht selbst sonmenbalt ‘wäre, so dies Sesdle nicht 
abue eigene, Schönheit die ewige... Wer Gett schauen :will, muss 
ergt selbst goltgleich geworden sein. Viel höher ist in diesem 
Anschauen des eignen Innern die Wenne, das Staunen, die Ent- 
rückung- der Seele, dena Staunen-und sässer Schreck, Sehasucht 
und. Verlangen, Erbeben und Last sind. die Empfindungen: der 
Liebenden, die um aa feiner sidd, je mehr ihr Gegenstand Wahr; 
heit ist. Hier ist weder Gestalt noch Form: . mit sich delbst 
sehnt die Seele sich zu vereinigen: ?!) 

͵, Von der seelischen Schönheit erhebt sich dann das Schauen 
zu der geisligen, ‚von der alle andere entspringt, zu der Schönheit 
den Ideen, wie sie der. γοῦς umsrhliesst. ??) Indem wir in die 
eigne Tiefe blicken, ‚sehen wir den Goit, wie der vom Phöhus 
Ergriffene. Wir sind ihm zunächst, wenn wir uns ganz in das 
Innere wenden; wenn wir aber auch .das eigne Selbst, das Bild 
des νοῦς, noch entlassen. und ‚ganz in. das. Sahöne eintreten, wer- 
den wir es selbst und sind erst δῷ vollkommen ‚bewusst, indem 
das Wissen und das Gewusste zusammenfallen, während, wir beim 
Mehrempfinden uns selbst verlieren. Daher scheint es, als ‚wenn 
wir in diesem höchsten Wissen der Vernunft nichts wüssten, weil 
der Sinn -ohne allen Antheil ist. In dieser göttlichen Anschauung 
ist Alles Schönheit, nicht bloss die. Oberfläche, und die Seele 
wird ganz mit Nektar durchgossen, da sie selbst in das ange- 
schaute Göttliche übergeht. BZ 


=) Υ, δ, ll, . 
ες, 3), θ, 4-6; 9. 
32) Das. 9, ΝΣ 
32) 'Exei δὲ γρόα ἡ ἐπανϑοῦσα, κάλλος ἐστὶ, μᾶλλον. δὲ πᾶψ γρόα 
καὶ κάλλος ἐκ βάϑους" οὐ γὰρ ἄλλο τὸ καλὸν ὡς ἐπανϑφφῦν" ἀλλὰ τοῖς 
μὴ ὅλον ὁρῶσιν ἡ προςβολὴ μόγη ἐνομίσϑη᾽ τοῖς δὲ «διὰ παντὸς οἷον 
οἰνωθεῖσι καὶ πληρωϑεῖσε τοῦ νέχταρος, ἅτε δὲ ὅλης τῆς ψυχῆς τοῦ καλ- 
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Da aber auch der νοῦς noch nicht das Letzte ist, sendera 
seines Thätigkeit von einem Höheren empfängt, so kann dieses 
Höchste allein das eigentliche Endziel unseres Strebens sein. Die 
gesammte Entwicklung der Liebe schreitet stets von der gestal- 
teten Schönheit zur gestaltlosen, von der Fülle der Formen zu 
der höheren Form ohne Mannigfaltigkeit fort. Ueber jeder Ge- 
stelt sucht sie das Gestaltende. Die Gestalt ist ein begrenzter 
. Stoff, ein Gemischtes; das Schöne selbst aber. oder das, was über 
der Schönheit steht, ist das Unsichtbare, das durch die Verbin 
dung mit’ der ὕλη erst die Form erzeugt. Auch der irdisch Lier 
bende wird erst entzündet, wenn er die Gestalt in das. eigne In- 
nere aufgenommen . hat und in der Fantasie wiederschafftt. Asch 
im Sichtbaren ergreift uns nicht der Stoff, sondern die gestaltende 
Krafi; wenn nun für die äusseren Formen wiederum die Seele, 
für sie der νοῦς das Gestaltende ist und für den Geist endlich 
das Eine, so begreift sich, wie das, was selbst über alle Ge+ 
dankenformen erhaben ist, die höchste Liebe und die mächtigste 
‘Sehnsucht erzeugen muss.**) Der voög erhebt sich zu ihm und 
ruht .in seiner Gegenwart. Die Seele aber wendet sich gleich- 
falls aufwärts und erstaunt, wie sie emporblickt. Sie hat schon 
gleichsam etwas von ibm in sich, und von Verlangen bewegt sucht 
sie, wie alle Liebende thun, sich dem Geliebten ähnlich zu ma- 
chen, und die wahrhaft feurige ruht nicht, bis sie über alles Ir- 
sische. erhaben und mit den Ideen Eins geworden in seine Nähe 
gelangt und das Gesuchte empfindet. ?°) Wenn sie dann auch .die 
Formen des Gedankens abstreift, erblickt sie plötzlich den Gott 
in sich leuchtend und vereint sich mit ihm, wie Liebende Eins 
zu werden streben. An sich selbst oder irgend etwas Anderes 
dabei zu denken, wäre ein Herabsinken. Ueber alles Irdische 
blickt sie hinweg und würde gern Alles vernichten lassen, um 
nur bei ihm zu sein. Selbst das »osiv verschmäht sie, sofern es 
Bewegung ist; sie braucht keine Bewegung mehr. Ihre Erhebufig 
‚war gleichsam das Durchwandern eines herrlichen Palastes; wenn 
‚auletst die Schönheit seines Gebieters erscheint, hat das Auge 


λους ἐλθόντος, οὐ ϑεάταις μόνον ὑπάρχει γενέσθαι. Ov γὰρ ἔτι τὸ μὲν 
ἔξω, τὸ δ᾽ αὐτὸ ϑεώμενον ἔξω, ἀλλ ἔχει ὁ ὀξέως ὁρῶν ἐν αὑτῷ τὸ ὁρώ- 
μενον». V,8,10; 11. 
a1) V[,7,33—94 au Anf, 
' 38). Das, 8]. 
Kirchner, I’kilos. d. Plotin. 1 
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keinen Sina mehr für die Pracht der Zimmer.?*) Wer dass Eine 
and Einfache erblickt, wodureh Alles ist, lebt und denkt, der 
jacht aller Liebe und aller Schönheit, wie vor Giütterbildera iär- 
dische Schönheit verschwindet. Nur wer dies reine Schöne nicht 
kennt, ist unglücklich; die Herrschaft des Weltalls ist dafür hin- 
zuwerfen. 2"; 

Nicht dee Seele ist es natürlich, der eigemtlich das höchste 
Anschauen zukommt, sondern der Geist; aber auch ihm nur, 80“ 
feen er über sich selbst hinausgeht. Der γνοὺς hat eine deppelte 
Kraft, die eine, womit er seine eigenen Godanken denkt, die an- 
dere, womit er ergreifend und empfangend das Höhere schaut. 
Bit dieser schaute er zuerst allein und erhielt im Sehen die 
Vernunft. Die denkende Kraft ist die Beschauung des vernünfti- 
gen Geistes; die andere aber das Schauen des über die Vernuaf 
«ntzüokten und vom Nektar berauschten, und diese Trunkonheät 
ist böher als seine ernste Würde. 3) Da Alles im voüc ewig 
‘st, so bat er stets sowohl das Denken als das Niohtdenken. Zaum 
Ersten bliekend empfängt er scine Geburten; soferu er sich ibrer 
eds empfangener bewusst ist, denkt er; sofern sie noch blokse 
Möglichkeiten sind, schaut er nur. Was die Seele μοί ἰδὲ, so be- 
rührt sie das Höchste πα durch. den »süg; aber das Schauen 
gelangt auch zu ihr und beides wird Eins, und die Ausgiessung 
des Guten über sie giebt ihr eine selige Anschauung und Em- 
»lindung, dass sie nieht mehr im Raume noch in etwas Anderem 
ist, nicht mehr bewegt ist noch lebt, sondern über dem Leben 
Steht, wie der νοῦς über dem Denken, gleich dem Einem selbet. 2%) 


ea 0 


- 


26) Das. 3435 zu Anf. 

Μη}. δ, 7. 

30) Kod τὸν νοῦν τὴν μὰν ἔχειν ϑύνωμιν εἰς τὸ νοεῖν, 7 τὰ ἐν αὐτῷ 
βλέπει, τὴν δὲ, ἢ τὰ ἐπέχειμα αὐτοῦ ἐπιβολῇ τινι zul παραδοχῇ, καϑ' 
ἣν καὶ πρότερον ἕώρα μόνον, xub ὁρῶν ὕστερον καὶ νοῦν ἔσχε καὶ ἕν 
ἔστι" καὶ ἔστιν ἐκείνη μὲν ἡ ϑέα νοῦ ἔμφρονος, αὕτη δὲ νοῦς ἐρῶν. 
Ὅταν ἄφρων γένηται μεϑυδσϑεὶς τοῦ νέσταρος, τότε ἐρῶν γίγνεται, ἅπλω- 
ϑεὴς εἷς εὐπάϑειαν τῷ πόρῳ" καὶ ὄστιν αὐτῷ μεϑύειν βέλτιον ᾿ἢ ιδερόνο-- 
τέρῳ εἶναι τοιαύτης μέϑης. ΥἹ, 7, 856. Der Natur’ der Sache nach steht es 
Ὅολιε nicht im Widerspruch, wenn ἢ, 5, 12 .das Scheuen des Guten als sanfı 
und gelassen dem mit Schmerz gemischten Entsäcken beim Anblick des Schönen 
entgegengesetzt wird. 

2 Τὸ δὲ ἔχει τὸ γοεῖν ἀεὶ, ἔχει δὲ χαὶ εὸ μὴ vor, ἀλδὰ ἄλλως 
ἐχεῖνον βλέπειν, Καὶ γὰρ ὁρῶν ἐκεῖνον ἔχιχε γεννήματα, καὶ συίδϑετο 


\. 
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in der Zerstremung des irdischen Daseins kann diese Erhe- 
bang nur selten und flüchtig sein, und es bedarf dazu der höch- 
sten Zurückziehang von der gesammien Aussenwei. Bas Eine 
ist das Licbt, dereh das der Geist Alles und das er in Allem 
sieht, nber .das er vergisst, so lange er das Üebrige hetrachtet. 
Nur wenn er sich gegen alles Andere verschliesst und innerlich 
sammelt, erblickt er, indem er nichts mehr sieht, das Licht, nicht 
wie es sich in Anderen zeigt, sondern allein und für sich, wie - 
es plötzlich in seiner Reinheit heryoriritt. %) Wir müssen ruhig 
werten, bis es erscheint, und nach dem ‚Woher ist nicht zu fra- 
gen. Wenn wir in die reisste Anschauung des Schönen versenkt 
selbst schöser werden, dann kommt der Gott, aber er kommt 
als käme er nicht; ex ist vielmehr stets und vor allem Andern 
gegenwärtig, und der Geist ist allein das Kommende and Ge- 
honde. 32) 

Was die Seele in solchen Augenblicken sieht und geniesst, 


χοὰ τούτων γενομένων zal ἔνγόντων' zer ταῦτα μὲν ὁρὼν λέγεται νοεῖν, 
ἐωεῖμο δὲ, ὦ δυνάμει ἤμελλε νοεῖν. Ἢ δὲ ψυχὴ οἷον συγχέασα᾽ καὶ ἀφα- 
γίσασα τὸν ἐν «ὑτῇ γοῦν, μαλλον δὲ ὁ vous αὐτῆς ὁρᾷ πρῶτος, ἤρχεξαι 
δὲ ἡ ϑέα κοὼὶ eis αὐτὴν, zul τὰ δύο ἕν ylyverau ᾿Ἐχεαϑὲν δὲ τὸ ἀγα- 
ϑὸν ἐπὶ αὐτοῖς χαὶ συναρμοσϑὲν τῇ ἀμφοτέρων συστάσει, ἐπιδραμὸν καὶ 
ἑνῶσαν τὰ δύο ἔπεστιν αὐτοῖς μαχαρίαν διδὸν αἴσϑησιν καὶ ϑέαν, το- 
σοῦτον ἄρας, ὥστε μῆἥτε ἔν τύπῳ εἶναι μήτε ἐν τῷ ἄλλῳ, ἐν οἷς πέφυχεν 
ἄλλο ἐν ἄλλῳ εἶναι" οὐδὲ γὰρ αὑτός που. Ὁ δὲ νοητὸς τόπος ἐν αὑτῷ, 
αὐτὸς δὲ οὐκ ἐν ἄλλῳ. Δεὸ οὐδὲ χινεῖται ἡ ψυχὴ τότε, ὅτι und’ ἐχεῖνο, 
οὐδὲ ψυχὴ τυέγυν, ὅτε μηδὲ ζῇ ἐκεῖνο, ἀλλ ὑπὲρ To ζῆν, οὐδὲ vous, ὅτι 
μηδὲ νοεῖ, Ὁμοιοῦσϑαι γὰρ dei‘ νοεῖ δὲ οὐδ᾽ ἐχεῖνο, ὅτε οὐδὲ νοεῖ, 
ΥἹ, 7, 85. ᾿ 

89) Οὕὔτρ τοίνυν χαὶ N τοῦ νοῦ ὄψις ὁρᾷ μὲν χαϊαὑτὴ δὲ ἄλλου φωτὸς 
τὰ ,πεφωχισμένα τῇ ἐχείνῃ τῇ φρώτῃ φύσει, χαὶ ἕν ἐχείνοις ὄνεως ὁρᾷ' 
γεύουσα μέντοι. πρὸς τὴν τῶν χαταλαμπομένων φύσιν, ἧττον» κὐτὸ ὁρᾷ. 
Εἰ δὰ ἀφήσει τὰ ὁρώμενα καὶ δὲ οὗ εἶδεν εἰς αὐτὸ βλέπει , φῶς ἂν καὶ 
φωτὸς ἀρχὴν ἂν βλέποι. Οὕτω δὴ καὶ νοῦς αὑτὸν ἀπὸ τῶν ἄλλων χα- 
λύψας καὶ συναγαγὼν εἷς τὸ εἴσω, μηϑὲν ὁρῶν, ϑεάσεται οὖχ ἄλλο ἐν 
ἄλλῳ φῶς, ἀλλ αὐτὸ nu? ξαυτὸ μόνον, χαϑαρὸν Ep ἑαυτοῦ ἐξαίφνης 
φαμέν. Υ, ὅ,7. 

2) Ark οὗ χοὴ ϑιώχειν, ἀλλ ἡσυχῆ μένειν, Eos ἂν φανῇ, παρασχευ- 
σαντα ξαυτὸν ϑεατὴν εἶναι, ὥσπερ ὀφθαλμὸς ἀγατολὰς ἡλίον περι- 
μένεις. Ὁ BR οὐχ ἥει, ὥς τις προςεδόχα, ἀλλ ἦλθεν ὡς obx ἔλδὼν" 
ὄφϑῃ γὰρ ὡς οὐχ ἐλθὼν, ἀλλὰ πορὸ ἁπάψτων παραν, πρὺὴν καὶ τὸν γοῦν 
ἐλθεῖν" εἶναι δὲ τὸν vor τὸν ἐλθόντα, καὶ τοῦτον εἶναι δκαὴ τὸν ἐ ἀπι- 
όφεα, Dim. 8. 
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ist selbst für den Gedanken unaussprechlich. Wer Gott schaut, 
schaut ihn ganz. Wenn er sich seines Schauens erinsert und 
denkt, wird ihn als das Gute denken. 33 Wir spreehen von dem 
Höchsten, aber wir sprechen es nicht aus; wir haben keine Er- 
.kenntniss und keinen Begriff von ihm, und wir haben es doch. 
Sowie die Begeisterien empfinden, dass sie etwas Göttliches an 
sich haben, von dem sie selbst verschieden sind, so wissen wir, 
-indem wir im νοῦς das reine Sein erblicken, dass etwas Höheres 
.als das Sein da ist, das dieses giebt.??) Man muss das Höchste 
-ergreifen und den Glauben haben, dass man es erblickt hat, wenn 
die Seele plötzlich erleuchtet wird und in der Erleuchtung em- 
pfängt, was sie sucht, während sie vorher ohne Gott war. Und 
das ist das Ziel ihres Wesens, jenes Licht zu ergreifen und an- 
zuschauen, ‚nicht durch ein fremdes Licht, sondern durch die 
eigne Kraft des Angeschauten erleuchtet.2*) Das Schauen ist kein 
λόγος mehr, sondern vor und über ihın. Ja es ist sogar kein 
Schauen, denn im Sehen sind Sehendes und Gesehenes zwei, hier 
‚aber sind. sie — obgleich das Wort kühn ist — dasselbe. Nicht 
-als ein‘ Anderes, sondern Eins mit -ihm selbst erblickt der 
Schauende das Geschaute. Es ist kein Anschauen, sondern ein 
'Einswerden (ἑνοῦσϑαι); die Hingabe des eigenen Selbst, Verein- 
fachung, Ekstase; die tiefste Ruhe; — ein Geheimniss, dessen 
Mittheilung an die Ungeweihten die Mysterien verbieten. 35) 


82) v,5,10. 
32) v, 8, 14. . 
8) Tore δὲ χρὴ ἑωραχέναι πιστεύειν, ὅταν ἡ ψυχὴ ἐξαίφνης φῶς 
. λαβῇ. . Οὕτω τοι καὶ ψυχὴ ἀφώτιστος, ἄϑεος ἐχείγου". φωτισϑεῖσα δὲ 
| ἔχει ὃ ὃ ἐζήτει. Kal τοῦτο τὸ τέλος τὸ ἀληϑινὸν ψυχῇ, ἐφάψασϑαι φω- 
τὸς &xelvov, καὶ αὐτῷ αὐτὸ ϑεάσασϑαι, οὐκ ἄλλου φωτὶ, ἀλλ αὐτὸ δὲ 
οὗ χαὶ ὁρᾷ. Al οὗ γὰρ ἐφωτίσϑη τοῦτό ἔστιν ὃ δεῖ ϑεάσασϑαι" οὐδὲ 
γὰρ ἥλιον διὰ φωτὸς ἄλλου. Das. 14. 


85) Ἑαυτὸν μὲν οὖν ἰδὼν τότε, ὅτε ὁρᾷ, τοιοῦτον ὄψεται, μᾶλλον δὲ 

. αὑτῷ τοιούτῳ σύνεσται, καὶ τοιοῦτον αἰσϑήσεταε ἁπλοῦν γενόμενον, 
τάχα δὲ οὐδὲ ὄψεται λεχτέογν᾽ τὸ δὲ ὀφϑὲν, εἴπερ δεῖ δύο ταῦτα λέγειν, 
. τό τε ὁρῶν καὶ τὸ ὁρώμενον, ἀλλὰ μὴ ἕν ἄμφω" τολμηρὸς μὲν ὁ λόγος. 

. τότε μὲν οὖν οὔτε ὁρᾷ οὔτε διαχρέγει ὅ τε ὁρῶν. οὐδὲ φαντάζεται δύο, 
ἀλλ᾽ οἷον ἄλλος γενόμενος ἕν ἔστιν, ὥσπερ κέντρῳ κέντρον συνάψας... 
Τοῦτο δὴ ἔϑελε δηλοῦν τὸ τῶν μυστηρίων τῶνδε ἐπέταγμᾳ, τὸ μὴ ἐχ- 
. φέρειν εἷς τοὺς μὴ μεμνημένους.. Τὸ δὲ ἴσως ἦν οὐ ϑέαμα, ἀλλὰ ἄλ- 
λος τρόπος τοῦ ἰδεῖν, ἔκστασις καὶ ἅπλωσις καὶ ἐπίδοσις αὑτοῦ, καὶ ἔφε-- 
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Wer den Sinn des Seins erkannt hat, dessen ganzes Leben 
wird sich kreisend um den Mittelpunkt bewegen, der nicht bloss 
das Gentrum der Seele, sondern der Mittelpunkt aller Mitielpunkte 
ist, mit dem uns das Centram unsers eignen Wesens verbindet. 
So verfliesst das Leben der Götter; was mit dem Einen verknüpft 
ist, ist das Göttliche; der ihm fern stehende Mensch gehört‘ der 
thierischen Schöpfung an. Diese Kreisbewegung ist die ewige 
Bewegung der Natur (xivnsıg κατὰ φύσιν). Wie ein Chor krei- 
sen wir stets um Golt, wenn auch Mancher sich’ abwendet und 
aus -der Harmonie heraustritt; im Hinbliek auf ihn singen wir 
“den heiligen Hymnus und tanzen wir den begeisterten Reigen. 35) 

In Gott ist unser Gut. Das Leben ohne Gott ist nur ein 
Bild des Lebens. ‚Das zu ihm gewandte ist ganz ävsgysıa des 
νοῦς; mit Gott erfüllt gebiert die Seele alle Tugenden. ' Er ist 
unser Ursprung und unser Ziel; das sagt uns der eingeborne 
Liebestrieb; denn da die Seele aus Gott, aber zugleich. ein an- 
deres Wesen ist, so liebt sie ihn mit Nothwendigkeit, In die 
Erscheinung versinkend frevelt sie in wilderer sinnlicher Liebe; wenn 
sie wieder aufsteigt, fühlt sie sich beseligt. Aus dem Reiz des 
irdischen Liebesgenusses ist die Wonne des höheren abzunehmen. 
Wer an Gott hängt, wird ganz Licht und selbst Goit;-er euthebt 
sieh der irdischen Schwere;' vermischt er.'sich wieder mit dem 
Irdischen, so verlöscht er gleichsam ‘und sinkt in das Dunkel. 37) 
Aber wenn 'auch die Seele in das Böse eingeht, so kann sie doch 
nie in däs reine Nichtsein fallen; und durch Erweckung der Tu- 
gend und des vodg erhebt sie sich wieder vom Sturze. Wenn 
sie in sich selbst zurückkehrt und dadurch Gott nahe tritt, wird 
sie sein Abbild, und wenn sie über sich selbst zu dem Urbilde 
emporsteigt, hat sie das Ende ihrer Wanderungen gefunden. #°) 

Das ist das Leben der Götter und der göttlichen Menschen, 
— Entfernung von allem irdischen, Verzichtleistung auf allen Ge- 
nuss dieser Welt, ein Fliehen in die Einsamkeit zu dem Ein- 
samen. 3°) 


σις πρὸς ἁφὴν καὶ στάσις καὶ περινόησις πρὸς ἐφαρμογὴν, εἴπερ, τις τὸ 
Er ἐν ἀδύτῳ ϑεάσεται. VI, 9, 10; 11. 

36) [)as. 2 

37) Das. 

88) Das. 1. 

89) Kal οὕτω ϑεῶν καὶ ἀγϑρώπων θείων καὶ εὐδαιμόνων βέος, ἀπ - 
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ἘΠῚ. Das Dasein nach dem Tode. 


Da die Verknüpfung mit dem Körper uns vom Ewigen irennt, 
se ist nicht der Tod für uns ein Uebel, sondern das Leben, ob- 
gleich die Kraft der Tugend schon hier die Seele vom Leibe 
scheidet. Der Tod zerstört. sie nicht, sondern Öffnet ıbr nur ein 
reineres Dasein. *%) Wir dürfen diesen Vebergang herbeisehnen, 
aber wir dürfen ihn nicht beschleunigen ; wir müssen warten, bis 
die Harmonie der verbundenen klemente sich von selbst wieder 
auflöst, sonst nehmen wir etwas von ihr in das Jenseits hinüber. 
Ein jeder hat seine bestimmte Zeit, die er erfüllen muss; erst 
wenn sie vollendet ist, kann er die höhere Bahn beginnen. *1) 

Die aus dem Körper: tretende Sesle geht natürlieh in das 
Element ein, welches geeignet ist sie zu empfangen und darum 
ihre Naturseite gleichsam magisch an sich zieht. Die Verschie- 
denheiten der Bestimmungen ergeben sich aus der Mannigfaltig- 
keit der geistigen Zustände und der ordnenden Gerechtigkeit, de- 
ron Gesetz unvermeidlich ist. Die der Strafe verfalene Seele irrt 
unstet umher, bis 516. zuletst ermatlet und von selbst in das Lei- 
den versinkt, dessen Mass und Dauer durch die Harmonie gere- 
gelt ist, die das All umfasst. So lange die Seele mit der Körper- 
lichkeit behaftet ist, hat sie auch die Fähigkeit des Schmerzes; 
nur wer gar nicht mit der Materie in Berührung steht, ist} ohne 
allen Leib in den Ideen und in Gott.*?) Das Schembild geht in 
die niedere Welt herab; er selbst in die höhere hinauf. *®) 


«λλαγὴ τῶν ἄλλων τῶν ride, βίος ἀνήδονος τῶν τῇδε, φυγὴ μόνου πρὸς 
μόγον. Das. il, der Schinss der Jeizten Enneade, 

4) Ὁ δέ ἐστιν ὁ Hararos, χωρὶς εἶναι τὴν ψυχὴν τοῦ αώματος. I, 6,8. 

“) 1, 9. 

41) Ὄντος δὲ πολλοῦ καὶ ὁχάστου τόπου zul παρὰ τῆς διαθέσεως 
ἥχειν δεῖ τὸ διάφορον' ἥχειν δὲ παρὰ τῆς. ἐν τοῖς οὖσε δίχης.. Ἥκει 
δὲ χαὶ αὐτὸς 6 πάσχων ἀγνοῶν ἐφ᾿ ἃ παϑεῖν noosyxe. . ἴἜχουσαι δὲ 
σῶμα καὶ τὸ ἀντιλάμβάνεσϑαι τῶν σωματιχὼν κολάσεων ἔχουσι" ταῖς δὲ 
τῶν ψυχῶν χαϑαραῖς οὔσαις καὶ μηδὲν μηδαμὴ ἐφελχομέναις τοῦ σώμα- 
τὸς ἐξ ἀνάγχης οὐδαμοῦ σώματος ὑπάρχει εἶναι. Ei οὖν εἷσε καὶ μηδα- 
μοῦ σώματος, οὐ γὰρ ἔχουσι σῶμα, οὗ ἔστιν ἡ οὐσία καὶ τὸ ὃν καὶ τὸ 
ϑεῖον ἐν τῷ ϑεῷ, ἐνταῦϑα χαὶ μετὰ τούτων, καὶ ἐν τούτῳ ἢ τοιαύτη 
ψυχὴ ἔσται. Eid ἔτι ζητεῖς ποῦ, ζητητέον σοι, ποῦ ἐκεῖϑα " ζητῶν δὲ 
ζήτει μὴ τοῖς ὄμμασι μηδ᾽ ὡς ζητῶν σώματα, IV, 8, 24. 

48) Ei δὲ παντελῶς λύσεις φιλόσοφος, καὶ ἀπάλδοι τὰ εὔϑωλον εἰς 


. 
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Der Dämon, der den Menschen im. Leben geleitet hat, führt 
ihn auch in den Hades und wird jetzt zur strafenden Macht für 
den Bösen. Dods kann sich der Einzelne auch einen andem 
Dämon zum Begleiter wählen. Wer unter die menschliche Natur 
hinabsinkt, erhält einen Dämon der untersten Art oder noch et- 
was Niedrigeres ; wer sich über die Sinnenwelt erhebt, einen der 
höchsten Dämonen oder etwas Höheres zum Führer. *) 

So geht nun jeder in die Lebenasphäre, worin er am mei« 
sten gelebt. Wer bloss der vegetativen Natur, der Begier dus 
Zeugens und Verzehrens folgte, wird zur Pülanze; wer unter der 
Herrschaft der Sinne stand, zum Thier, entweder. zum wilden 
oder zum wollüstigen oder auch zum kunstfertigen und musika- 
lischen. Wer. ein edies menschliches Leben der politischen Tu-. 
gend gelebt, wird wieder Mensch. *°) Die höheren Naturen hiei- 
ben theils in den himmlischen Gebieten der Sinnenwelt, theils 
verlassen sie diese ganz. Die erstern bewohnen theils die Sonne 
theils die andern Planeten theils den Kreis der Fixsterne, je nach 
der Richtung ihrer Gedanken; denn da jede Seele das ganze 
Weltall in sich trägt, hat sie auch eine besondere Kraft, die jedem 
Gestirn entspricht, und tritt in das, mit dessen Kraft sie haupt- 
sächlich gewirkt, wobei diese Kraft oder eine göttlichere über: 
ihr unsern Dämon bildet. Wer aber zur vollendeten Innerlichkeit 
gelangt ist, der ist über die gesammte dämonische Natur und das 
gesammte Reich des Schicksals und des Wechsels hinaus. #6) 
Wenn der Mensch aufhört Mensch zu sein, durohwaltet er wieder 
das All; dem Ganzen gehörend schafft er für das Ganze wie die 
Weltseele. 57) 


τὸν χεέρω τόπον μάγον, αὑτὴ δὲ καϑαρῷς IN τῷ νοητῷ, οὐδένος ἐξῃρᾳ- 
μένου αὐτῇς. VI, 4, 18. 

4) ΠΙ, 4,6.. 

45) 111, 4, 3. 

4ὴ Τῶν ἄνω αἱ μὲν ἐν αἰσϑητῷ, αἱ δὲ ἔξω. Al μὲν οὖν ἐν αἰαϑητῳ 
ἢ ἂν ἡλίῳ ἢ ἐν ἄλλῳ τῶν πλανωμέκων, αἵ δ᾽ ἐν τῇ ἀπλάνει, ἑχάστη καϑὰ 
λογιχῶς ἐνήργησεν ἐντεῦϑα. .. Καὶ τοιούτῳ ϑεῷ καὶ ϑαίμονέγε ἢ αὐτᾷ 
τούτῳ χρήσεται ἢ τῷ ὑπὲρ ταύτην τὴν ϑύναμιν. Σκεπτέον δὲ τοῦτο vo 
βέλτιον" τὰς ϑὲ ἔξω γενομένας τὴμ δαιμονίκν φύσιν ὑπερβεβηκέναι καὶ 
ᾶσαν εἱμαρμένην γεμέσεως. Ill, 4, 6. 

4 ᾿“πέστη γὰρ τοῦ εἶναι τὸ πῶν νῦν ἄνϑρωπος γενόμενος" πφναά» 
μενος δὲ τοῦ ἄνϑρωπος εἶναι μετεωροπολεῖ, φησι, καὶ πάντα τὸν πόφο 
μον διοικεῖ" γενόμενος γὰρ τοῦ ὅλου τὸ ὅλον ποεεῖ. οΥ̓͂͵ 8, 7. 
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Die Erinnerung hört mit dem Tode nicht auf. In der sinn- 
lichen Seele als dem Sitz der Einbildungskraft haften die uamit- 
telbaren Eindrücke des Lebens. Reiner und klarer bleiben diese 
in der höheren, die die niedrigere nach sich zieht und der die 
Erinnerungen angehören, die mit dem Denken in Verbindung 
stehen. 5) Wenn sie in das Jenseits tritt, wird sie Einiges von 
dem Erlebten aufbewahren, Anderes dagegen fallen lassen, sowie 
man in guter Gesellschaft nur ein schwaches Andenken an die 
vorherige schlechte behält.*?) Die niedere Seele muss dabei der 
höheren folgen, nicht umgekehrt. Die Erinnerung an Vaterland, 
Freunde u. dgl. (denn auch die feineren Neigungen entspringen 
in jener) hat vielleicht die niedere mit, die höhere ohne Erre- 
gung. Allein je mehr der Mensch nach oben strebt, desto mehr 
wird er auch diese Beziehungen vergessen, wie sich der Weise 
schon hier von allen menschlichen Verhältzissen und überhaupt 
von der Mannigfaltigkeit der Aussenwelt zurückzieht. An einen 
heiligeren Ort versetzt, wo er nach schweren Kämpfen als Hera- 
cles mit den Göttern lebt, achtet er dies Alles als gering. °®) Ja 
sogar das eigne Selbst vergisst er. Wie er schon hier beim rei- 
nen Denken keine Erinnerung an etwas Anderes hat, so jenseits 
im vollsten Sinne. °') 


48) IV, 8, 27. 

48) Das. 31. 

0) “Ὅσῳ δὲ σπεύδει πρὸς τὰ ἄνω, πλειόνων αὑτῇ ἡ λήϑη, εἰ μήπω 
πᾶς ὁ βίος αὑτῇ καὶ ἐνταῦϑα τοιοῦτος, οἷος μόνυν τῶν κρειττόνων εἶναι 
τὰς μνήμας" ἐπεὶ χαὶ ἐνταῦϑα χαλὼς τὸ ἐξιστάμενον τῶν ἀνϑρωπένων 
σπουδασμάτων, ἀγαγκὴ οὖν χαὶ μνημονευμάτων, ὥστε ἐπιλήσμονα ἂν 
τις λέγων τὴν ἀγαϑὴν ὀρϑῶς ἂν λέγοι τρόπῳ τῷ τοιούτῳ... Ὅλα τοί- 
γυν χόχεϊῖ τῶν τοιούτων" καὶ ἐν οὐρανῷ οὖσα πλείω. Καὶ εἴποε ἂν ὃ 
Ἡραχλῆς ἐχεῖνος ἀνδραγαϑίας ἑαυτοῦ. Ὁ δὲ zul ταῦτα σμικρὰ ἡγούμε-. 
vos καὶ μετατιϑεὶς εἰς ἀγνότερον τόπον καὶ ὃν τῷ νοητᾷ γεγενημένος 
καὶ ὑπὲρ τὸν Ἡρακλέα ἰσχύσας τοῖς ἄϑλοις, οἷα ἀϑλεύουσι σόφοι. Das. 82. 

MN εἰ μή ἔστεν ὅτι τις ἐπιβάλλει τινὶ ; τῇ γοήσει, ἄλλο τι ποιεῖν 
ἢ νοεῖν κἀκεῖνο ϑεωρεῖν, καὶ ἐν τῇ γοήσει ovx ἔστιν ἐμπεριεχόμενον τὸ 
δνενοήκχειν, all’ ὕστερον ἄν τις τοῦτ᾽ el ἔτυχεν εἴποι, τοῦτο δὲ ἤδη μετα- 
βάλλοντος, οὐχ av εἴη ἐν τῷ νοητῷ καϑαρῶς ὄντα μνήμην ἔχειν τῶν 
τῇδέ ποτὲ αὐτῷ τινι γεγενημένων. Εἰ δὲ καὶ, ὥσπερ δοχεῖ, ἄχρονος 
πᾶσα ἡ γόησις, ἐν αἰῶνι ἀλλ οὐκ ἐν χρόνῳ ὄντων τῶν ἐχεῖ, ἀδύνατον 
μϑήμην εἶναε ἔχεῖ" οὖχ ὅτι τῶν ἐνταῦϑα, ἀλλὰ καὶ ὅλως ὁτουοῦν" ἀλλ 
ἔστιν ἕχαστον παρὸν, ἐπεὶ οὐδὲ διέξοδος, οὔτε μετάβασις ἀφ᾽ ἑτέρου εἰς 
ἄλλο. ΙΥ̓́, 4,1; ἃ, 1,8, 8. 
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So lange uns die Last des Körpers hemmt, kann der Geist 
nicht dauernd im Göttlichen rahen. Dort aber wird nichts die 
Anschauung stören.°?) Hier verschwindet das Ewige in der Zeit; 
dort die Zeit in der Ewigkeit. Denn die Seligkeit steht ausser 
aller Zeit; untheilbar und ganz ist sie stele Gegenwart und Wirk- 
lichkeit (ἐνέργεια) des Lebens, die nur die Ewigkeit zum Masse 
hat. 58) 


Rückblick auf das ganze System. 


ne (on 


Das System Plotin’s ist so einfach und durchsichtig ange- 
legt, dass man seine leitenden Gedanken in wenigen Sätzen zu- 
sammenfassen kann. 

Die gesammte höhere Speculation der Griechen beruht auf 
Einer Idee: dass die Form der Sache nach das Erste ist und nur 
im der Erscheinung als das Spätere hervortritt. Dieselbe Idee 
liegt Plotin’s Philosophie zu Grunde. Die Absonderung der Form 
vom Stoffe, die mit der strengsten Regelmässigkeit durchgeführt 
wird, ist das grosse dialektische Gesetz, aus dem die ganze Or- 
ganisation hervorgeht. 

Die Form aber ist nichts Anderes als der Gedanke, der das 
Wesen aller Dinge ausmacht. 

Nach jenem Gesetz werden zunächst die Formen der Sinnen- 
welt von der Materie abgesehieden, von ihnen dann die Seele, 
von der Seele der Geist, vom Geist das Eine getrennt. Die Ma- 
terie steht zur Gestalt genau in demselben Verhältniss, wie die 
Gestalt zur Seele, die Seele zum Geiste, der Geist zum Einen, 

Der letzte Grundstoff der Dinge, wie er sich durch die Hio- 
wegnahme aller und jeder Form ergiebt, ist ein körperloses und 
gestaltloses Etwas, ein Unfassbares, — eine reine Abstraction. 


42) πῶς οὖν οὐ μένει ἐκεῖ; ἢ ὅτι μήπω ἐξελήλυϑεν ὅλως. "Ἔσται δὲ 
ὅτε χαὶ τὸ συνεχὲς ἔσται τῆς ϑέας, οὐκ ἔτι ἐνοχλουμένῳ οὐδεμίαν ἐνό- 
χλησιν τοῦ σώματος. Vi, 9, 10. . 

82) |, 6, 1-7. 
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Eine ebenso unfassbare Abstraotion ist die bildende Kraft, 
wenn man jedes Substrat von ihr abtrennt. Die Gottheit ist niehts 
Anderes als der Begriff der Form in seiner höchsten Abgesogen- 
heit. Es kann daher weder von einer tiefen Theologie Plotin’s 
nech von einer Verleugnung des Gedankens die Rede sein. !) 

Weder die Materie noch das Eine ist ein Wesen (οὐσέα): 
es sind zwei Principien (ἀρχαὶ), die in der Art, wie wirkliche 
Wesen existiren, durchaus keine Existenz besitzen. 

Wenn das Eine und das Unendliche als das Gute und das 
Böse gegenüber gestellt werden, so ist dies nicht ethisch, sondern 
ästhetisch zu verstehen. Das Gute wird ausdrücklieh mit dem 
Schönen, das Böse mit dem Unschönen für identisch erklärt.?) 
Das Eine ist nicht selbst das Schöne, noch die Materie das Häss- 
liche; aber alle Schönheit entspringt aus dem Princip der Gestalt, 
wie alles Unschöne aus dem Gestaltlosen. 

Aus dem Ineinanderwirken beider Principien entsteht Alles, 
was ist. Sie werden als zwei συστοιχίαι auf einander bezogen. ?) 
Aher da alle schaffende Kraft im Göttlichen liegt und das Ungött- 
liche durch sich selbst gar nichts ist, entspringt doch Alles im 
letzter Instanz aus Einem Urquell und die Materie selbst ist nur 
dessen letzter Ausfluss. So ist das System zugleich moßistisch 
und dualistisch, wie es zugleich emanativ und pantheistisch ist; 
denn die verschiedenen Naturen sind wirklich verschieden, aher 
es ist Eine Kraft, die sich in Allem offenbart. 

Das Eine und das Unendliche sind die einzigen Prineipien 
alles Seins, Was aus ihnen hervorgeht, sind niobt mehr Ah- 
siractionen, sondern wirkliche Wesen (ovoiae). 

Die drei Formen des Wirklichen, Geist, Seele und Natur, 
stellen die drei Möglichkeiten dar,. wie sich ὃν und ἄπειρθν, 
ἐνόργεια und δύναμις vereinigen können. Im μοῦς erscheint die 
absolute Ruhe des Seins, die in der Einheit verschlungene Viel- 
beit; in der Natar die abaolute Bewegung des Werdens, die in 
der Vielheit verschlungene Einheit; in der Seele int die ewige 


1) In dem Einen liegt das Unrecht der Creuzer’schen, in dem Andern das 
der rationalistischen Schule, 

3) Gutes und Schönes sind Eins, wie Hässtiches und Böses; das Erste ist 
die Schönheit oder das Gute, heisst es ἢ, θ, 6. 

8) Das ὡρισμένον, heisst es, entspricht dem Guten, das dogsoro» der 
andern συστοιχέα. Ill, 5, 1. 
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Bewegung zugleich ewige Ruhe, die unsadkiohe Vielheit ‚zugleich 
eirifaokte Einheit. 

Aus dem Geiste des Universums gehen mıa die einzeinen 
Geister, aus der Weltseele die einzelnen Seelen, aus der Allnatur 
die einzelnen Naturen hervor; zunächst die göttlichen Mächte, die 
Gestirne, die ihrerseits die individuellen Geschöpfe erzeugen. Dass 
jedes Gestirn und die Erde so gut wie die übrigen als ein he- 
seeltes und geistbegabtes Wesen gedacht wird, ist nur die einfache 
Consequenz der Anschauung, die das Universum als beseelt und 
begeistet auffasst. 


Jedes Einzelwesen ist vollkommen selbständig und hat das Prin- 
cip seiner Thätigkeit in sich selbst. Aber alle sind zugleich durch 
ein inneres Band unter sich und mit ihrem Ursprunge verknüpft. 
Alle Naturen sind Ein Ganzes der Natur, alle Seelen Eine, alle 
Geister Ein Geist. Das Universum ist ein einziges ζῶον, das .alle 
seine Glieder zu gegenseitiger Mitempfindung verbindet. 


Vem Einen zum ÜUnendlichen, durch alle Klassen der Wesen 
hindurch geht dasselbe Gesetz. Alles schafft, soweit es schaffen 
kann. Bas Schaffen aber ist ein ruhiges Ausfliessen, bei dem 
das Schaffende innerlich nicht berährt wird und gleichgtätig in 
sich selbst bleibt. Das Höhere bedarf des Niederen nicht, wohl 
aher dns Niedere des Höheren, von dem das, was es der Anlage 
nach besitzt, zur Vollendung und zur ἐνέργεια erhoben wird. 
So bewegt sich das Geschaffene siets um das Schallenda und 
sieht in ihm das Urbild, dem es nachstrebt. Ein eingeberner 
Liebestrieb zieht Alles zu dem Urgquell zurück, aus dem es ge- 
flossen ist, und durch diese allerfüllende Liebe ruht das Univer- 
sum unwandelbar in der höchsten Einheit, 

Die Reihe der Wesen ist zugleich die Reihe der ideen. Jede 
idee ist eine οὐσέα und auch das geringste Geschöpf hat sein 
besonderes Urkild im Ewigen. 

Dia Ideen sind ie der Vernunft ala reise Gedanken, in der 
Seele als Begriffe, in der Natur als Formen. 

Die Veränderung, wonach die remen οὐσέαο in der Wirk- 
lichkeit mit wechselnden qualitztiven und quantitativen Bestim- 
mungen, in den Verhältnissen des Wirkens und des Leidens er- 
scheinen, ergiebt δον mit Nothwendigkeit aus dem Bagriff der 
Sinnenwelt. 
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Das erscheinende All ist für sich betrachtet vollendet schön 
und voll göttlicher Harmonie; aber im Vergleich zum Reiche der 
reinen Ideen ist es nur ein Abbild und ein Schatten. 


Das Eine und das Unendliche sind keine Ideen, eben weil 
sie die Ideen erzeugen. Das erstere steht über, das letztere un- 
ter ihnen. Jede Idee ist ein Bestimmtes; was keine Bestimmun- 
gen hat, ist nur eine ἀρχή.“ 


Alle Erkenntniss bezieht sich auf Ideen. Der Sinn erfasst 
die sinnlichen Formen, die Dialektik der Seele die Begriffe, der 
γοῦς die reinen Gedanken. Die Materie und die Gottheit stehen 
daher ausserhalb des Denkens. Das absolut Einfache kann nicht 
eigentlich gedacht, es kann nur negativ bestimmt, nur durch un- 
mittelbare Anschauung aufgefasst werden. 


Den Mittelpunkt in der ganzen Hierarchie der Dinge bildet 
die Seele, in der sich Ideen und Erscheinung und somit das Eins 
und die Materie berühren, durch die das Höchste und das Tiefste 
zu Einem Leben vereinigt wird. 


Die Seele ist ein vollständiges Bild des Ganzen. Sie trägt 
die Entwicklung der Dinge von der Gottheit :bis zur ὕλη kraft 
ihres Wesens in sich. 

Genau im Mittelpunkte dieses innern Alls aber und folglich 
auch im Mittelpunkte des objectiven steht der Begriff der Frei- 
heit, der mit dem des Bewusstseins identisch ist. Sowohl in der 
höheren als in der niederen Welt ist Alles gebunden; im γοῦς 
herrscht die göttliche Nothwendigkeit der Vernunft, in der Natur 
die blinde Nothwendigkeit des Schicksals. Die Freiheit ist zwi- 
schen beide in die Mitte gestellt. Die Seele empfängt ihre Be- 
stimmtbeit allein durch sich selbst; sie ist nur was sie sein will. 
Hır alibewegliches Wesen hat die Fähigkeit, die Mächte des Seins 
in den mannigfachsten Verhältnissen zu ordnen und zu verbinden. 


In dieser Fähigkeit liegt die Möglichkeit des Falls. Denn an 
sich betrachtet giebt es nur Eine Ordnung der Dinge, die, wonach 
Alles ia wachsender Vervielfältigung aus der ‚Einheit hervorgeht 
und in der Einbeit ruht. So giebt es nur das Eine Ideal des 
insern Alls, die vollendete Abspiegelung des wirklichen zu sein. 
Sabald diese Ordnung aufgegeben wird, sobald nicht mehr das 
Eine an der Spitze steht und Alles beherrscht, ist die Harmonie 


des Ganzen gestört und indem die Seele das Mass verlässt und 
sich dem Masslosen hingiebt, wird sie böse. 3) 

Daher ist in den göttlichen Seelen die Freiheit ewig gebun- 
den und sie sind eben darum göttlich, weil sie sich ganz dem 
Götllichen hingeben. Ihr Inneres ist die reine Barstellung der 
ewigen Wahrheit, des göttlichen Ausfliessens aller Wesen aus dem 
Einen in der tiefsten Ruhe. Es ist ein All, das mit allen seinen 
Kräiten zur Einheit emperstrebt und von ihm sein τέλος, das 
Gaje, empfängt, | 

Eben deshalb tritt in den reinen Seelen das individuelle Be- 
wusstsein niemals in die Wirklichkeit. Es ist an sieh vorhanden, 
aber es bleibt gebunden wie die Freiheit. Dean die. Reflexion 
auf das eigne Selbst ist schon- eine Abtrennung vom Götillichen, 
‚eise Aufhebung der unmiltelbaren Gegenwart des Schaeens und 
Empfangens, eine Aufhebung der Einheit mit sich selbst und mit 
dem Ganzen. Es ist der Mangel der Natur, dass in der Erschei- 
‚nung das Eine- ihs Unendliche hin nie das Andere ist; es ist die 
Erhabenheit des νοῦς, dass bei ihm Sein und Denken in untrenn- 
barer Nothwendigkeit zusammenfalles. Jedes Wesen ist ungöts- 
lich, sofern es sich durch seine Besonderheit von dem Einen 
entferat, und wird nur.göttlich, sofern es ‚diese Besonderheit auf- 
giebt, um ganz das Eine darzustellen. Die Materie ist göttlich, 
sofern sie ganz in die Form, die Natur, sofern sie ganz in die 
Seele, die Seele, sofern sie ganz in den Geist, der Geist, soferm 
er ganz in Gott versenkt und verloren ist; und Gott selbst ist 
nur das Höchste, weil er gar keine Besonderheit, gar kein !dıov 
bat, weil er olme allen auch nur ideellen Unterschied mit sich 
eins ist. ' 

Die Reflexion auf das Selbst ist die That,: wodurch die 
menschliehen Seelen aus dem idealen Zustande heraustreten. Die 
Geburt der lchheit ist der Abfall. Indem sie etwas für sich sein 
wollen, gestalten sie sich zu persönlichen Einzelwesen und weor- 
den dadurch abhängig von dem Ganzen, mit dem sie eins waren. 


4) Der Vorwurf Zeller's (5. 766 f.), dass Plotin die Materie nicht eigentlich 
naturphilosophisch oder melaphysisch, sondern als das ethische Princip des Bö- 
" sen auffasse, lässt sich viel richtiger umkehren. Das χαχὸμ anch in der Seele 

fasst Plotin nar ım Asthetischen Sinne, als Verletzang der Form und der Har- 
; φροηΐθ.. ὁ , ' 


— IM — 


Sie verlassen die götfliche Nothwendigkeit nur, um sich der blie- - 


den Nothwendigkeit zu untergeben. 

Die Menschwerdung der Seelen ist für sie selbst ein Unglück 
und eine Strafe, aber sie dient dazu, die Mannigfaltigkeit des 
Universums zu vollenden, sefern sie die ganze Fülle der in uns 
liegenden Kräfte entwickelt, die im jenseitigen Zustande »ie sur 
Erscheinung gekommen wären. 

Auch im irdischen Zustande jedech keit die Seule, was. sie 
ist. Die sinnlichen Verhältnisse des Daseins sind der Gewalt der 
Gestirne unterwerfen; sie selbst aber behält schieehierdings jene 
Beweglichkeit und selbstbestimmende Kraft, die ἰὼν Wesen δι6- 
macht. Intelleckuell und sittlich ist der Mensch in jedem Augen- 
blicke frei und kaza sich mit den höberen Mächten vereinigen, 
die er in seinem Innersten fedet. Auch im irdischen Zastande 
siad wir in die Mitte gestellt zwischen das Ewige und Vergäng- 
üche, 

Diese sohwehende Indiflerenz wird nach beiden Seiten hin 
angeaogen. Das Sinnliche lockt mus mit magischem Liobesreiz 
in seine Tiefen; aber ain heiligerer Eres zieht was zugleich zum 
Göttlichen empor. 

Drei grosse Bahnen dea Lebens ergeben sich aus diesen Be- 
ziehungen. 

Die Seele kenn sich eans dem Sinnenneize hingeben und 
immer tiefer in die Materie und in die Koneischaft der Aussen- 
welt versinken. 

Oder sie kann in einer aitileren Stellung is zieh selhst ru- 
hen, die Macht des Triebas durab die Freiheit der Tugend be- 
herrschen und die irdischen Verhältnisse nach dem eigenen de- 
danken gestalten. | 

Oder endlich sie kamm sich ganz in den νοῦς versenken, die 
‚Absonderang des Bewusatseins yon der zeinen Versunft aufheben 
und ähre Freibeit opfera, um die Seligkeit des νοῦς zu Lheilem. 

Das leizte deal ist die wollendete Herstellung der gestörten 
Harmonie, die vollkommene Unterordnung des innern Alls unter 
die höchste Einheit, in deren Genuss es ruht, die Rückkehr aus 
dem irdischen Zustande in den göttlichen. 

Der Mensch als solcher kaun nicht zur- vollen Seligkeit ge- 
langen, weil die Bedürfnisse des Körpers die innere Anschauung 
unterbrechen, Aber wenn die Fessel des Leibes zerbricht, #remmt 
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den innerlich Gereiriigten keine Schnaake mehr von der Welt der 
Ideen, in der seine Heimat ist. 

War die Geburt der Ichheit der. Fall der Seele, so kann 
ihr Ziel nur die Wiederauslöschung der Ichhei sein. Mit dem 
Ewigen vereint ist sie mighis. mehr für sich; sie hat wie die Göl- 
ter kein Bewusstsein als die höchste Wahrbeit, die sie erfälll. — 

Welchen Werth man diesem Kreise ven Gedanken zuschrer 
ben will, das hängt von der Bedeuiang ab, die man der ganzen 
aatiken Spesnlation belegt, und es liegt wöllig ausserhalb der 
Grenzen dieser Schrift, darauf einzugeben. Aber so viel ist anr 
zwsifeibalt, dass nie consequenker gedacht worden ist, und des 
dieser Anschauung des Kosmos nur diese Psychalogie und Etkik 


entsprechen konnte, 


Plotin’'s Verhältniss zu den früheren Philosopbleen, 


nei 


Um das Mass des Einflusses zu bestimmen, den die verschie- 
denen Systeme der griechischen Philosophie auf das eben ent- 
wickelte ausgeübt haben, kaan man überall von Plotin’s eigewen 
Aeusserungen ausgehen, da er die Krilik seiner Vorgänger in fast 
alle seine Darstellusgen verwebi hat. 

In dieser Kritik zeigt sich ein merkwürdiger Unterschied bei 
der Behandlung der jüngeren hellenislischen und der älteren ner 
tional-hellanisaben Philospphieen, 

Pie stwischen und epicuräischen Lehren, von denen der 
‚Nauplatemismus sich Jaszureissen md δύο Mersschaft er au 
durchbrechen hatte, um seine höhere Auffassung des Daseins zu 
gründen, werden mit einer Schärfe und Rücksichtslosigkeit analy- 
sirt und zurückgewiesen, die einen auffallenden Abstich gegen die 
schiungswolle Bestreitung der älteren Denker bildet. 

Dass nichts im Universam ohne Ursache geschieht, heisst es, 
ist klar; jede äussere Erscheinung wie jede Regung der Seele ist 
durch einen bestimmten Anlass bedingt und wird durch die be- 
sondern Umstände besonders gestaltet. Die Auffindung der näch- 
sten Ursachen nun, der natürlichen, hat keine Schwierigkeit ; wohl 
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aber die der höchsten und aligemeinsten.!) Hier treten zwai 
Ansichten als die herrschenden hervor, von denen die eine von 
einem Einfachen, die andere von einem Mannigfaltigen ausgeht. 
Die Einen lassen Alles aus der wilikürlichen Verbindung von 
Atomen hervorgehen; die Andern nehmen als höehstes γέμον» 
eine alldurchdringende und allerschaffende ätherische Weltseele 
an, durch deren Bewegungen nicht nar die Erscheinungen der 
sinnlichen, sondern auch die der geistigen Welt mit derselben 
Nothwendigkeit bewirkt werden, wie die Bewegungen eines Thiers 
das Verhalten seiner Glieder bestimmen, die also nicht nur alle 
Dinge erzeugt, sondern selbst alle Dinge ist.”, Aber wie kann 
der regellose Zusammenstoss der Atome die Ordwung und Har- 
monie des Alls hervorbringen ? wie ist irgend eine Berechnung 
der Zukunft möglich, wenn Alles vom Lbiossen Ungefähr beherrscht 
wird? nach weichem Gesetz ist ein Körper todt und ist der an- 
dere lebendig? und nach welchem Gesetz geben die Atome dem 
Einea das Talent des Dichters, dem Andern- das des Astrono- 
men??), Wenn andrerseits das Universum wirkt wie eine Pflanze, 
so verschwindet jeder Unterschied zwischen den verschiedenen 
Persönlichkeiten, das Ich ist nicht Ich und denkt und handelt 
nicht selbst; Alles ist Eins und auch der Unterschied von Gut 
und Böse hört völlig auf, da dieselbe Gottheit beides vollbringt. 5) 
- Die Ableitung der Dinge aus einem blinden Zufall oder einer blin- 
den Nothwendigkeit ist sinnlos. ®) 

Besonders an den psychologischen Fragen wird ‘dann die 
Unhaltbarkeit der stoischhen und epicuräischen Anschauung weiter 
entwickelt. Es ist unmöglich, aus dem Leblesen und Gedanken- 
losen Leben und Denken zusamnienzusetzen. Der Stoff kann sich 
'nicht selbst die Seele geben. Aus: empfindungslosen Atomen kann 
nie ein empfindendes Geschöpf (ein ovunıades) entspringen. δ) 


n v,1ı,1. 
2) ı4, 1,2. An die stoische Ansicht wird die der Nothwendigkeit der Ge- 


stirne oder des allgemsinen Causalnexns geknüpft; die letztere wird selbst ᾿ 


als von jener kaum unterscheidbar bezeichnet. 7. 

3) Das. 8. (Vgl.1,4,7, wo es als ein iderspruch bezeichnet wird, dass 
ein Körper untheilbar sein solle.) 

4) Das. 4. 

5) 11,2, 1. 

)W,7,2-83. 
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Aber ebensowenig reicht ein ätherisches Lebensprineip (πνεῦμα) 
aus, um die psychischen Thatsachen zu erklären. Die Stoiker re- 
den von einem πρεῦμα Evvoov, einem πῦρ νοερόν. Man muss 
jedoch entweder das πνεῦμα und πῦρ aufgeben, oder die Seele 
durchaus als ein körperliches Wesen anerkennen. Wenn dies, 
wie kommt sie zu Eigenschaften, die mit der Natur jedes Kör- 
pers in Widerspruch stehen? Wie kann sie ganz in jedem Theile 
sein und den Leib durchdringen, ohne sich mit ihm zu vermi- 
schen? Ist sie ein Stoff, so ist sie nolhiwendig etwas Quantita- 
tives, wächst mit den Jahren und wird durch den Verlust eines 
Gliedes vermindert, Woher ferner 16 tausend entgegengesetzten 
Gedanken und Bestrebungen, da jeder Stoff doch eine einfach 
bestimmte Wesenheit bat, die sich in Einer Art des Triebes äus- 
sert? Alle Tugenden und alle Bildung werden bei materialisti- 
scher Auffassung des Geistes zu blossen körperlichen -Vorzügen. 
Aber wie ist nach dieser Ansicht ein Denken und ein Handeln 
äberhaupt begreiflich? Laufen die Sinneneindrücke nicht in einem 
gemeinschaftlichen Mitielpunkte zusammen, so ist selbst ein sinn- - 
liches Auffassen eines Gegenstandes unmöglich; der eine Sinn 
fühlt das, der andere jenes, aber die Einheit fehlt.‘ Ist ferner die 
Empfindung etwas bloss Mechanisches, wie ein Eindruck in Wachs, 
so kann offenbar, so lange der eine Eindruck dauert, kein ande- 
rer stattfinden, das Behalten der früheren Eindrücke ist mit der 
Aufnahme neuer 'unverträglich.. Wie kommt ferner die ganze 
Seele dazu, beim Leiden des einzelnen Gliedes ganz zu leiden? 
Selbst wenn man die Fortpflanzung des Schmerzes von einem 
Theile zum andern zugiebt, so leidet doch jeder Theil nur seinen 
eignen Schmerz und das Bewusstsein, dass gerade der Finger das 
Schmerzende ist, bleibt unerklärt.. Und vor Allem, wie ist ein 
reines Denken möglich? wie kann ein Körper die Fähigkeit be- 
sitzen, die Formen vom Stoffe abzusondern ? wie kann er vollends 
ganz unkörperliche und nur in der Idee vorhandene Dinge auf- 
fassen, wie die geometrischen Figuren? Es ist der Grundfehler 
aller matertalistischen Theorieen, dass sie das Niedere zum Er- 
sten machen und das Höhere aus ihm erklären wollen; als ob 
jenes sich durch seine Kraft zu diesem emporbilden, als ob die 
blosse Möglichkeit sich von selbst zur Wirklichkeit gestalten könnte. ἢ 


ἢ ΙΥ, 1, 4--8. 
Kirchner, Pkilos, d. Plotin. 12 


Eine eigene Untersuchung wird den Ipgisch metaphygischen 
Grundbegriffen der Stoa gewidmeti?), denen der Epicuräismur 
nichts Aehnliches zur Seite zu setzen hatte. Die Stoiker erkannr 
ten vier Kategorieen an, Substanz, Qualität, Zustand, Verhältniss 
(ὑποκείμενα, ποιά, πως EXovre, πρὸς τί wg ἔχανεα), die sie 
unter den gemeinsamen Gaitungsbegriff des Etwas (ri) zysamr 
menfassten. Dies Letztere nennt Plotin zunächst völlig gedankenr 
los, da es widersinnig sei, Seiendes und Nichtseiendes unter Einen 
Begriff zu vereinigen.?) Bei den besondern Kategorigen jsl 68 
schon unlogisch, findet er, ven verschiedenen ὑσοκξιμέγοις zu 
sprechen, da es doch nur Eine allgemeine Substanz geben kann, 
die höchstens in mehrere zerlegt wird. Sodann ist φβ ein gaanser 
Missgriff, die Materie, dag Prinsip, von dem alles Andere sein 
Sein empfängt, mit dem Uebrigen zu conrdiniren ; man hätte sie 
als φύσία und das Andere als deren 269% hesiimmen müssen. 
So ist es, als wenn man die Wissenschaft eintheilen wollte: er- 
stans Grammatik, zweitens Grammatik von bestimmter Art πα. ἢ 
Die, vierte Kategorie (das 72005 ru) seizt ein. Etwas, das ganz 
beiläufig hinzukommt, ia die Klasse des Seienden, ist 4190 über- 
flüssig, Die zweite und dritte dagegen sind ungenügend, unter 
den Begriff des Zustandes müssen (Quantität, Thun und Leiden 
nebst Zeig und Ort eingeprdnet werden. Im Grunde geht übrir 
gens Alles auf eine einzige Kategorie, die Mafgrie in einem ge- 
wissen Zustande (ὅλῃ πῶς #govgg) zurück, und es int daker 
eigentlich ugpütz, irgend etwas zur Materie hinzyzuseizen, da sie 
allein das wahrhaft Seiende und alles Andere ein Nichiseiendes 
ist. 1) Gott selbst, der zur anstandshalber eipgeführk wird, {πὶ 
nar sine Modification der Materie (ὕλῃ πως ἔχουσρ)»; um) eig 
ὑπομεξίμενον, das sich van selbst. au allen Formen gentaltek, ist 
kein blossea ὑποχδίμδυρη mehr, sondern das Wesen und die 
Dinge selbst.) In diesem Entsteheniassen des _Astunllen ays 
dem Potentiellen, dem es nur zufällig ist, in der Zurückführung 
der Form auf das Formlese, den Thätigkeit auf die hilosse, Em- 
pfänglichkeit, liegt, wia gesagt, die innere Verkehrthait des Sy- 


8) vl, 1, 25—30. 

8) Das. 25. (Vgl. VI, 2, 1.) 

10) Das. 21. 29. 80. (Vgl. 1], 4,1.) 
1) Das. 27. 
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sterhs.%) Weil man keine höhere Anschauung kaunte, als die 
«immliche, weil man nur das Körperliche für Wahrheit bielt, suchte 
man das Bleibende in der blossen körperlicken Substanz und 
Aschte das Niohtsem zum Sein; und es ist nur lächerlich, trotz- 
dem von einer geistigen Anschauung des Seins zu sprechen; ein 
hoher Geist, der sieh selbst der ὕλη unterordnet und sich als 
ein Nichtsein gegen sie anarkennt! !?) 

Angesichts einer 29 schonungsioaen Kritik kann offenbar nur 
in sabr .‚beachränktem Sinne vom Einkuss des Steicismus und 
Epiguräismes auf Plotän’s System die Rede sein. Er Sieht mit 
äbnen, wie früher entwickelt, auf desaselben Besten. kosmopoliti- 
seher und isdisidualistischer Anschauungen; er verdankt ihnen die 
esosten Probleme seines Denkens, die Fragen über Vorsehung 
und Schicksal, über die Freikeit und Seligkeit des Einzelnen, die 
Begtiffe der Lebensweisheit und des höchsten Guts; aber er hat 
ale diese Fragen. in ganz anderm Siäne gelöst und die Lösungen 
dankt er allein den Aktikern. Er hat Berührungspaunkte mit bei- 
den, indem seinn Spenulatien sowahl wach dem Stel als nach 
der gestaltenden Thätigkes, seine Ethik sowohl nach dem αἰδοῖ 
ala nach der Tugend. fragt, aber nicht ner steht der epioarkische 
Materialissaus wit semer hoben Geistigkeit im schreflsten Wider+ 
apruch, sondern auch der Adealismus der Stoiker ‚ist nur sihm- 
lieber uud ihre Tugund nur irdischer Art. Was ee daher wirk-+ 
lich von ibnen aufgenommen hat!!), gehört nur der unterstei 
Sphäre .der Philosophie, der Natuthetraehtung, au; hier därfte 
namentlich der ΒΟΥ der Aoyns für die ganze Natur, der..deg 
πιναῦμα kür des Lebendige zu erwähnen δοίη.) Noch auflallender 
erinnern an den Stoicismus die Darstellungen über die Vorsebung 
nnd Über die persönlichh Unhedingtheit des Menschen, über die 
Freibeit und Gemüshsruhe des Weisen auch unter den härtesten 
äusseren Schicksalen; aber diese Lehren haben doch bei Plotin 
eine wesentlich veränderte Bedeutung. In eigentlich metaphysi- 


1) Das. 26. 

18) Das. 28. Vgl. übrigens noch die Polemik gegen die Ansicht, dass un- 
sure Senla nür eis. Theil dar allgessainen. IV,8, Ef. 

4) Porpb. vit, 16 spricht von stoischen Diogmen, die mun bei Plotim Rinde: 

15) Dock werden ‚die boheruschenden Ideen in der Natur van dem Adyag 
owsgumterois auwdrheklich wsierschieden, IV, 4,30, und das πγεῦρεαι wird zur. 
am zwei bis ἀκοὶ Stellen gewählt: . ΄ 

12* 
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sehen Leiwen hat schwerlich eine Einwirkung statigefandeni ; Alles, 
was hier anklingt, lässt sich weit natürlicher auf Plato und Ari- 
stoteles zurückfübren. '*) 

Wenn im Verhältniss zu den nächsten Vergängern jedenfalls 
das Bewusstsein des Gegensatzes das der Verwandtschaft in den 
Hintergrund drängt, so tritt dagegen bei der Behandleng der alt- 
griechischen Systeme vorwiegend die Idee der Einheit aller gree- 
sen Philosophieen hervor; und es ist eigenthämlich, mit welcher 
Eihrlurcht überall ‚die Alten,‘ „die alten Weisen,‘ „dre alten und 
neligen Philosophen“ den Neneren entgegengesetzt werden. '?) 

Plotin erkenat sowehl in den Pythagoräern als in den 
Häuptern der ionischen Schulen die Grundzüge derselben höchsten 
Wahrheiten an. Schon in der ältesten Zeit, heisst .os, Baden 
sich die Principien Plato’s, besonders bei den Anhängern des 
Pythagoras und Pherecydes; aber nur von Einigen wurden sie ih 
Schriften niedergelegt, von ‚Anderen bloss mündlich überliefert.!®) 
Sehon bei den alten Denkern (den Pyihapgoräern) war es eine 
vielbesprochene Frage, wie Alles aus dem Einen henrorgehe. “Ὁ 
Das unendliche Werden und Fliessen der Erscheinung bei Hera- 
elit weist auf ein Ewiges und Ideales hin, das er als die wahr- 
hafle Wirklichkeit im Bewusstsein trug. Auch Anaxagoras setzt 
mit seinem. reineh umd ungemischten γοῦς das Erste als einfach 
und von allem Anderen geschieden, wenn ihm gleich die volle 
Bestimmtheit der Begriffe in seiner frühen Zeit noch fehlt. Auch 
Parmenides spricht Sein und Denken als dasselbe aus und be- 
greift das. Kins, das in der Vielheit erblickt wird, als höchste Ur- 
sache alles Daseins. 3) Der Widerspruch zwischen den Seelen- 


οὖς, 46) Namentlich ist, wie schon früher bemerkt worden, die ‚Verdichtang‘* der 
Gottheit uad der Ideen zu wirkenden Kräften und Wesen, worin Zeller steische 
Einflüsse findet, nur in so weit plotinisch, als sie aristotelisch ist, 

1) Οἱ πάλαι, οἱ πάλαιοε ΥἹ, 8, 19. -V1, 4,16. IV, 8, 26 α. 5.1. οὗ πάλας 
σόφοι Υ͂, 1,6. οὗ ἀρχαῖοι χαὶ μαχάριοι φιλόσοφοι Ill, 7, provem. 

16) V, 1,9 fin. Die Stelle ist sebr corrumpirt, doch der Sinn im Allge- 
meinen nicht zweifelhaft. 

1) V, 1,6 

39) ᾿Δναξαγόρας δὲ νοῦν χαϑαρὸν καὶ ἀμερῆ λέγων ἁπλοῦν καὶ αὐτὸς 
τέθεται τὸ πρῶτον zul γωρισεὸν τὸ ἕν, τὸ δ᾽ ἀκριβὲς δὲ ἀρχαιότητα παρ- 
ἥκεν, Καὶ Ἡράκλειτος δὲ τὸ Ἐν εἶδον ἀΐδιον καὶ νοητὸν, τὰ γὰρ' σώ- 
Kara γίγνετας ἀεὶ καὶ δέοντα... Ἥπτεειο μὲν οὖν καὶ Παρμενίδης πρό- 
τερον τῆς τοιαύτης δόξης, καϑόσον εἷς αὑτὸ συνῆγεν ὃν καὶ ψοῦν καὶ τὸ 
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lehren des Heraclit und Empedocles ist nur scheinbar, da das, 
was von der einen Seite betrachtet als Nothwendigkeit erscheint, 
von der andern angesehen doch ein freier Act bleibt. 2!) 

Bei aller Würdigung der gemeinsamen Ahnung des Höchsten 
werden indess die Einseitigkeiten und Mängel der einzelnen Sy- 
steme keineswegs übersehen, sondern. mehrfach bemerkt und wi- 
derlegt- Die Ursprünglichkeit der vier Elemente, wie sie Empe- 
docles aufstellt, widerspricht der Erfahrung, die sie als gegen- 
seitig ineimander übergehend, mithin als blosse Formen Eines 
Grundstoffs zeigt.??) Die Annabme des Anaxagoras, dass in dem 
anfänglichen Weltstoffe bereits Alles wirklich vorhanden war, 
macht nicht nur seinen γοῦς überflüssig, sondern ist auch an 
sich unmöglich, da das Unendliche, welches das Erste sein sell, 
nicht aus endlichen Theilen zusammengesetzt, sondern nur einfach 
gedacht werden und da zwar potentiell, aber niemals actuell Alles 
in Allem existiren kann. 22) Mehrfach wird wenigstens die Un- 
vellkommenheit der Ausdrucksweise in den allen Systemen her- 
vergeboben. Heraclit, heisst es, verhüllt seine eigentliche An- 
sicht über die Fragen der Seele und ebenso sprechen Empedocles 
und die Pythagoräer in Räthseln.?*) Die Art, wie die Pythage- 
räer die Zahlen unmittelbar als das Wesen der Ninge ausapre- 
chen, wird als jedenfalls dem Sprachgebrauch entgegenlaufend be- 
zeichnet. 35) 

Eine besondere Einwirkung eines der älteren Systeme auf 


ὃν οὐχ ἐν τοῖς αἰσθητοῖς kuibero . . ἕν δὲ λέγων ἐν τοῖς αὐτοῦ συγγράμι- 
μασιν αἰτέαν εἶχεν ὡς τοῦ ἑνὸς τούτου πολλὰ εὑρισχομένου. V,1,8. Die 
πάλαι ἄριστα περὶ τῆς ψυχῆς πεφιλοσοφηκχότες, von denen die Lehren von 
der ἀνόδοις, χαϑόδοις, δίκαις der Seele stammen, Υἱ, 4, 16 zu Ende, sind 
wahrscheinlich die Pythagoräer, möglicherweise jedoch auch bloss I’lato, Pytha- 
goras wird IV, 7, 8 gegen das Missverständniss in Schutz genommen, als be- 
trachte er die Seele bloss als Harmonie des Körpers. Die platonische Lehre, 
dass auch der Stoff des Himmels von dem allgemeinen Fluss der Materie nicht 
ausgenommen sei, wird Il, 1, 2 als von Heraclit empfangen bezeichnet. 

31) IV, 8, 5. 

2) 11, 4, 7. 

34) Das. Auch hier urtheilt Zeller zu ungünstig, wenn er meint, Plotin 
sehe in den alten Philosophieen nur die Einheit, aber nicht die Unterschiede, 
und schreibe jedem der früheren Denker den gleichen Besitz der Wahrheit zu. 

84) IV, 8, 1. ᾿ 

38) ΥἹ, 6, ὅ. 
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Plotin ausser dureh Vermättlaurig der Altliker vorauskusetzen, ist 
kein Grund vorhanden. Bemerkeaswerth ist namentlich, dass kei 
“ihm durchaus niehts von pythagoräischen Lebren bervortritt, s0+ 
fern sie nicht in Plato’s System aulgenommen sind, .dass er die 
Zahleniehre nur selten und fast wie im Spiel als durchsiebliges 
Gewand der Ideen gebraucht, und dass die Symbolik der Zahlen 
und der geometrischen Gestalten, die in der spätern Zeit der 
Schule eine so grosse Rolle spielt, hier noch völlig fehlt. 

Etwa in gleichem Tone wie einen Parmenides und Pythagoras 
behandelt Plotin auch den Aristoteles. Er rechnet ihn ebenfalls 
noch zu den „Alten“ 3%) und fährt ihn in der Reihe der grossen 
Denker mit auf, bei denen er die Einheit in den höchsten Prin- 
eipien nachweist.?2°) Allein er analysirt und bestreitet zugleich 
sein System in einer Menge der wichtigsten Punkte mit über- 
raschender Strenge. 

Die Logik wird im Einzelnen nicht angetastet. Aber sie 
wird für ein todies Formelwesen und eine grossentheils über- 
flüssige Kleinigkeitukrämerei erklärt, mit der der echte Philoseph, 
der Dialektiker, da er Altes kennen muss, zwar auch Bescheid 
weiss, die er aber von der Höhe seiner Betrachtung aus weit 
unter sich erblickt und einer niederern Wissenschaft überlässt.3% 


An der Kategorieenlehre, deren 'Kritik im Binzelnen schon 
früher angeführt ist, wird zunächst die mangelnde Unterscheidung 
der reinen Ideen und der erscheinenden gerügt. Bei den vier 
ersten vermisst Plotin sodann jede exacte Begriffsbestimmung; 
ποῦ und score sind unnätz, wenn Raum und Zeit schon beim 
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36) ΥἹ, 8 epil. 

m) v,1,9. 

8) Tore ἡσυχίαν ἄγουσα [ἡ ψυχὴ) οὐδὲν ἔτε πολυπραγμονοῦσα εἰς 
ὃν γενομένη βλέπει τὴν λεγομένην λογικὴν πραγματείαν περὶ προτάσεων 
zer συλλογισμῶν, ὥσπερ ἂν τὸ εἰδέναι γράφειν ἄλλη τέχνῃ δοῦσα, ὧν 
τινὰ Avaya καὶ πρὸ τέχνης ἡγουμένη" χρένουσα δὲ αὐτὰ ὥσπερ καὶ 
τὰ ἄλλα, καὶ τὰ μὲν χρήσιμα αὐτῶν, τὰ δὲ περιττὰ ἡγουμένη καὶ με- 
ϑόδου τῆς ταῦτα βουλομένης. 1,8, 4. Περὶ προτάσεως οὖν οὖκ οἶδε" 
ze γὰρ γράμματα᾽ εἰδυῖα δὲ τὰ ἀληϑὰς οἷον ὃ χαλοῦσι πρότασιν καὶ 
καϑόλου οἶδε τὰ κινήμιτα τῆς ψυχῆς, ὅ τε τίϑησι χαὶ ὃ αἴρει, καὶ al 
τοῦτο αἴρει, ὃ τίϑησιν, ἢ ἄλλο, καὶ εἰ ἕτερα ἢ ταὐτὰ προςφερομένων, 
ὥσπερ καὶ ἡ αἴσϑησις ἐπιβάλλουσα' ἀχριβολογεῖσθαι δὲ ἑτέρᾳ δάξδουσι 
τοῦτο ἀγαπώσῃ. Das.5. Ygl. Κ᾽, 8, 4. : 
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“πόσον mit aufgeführt werden; Thun und Leiden lassen sich in 
die Eine Kategorie der Bewegung zusammenziehen; ἔχειν und 
xsiades sind vällig bedeutunglos. 

In der Naturphilosophie wird das fünfte Element als ein 
Widerspruch gegen das Wesen der Materie als des unendlich 
Wandelbaren und als eins bequeme Aushülfe zur Lösung der 
schwierigen Probleme über die Gestirne bezeichnet.?®) Ebenso 
hebt dis von Aristoteles hehaupteie Nothwendigkeit der gegen- 
seitigen Durchdringung je zweier Elemente, um überbaupt bestehen 
zu können, das Wesen des Elementes auf. 39) 

Der Bestimmung der Seele als Entelechie des Körpers ist 
eine besondere Widerlegung gewidmet, die uns Eusebius erhalten 
hat.®!) Ist die Seele eine vom Körper durchaus nicht abzuson- 
desnde (ἀχώριστος) Form, so ist ein reines Denken, das oft mit 
den sinnlichen Begierdan im Gegensatze erscheint, unbegreiflich, 
und die Vernunft, die dann allein unsterblich sein kann, muss 
anvermittelt dem Körper gegenübergestellt werden. Aber auch 
die sinnliche Erkenminiss ist schon etwas vom Körper Verschie- 
denes, da sie die Formen ‘der Dinge vom Stofle trennt; auch def 
begehrende Trieb ist unkörperlicher Art, sofern er etwas ganz 
Unkörperliches z.B. ein Wissen erstrebt. Ja selbst die vegetative 
Seele ist nicht mit dem Körper identisch, da sie bereits ganz im 
Keime vorhanden ist und folglich der Glieder und der Gestalt des 
Körpers nicht bedarf, um zu existiren. Also ist die Seele nicht 
bloss’ die Form, sondern besteht als eigne Wesenheit vor ihr und 
bildet sie dem Stoffe ein. 

Das Princip der Ethik, die Erklärung der Seligkeit als des 
vollkommenen Genusses der natürlichen Thätigkeit !2oyov κατὰ 
φύσι»), wird völlig zurückgewiesen. Giebt es kein höheres Gut, 
so kann auch das Thier, ja die Pflanze selig sein, denn jedes 
Lebendige kann zur vollkommenen Aeusserung seiner Lehensthä- 
tigkeit gelangen. Macht man die Empfindung zur Misbedingung, 
so gilt doch das Höchste immer noch vom Thier; schliesst man 
aber das richtige Urtheil über die verschiedenen Güter mit ein, 
so tritt man schon auf ein anderes Gebiet hinüber. 53) 


86) II, 1, 2. 

86) 11, 1,6, 

81} In der Urenzer’schen Ausgabe nach IV, 2 heigefügt. Vgl. IV, 3, 21. 

22) 1 4, 1—3, Dazu kommt die Polemik gegen das Bedürfnisse äusserer 
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Die wichtigsten Ausstellungen teilen endlich die höchsten 
Gedanken des aristotelischen Systems, die Lehre von den himm- 
lischen Intelligenzen. Aristoteles setzt mit Recht, sagt Plotin, das 
Erste als ein vorsöv ünd χωριστὸν. Allein indem er es sich 
selbst denken lässt, macht er es wieder zum Nicht-Ersten. Und 
indem er eine ganze Reihe von göttlichen Intelligenzen nach der 
Zahl der Himmelssphären annimmt, die sie bewegen sellen, tritt 
er mit Plato in Widerspruch und verlässt die ideale Ableitung, 
um sich auf die Wirklichkeit der Erfahrung zu berufen. 58) 


Man darf indess bei dieser ganzen Kritik nicht übergehen, 
dass sie der Hauptsache nach mehr gegen die Form als gegen 
die Sache gerichtet ist und dass Aristoteles gerade bei den be- 
deutendsten Punkten durch sich .selbst widerlegt wird. So be- 
rührt fast der ganze Tadel der einzelnen Kategorieen nur die be- 
stimmte Darstellung des nach den Kategorieen genannten Schrift- 
chens und nicht den eigentlichen Gedanken und sonstigen Gebrauch 
der Formen. 3) So setzt Plotin selbst, we er den Begriff der 
Enntelechie als falsch bezeichnet, hinze: „in der Art, wie er hin- 
gestellt wird,‘‘ und „er ist nicht in dieser Weise richtig.“ Bei 
der Erörterung des Unterschieds der sinnlichen und übersinn- 
lichen Welt bemerkt er, auch wer keine für sich bestehende Ideen- 
welt anerkenne, müsse doch zugeben, dass die Dinge in dem ewi- 
gen γοῦς, sofern er allumfassendes Wissen sei, auf andere Weise 
vorhanden seien, als in der Erscheinung.) Und bei den höch- 
sten Principien weist er die Inconsequenz darin nach, eine Vielbeit 


Güter und die Herabsetzung der gesammten ἀρετὴ πολιτική. Gegen die Stel- 
lung der Tugenden in die Mitte entgegengesetzter Laster wird beiläufig bemerkt, 
dass man nur die Extreme untereinander, nicht aber Extreme und Mitte in Ge- 
gensatz bringen dürfe. VI, 8, 20. 

88) Aoororlins δὲ ὕστερον χωριστὸν μὲν τὸ πρῶτον χαὶ νοητὸν 
[ποιεῖ}. Noeiv δὲ αὐτὸ ἑαυτὸ λέγων πόλιν αὖ οὗ τὸ πρῶτον ποιεῖ. 
Πολλὰ δὲ χαὶ ἄλλα νοητὰ ποιῶν χαὶ τοσαῦτα, ὁπόσαι ἐν οὐρανῷ σφαῖραι, 
ἵν ἔχαστον ἑκάστην χινῇ, ἄλλον τρόπον λέγει τὰ ἐν τοῖς νοητοῖς ἢ Πλά- 
των, τὸ εὔλογον οὐκ ἔχων, ἀναγχὴν τεϑέμενος. V,1,9. 

3%) Aristoteles lässı selbst öfters ἔχειν und κεῖσθαι weg und zieht ποιεῖν 
und πάσχεεν in eins zusammen, Auch ihm ist die οὐσία für gewöhnlich das, 
was Plotin so nennt; Zeit, Reum, Sprache sind nur mittelbar Quantität, u. ὁ. f. 


3) ΥἹ], 1, 12. 
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götllicher Wesenheiten aufzuführen, ohne sie auf einzarsfa va - . 
einfache zu beziehen. 35) 

Der bösbste und letzte Gipfelpunkt aller Philosepbie [ἂν ΡΙο- 
tin ἰδὲ jedoch ohne Frage Plate. In dem dogmatischen Geiste 
der Zeit betrachtet er ihn als eine heilige Auterität, als die voll. 
endete und wabedingie Offenbarung der Wahrheit. Er hesireitet 
nie einen Ausspruch ven ihm, wie er die Aussprüche anderer 
Philosophen bestreitet. Er giebt sich lieber die Mähe sehr kunst- 
voller Erklärungen, als dass er eine Abweichung von ibm zuge 
stände. 2°) Auf den „göttlichen Plate,‘ dessen Aussprüche sahr 
häufig mit einem blossen φησὲ eingefügt werden, führt er sein 
ganzes System zurück 55) und knüpft in allen wichtigen Fragen 
die eigenen Ansichten an die des Meisters an. 52) 

: In der That sind die Grundzüge des plotinischen Systems keine 
audera als die des reinen und ursprünglichen Platonismus, wie ihn 
Aristoteles uns kennen lehrt und wie er dem Hintergrund der 
platonisehen Dialoge bildet. Die Ideenwelt ist die Einheit, aug 
deren Vereinigung mit der Unendlichkeit der Materie die Vielbei 
der Erscheinungswelt entspringt. Das Reich der Ideen seinerseits 
ist- abermals eine Vielheit, die auf eine höhere, absalut einfache 


δὴ V,1,8: ᾿Επιστήσειε δ᾽ ἄν τις χαὶ εὐλόγως" εὐλογωτέρας γὰρ πάσας 
πρὸς μίαν σύνταξιν συντελούσας, πρὸς ἕν καὶ τὸ πρῶτον βλέπειν. Ζη- 
τήσειε δ᾽ ἄν τις τὰ πολλὰ νοητὰ εἰ ἐξ ἑνός ἐστιν αὐτῷ τοῦ πρώτου, ἢ 
πολλαὶ α ἐν τοῖς νοητοῖς ἀρχαὶλ' καὶ εἰ μὲν ἔξ ἑγὸς, ἀνάλογον δηλονότι 
ἕξει, ὡς ἐν τυῖς αἴσϑητοις αἴ σφαῖραι, ἄλλης ἄλλην περιεχούσης, μιᾶς 
δὲ τῆς ἔξω χρατούσης, ὥστε περιέχοι ἂν χἀχεῖ τὸ πρῶτον, καὶ χόσμος 
vonrös ἔσται. Καὶ ὥσπερ ἐνταῦϑα al σφαῖραε οὐ κέναι, ἀλλὰ μεστὴ 
ἄστρων ἡ πρώτη, al δὲ ἔχουσιν ἄστρα, οὕτω κἀχεὶ τὰ χινοῦντα πολλὰ 
ἐν αὑτοῖς ἕξει χαὶ τὰ ἀληϑέστερα ἔχεῖ. Εἰ δ᾽ ἔχαστον ἀρχὴ, κατὰ συγ»- 
τυχέαν ad ἀρχαὶ ἔσονται. Καὶ διὰ τί συνέσονται καὶ πρὸς ἕν ἔργον τὴν 
τοῦ παγεὸς οὐρανοῦ συμφωνίαν ὁμονοήσει; Πῶς δὲ ἴσα πρὸς τὰ νοητὰ 
καὶ κινοῦντα τὰ ἐν οὐρανῷ αἰσθητά; 

3) Wie bei den bedenklichen Stellen des Philebus, wo die ἀπειρία der 
ἡϑονὴ als ein Bestandiheil jedes Gennsses bezeichnet wird. S. VI, 7, 25; 80. 

88) Καὶ εἶναι τοὺς λόγους τούσδε μὴ καινοὺς μηδὲ νῦν, ἀλλὰ πάλαι 
μὲν εἴφησϑαε ἀναπεπταμένως, τοὺς δὲ νῦν λόγους ἐξηγήτας ἐχοίνων γε- 
γονένκε μαρτυρίοις πιστωσαμένοις τὰς δόξας ταύτας παλαίας εἶναι τοῖς 
αὑτοῦ τοῦ Πλάτωνος γράμμασιν. Υ̓͂, 1, 8. 

88) Ta δοχοῦντα ἡμῖν. πειρώμεϑα εἰς τὴν Πλάτωνος ἀνάγειν δόξαν. 
γ1, 8,1. “Ὅπη ϑοκεὶ καὶ ὡς συμφώνως ἂν ἔχοε πρὸς τὴν τοῦ Πλάτωνος 
ϑόδων. ΥΙ, ὃ, 1u.sd. 
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Einheit zurächweist, von der sie ‚mit einer ideellen Materie .or- 
zeugt wird. Diese höchste Einheit über den Ideen ist das Prin- 
cip alles Seins, die Gottheit. Das Geistige und Sinnliche im All 
wird vermittelt durch die Weltseele Das Ab&äd ihrer Verhält- 
nisse ist die unsere, die nur derch einen Abfall vom Göttlichen 
in die Abhängigkeit von der Sianenvweit verfallen ist und die Auf- 
gabe hat, die Abhängigkeit wieder sufzubeben. 

Höchst interessant ‚ist es nun aber, za verfolgen, welchen 
tiefsinnigen Gebrauch Piotin von den philesepbischen Entdeckun- 
gen des Aristoteles nicht nur zur genaweren :Derchbildung, son- 
dern auch zur Berichtigung der platopischen Gedanken gemacht hat, 

Dureh das ganze System gehen genau ebenso die aristoteli- 
schen Grundformen ἐνέργεια und δύναμες, wie die platonischen 
Einheit und Vielheit, Sie umfassen es als letzte Grenzpunkte und 
durchdringen alle Begriffe bis in ihre feinsten Verzweigungen. 

Die absolute ἐνέργεια, das Eine, wird. nicht bloss ala höchste 
alsia εἰδεκὴ, sondern auch als αἰτία κενητικὴ und sei) für 
Alles dargestellt. 

Die Welt der Ideen wird erst wahrhaft lebendig, indem jede 
von ihnen als ἐνέργεια begriffen wird und alle sich zur Einheit 
der reinen Vernunft zusammenschliessen, die sie im Denken ihrer 
selbst hervorbringt. 

Bei der näheren Bestimmung des Wesens der Ideen wird 
die berühmte Behauptung des Aristoteles gegen Platu, dass das 
Individuelle überall das Erste sei und das Allgemeine nur als 
Prädikat. von ihm abgesondert werde, stillschweigend aber voll- 
ständig anerkannt und sogar verschärft, Die fünf Gattungsbegriffe 
(γόνη) des platonischen Sophisten werden sofort in die oberste 
οὐσία, den νοῦς, aufgelöst. Jede Idee ist eine οὐσία, und zwar 
nicht bloss ein Artbegriff, sondern das Urbild eines bestimmten 
Einzelwesens. Alle allgemeinen Gedanken, mögen sie eine Thätig“- 
keit oder ein Leiden, etwas Qualitatives oder Quantitatives be- 
zeichnen, haben nur insofern eine Stelle in diesem Reiche, ala 
sie m den einzeinen Wesenheiten enthalten sind. 

Die für die Erscheinung geltenden Kategorieen sind yanz 
von Aristoteles entlehnt und nur eine leichte Vereinfachung oder 
genauere Begrenzung. seiner Bestimmungen. _ 

.. Die Kosmalegie, wenn auch von Plato vorgezeichnet,. verdankt 
dem Aristoteles die feste Klarheit ihrer Umrisse, Auf ihn weist 
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der omfache Gegehsatz des Irdischn und Hithnilischen im :Vad- 
käliniss des Beherrschten und Beherrschenden; die Kreisbewegung 
des Himmels als Abbild der Vernunft über der geradlinigten Be- 
wegung der Elemente; die Auffessung des Lichts als ἐνέρχειαι 
und die Anschauung des himmlischen Stofls als leiser, rubiger 
Wärme; die Darstellung des wechselseitigen Wirkens und Leidens 
der Elemente und def Verwandlung der Stoffe dureh den Aus- 
tausch der Qualitäten. Asch die Ewigkeit der Welt war wenig-+ 
siens den neueren Platdnikern gegenüber ein peripalotächen 
Dogma. 


Am wenigsten sollte man aristotelische Gedanken bei der 
Lehre von der Seele erwarten; und doch ist auch sie bis aufs 
Tiefste mit ihnen durchsetzt. Die Unterscheidung der höheren 
denkenden Psyche, die Plotin allerdings als wirklich abtrennbar 
(χωριστὴ) betrachtet, von der animalischen und vegetativen bildet 
die Grundlage der ganzen Lehre und giebt der vernünftigen Welt- 
seele die scharfe Begrenzung gegen den bloss empfindenden und 
bildenden Geist der Natur. Die weitere Zergliederung der mensch- 
lichen Seele führt durchweg auf Aristoteles zurück. Der Begriff 
des ἔργον ‘für alle Organe, die Bestimmung der Sinne als ἐνέρ- 
yeıaı, die Verbindung von Lust und Unlust mit dem Sinnesein- 
druck, das φαγταστικὸν mit Begier und Zorn, die ψυχὴ διανοη- 
τικὴ mit den Begriffen der δόξα, des λογιστικὸν, der ἐπιστήμη, 
die Vollendung der Möglichkeit der Vernunft zur Wirklichkeit durch 
den νοῦς, der νοῦς selbst, der in ewiger Vollendung und Thätig- 
keit in blosser Anschauung rulıt, die doppelte Erregung der Lei- 
denschaft von den Sinnen und von der Vernünft aus, die dop- 
pelte ἡδονὴ des sinnlichen und des geistigen Genusses — das 
‘Alles ist aus Aristoteles geschöpft. Selbst die drei Stufen der 
Ethik, die ‚Abhängigkeit von den Sinnen, die Tugend und die 
ϑεωρία, erinnern an ihn; und die tielsinnigen Untersuchungen 
über die μνήμη, aus denen das Erlöschen des persönlichen Be- 
wusstseins im Zustande der höchsten Seligkeit gefolgert wird, 
sind nur die Fortsetzung. aristotelischer Entwickelungen. 


So geringes Interesse Plotin für die grossen Arbeiten des 
Aristoteles auf ‚den mannigfachen Gebieten der Erfahrungswissen- 
schaft zeigt, sa gründlich hat er seine. eigentlich philosophischeg, 
Werke durchforscht und sich das Wesentliche ihres Gehalts mit 
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überraschender Vollständigkeit angeeignet. *%) Durch die strengen 
aristotelischen Begriffe giebt er den platonischen Anschauungen 
erst die feste Bestimmtheit, und bannt den schwebenden Idealis- 
mus gleichsam in einen fassbaren Körper. Man könnte seine 
Philosophie ohne Schwierigkeit in ein doppeltes System ausein- 
anderlegen, von denen das eine im platonischea Sinne und nach 
den’ platonischen Formen der Einheit und Vielheit, das andere im 
aristotelischen und nach den Begriffen δύναμες und ἐνέργεια 
geordnet wäre. Das letztere würde ebenso vellständig sein als 
das erstere. | 

. Ja wenn man weitergeht und fragt, mit welchem der heiden 
Systeme es eigentlich Ernst ist, welches als die reine wissen- 
schaftliche Form der plotinischen Lehre gelten muss, so wird man 
sich unbedenklich für das aristotelische entscheiden. Alle wahr- 
baft strengen Entwickelungen der Begriffe bewegen sich in ari- 
stotelischen Formen, während sich die Vermannigfaltigung des 
Einen nur als ein lockeres Spiel mit unbestimmten Beziehungen 
darstellt; und auch das, was dem Aristoteles formell widerspricht, 
wie der Begriff des ἀγαθὸν über dem νοῦς und der Seele über 
der Natur ist nur aus seinen Bestimmungen abgeleitet. Die ge- 
sammte Ideenlehre ist viel mehr aristotelisch als platonisch ; es 
ist offenbar nur Artigkeit gegen Plato, wenn die im Sophisten 
aufgestellten γένη überhaupt aufgeführt oder die Ideen mit den 
Zahlen in Verbindung gesetzt werden. Plotin ist der Sache nach 
mehr Aristoteliker als Platoniker, wie er denn unter allen Neu- 
platonikern, die aristotelischen Exegeten nicht ausgenommen, am 
meisten als Aristoteliker erscheint; und man könnte fast auf die 
Vermuthung gerathen, er habe eben deshalb den Aristoteles so 
streng getadelt, um die thatsächliche Anerkennung seiner höheren 
Vorzüge zu verdecken. 

Es ist indess schon früher auf die Gründe hingewiesen wor- 
den, warum Plato der späteren Zeit trotz seiner minder ausge- 
bildeten. Form als der höchste Vertreter der nationalen Wissen- 
schalt erscheinen musste. Nicht nur war er der erste Schöpfer 
der Ideenlehre, sondern seine ganze Behandlung der Philosophie, 


46) Man wird kaum einen bedeutenden philosophischen Begriff des Aristo- 
teles finden, der nicht auch in Plotin’s Schriften vorkäme, obwohl er nicht alle 
Formeln, z.B. das. τέ ἦν εἶναι, in seinen Sprachgebrauch aufgenommen hat. 
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die Alles auf die höchste Einheit bezog und mit dem Zauber einer 
erhabenen religiösen Poesie umkleidete, entsprach der Auschauungs- 
. weise einer myslisch dogmatischen und leidenschaftlich zum Ueber- 
sinnlichen emporgewandien Epoche weit mehr, als die nüchterne 
Darstellung des Aristoteles, die jedes Einzelne in sich selbst be- 
greift und seine Verka&pfang mit dem Ganzen nur amdeutet. So 
wird man nicht irren, wenn man auch dem Pfotin die Ansicht 
teilegt, die -von späteren Neuplatenikern wie Preckus und: Sim- 
plicius mehrfach ausgesprochen und durch den stehenden ariste- 
telischen Beinamen ὁ δαιμόνιος : im Gegensatze des götflichen 
Plate ausgedrückt isi: dass Aristoteles mit ‚diesem wesentlich Bih 
System theile, dass uber Piato sich vorherrschend mit den obert 
Regionen und den göttlichen Principien der Binge beschäftige, 
während sein Nachfolger sich mit weniger hohem Triebe fast ganz 
der Betrachtung der äusseren Wirklichkeit und der niederen 
Deikform der Urtheile und Schlüsse zugewandt habe. 41) 


ὅ1) Simplicins (Venet. Ausg. v. 1499) fol. 5. Proclus in Tim. 2f f. 58b 
w.s.w. In welchen schalen Allgemeinheiten sich die französische Kritik immer 
soch umhertreibt, zeigt das Eadurtheil von Vacherot (ili, 450--468). ‘Der Nea- 
platonismus, sagt er, habe den grossen Gedanken gehabt, das Vernanftprinelip 
Plato’s uud das Erfahrungsprincip des Aristoteles zu vereinigen. Aber trotz aller 
Verdienste sei ihm dieser sein Endzweck (oeuvre principale) völlig misslungen 
(Ygl. 1,2.). 11 n’a assigne & Nexperience qu’un röle accessoire dans la re- 
cherche de la veritd. . Il admet tous les principes de la realıte, Yintelligible 
ei le sensible, l’6tre et le devenir, I'universel et l’indiwiduel; mais il fait da 
second de ces lermes 85 developpement superfa, une chule, une degrasation 
da premier. Aristote n’y est seulement subordonne, mais aacrifi6 & Blatoen. . 
W’eclecticisme alexandrin n’est pas seulement exclusif, il est confus. Il möle 
et combine d’une fagon purement artificielle tous les systemes et tous les actes 
de l’enlendement, En faisant conconrir ὁ Poeuvre generale de la seience les 
dieerses facnlies de l’esprü, il ne ssit pas. comserver ἃ chaque acle de pensde 
son caracidre propre et sa port6e. . Le neoplstanisme n’a pes sa Eriter l’ägueil . 
ordinaire de toute philosopbie eclectique, le syncrelisme. . Chez les philesophes 
alexandrins experience et la realite, meconnus dans la sphere, qui leur est 
propre, s’introduisent dans la science süperieure de veriles rationelles, pour la 
remplir de fictions et de chimeres. 


4« 


_- aM — 


Das mythische Element bei Plotin. 


u U Eeg 


Die mwyibiach religiöse Seile der plolinischen Philosephie 
hei in neuergn Zeiten solehe Aufmerksamkeit erregt, dass es nicht 
überflüssig seia dürfte, ihr moch eine hasehdere Beinachteng na 
widmen. 

Die eigemtlinhe Thendogie: Pletie'a ist δυεροσοί, eihfach. 7 
Gitter heseiehmet er, ganz im Sinne des Piatn υπὸ Aristoteles 
and überhaupt im Geiste des klassischen Altertlums, die grossen 
kosmischen Indisiduslitäten, vor. Allem das Weltall selbat und 
dann die Erde und die übrigen Gestirne, sofern sie besenlie und 
begeistete Wesen sind.) Enhaben ‚über allen Göttern aber stelt 
der Gott »urs: ἐξοχὴν, das Gute, als daa Prindn alles. Göttlichen, 
von dem alle ihre Gotiheit empfangen. 

Nur an einzelnen Stellen gehobener Schilderung werden die 
höchsten Mächte mit mythischen Namen bezeichnet, Das Eine ist 
der Uranus, der νοῦς des Universums der Kronos, die Weltsesie 
der Zeus, der den Chor der Seligen nach der Darstellung des 
Phädrus zur Anschauung der Ideen führt.2) Aber diese Bezeich- 
nungen sind so wenig feststehend, dass an andern Stellen auch 
der νοῦς als Zeus und die Weltsaela als Aphrodite amfgeflührt 
wird, die nach den Theologen mit Here identisch 56], 8) Plotin 
erklärt selbst die Wahl dieser Namen für willkärlich. ἢ) 

Bei der Erörterung über die Erdseele wird bemerkt, dass 
die Kundigen der Vorzeit (οἱ ϑείᾳ φήμῃ καὶ φύαει ἀπομανγτευ- 
ὄὁμενος) sie als Demeter und Hestia bezeichnet haben.°) Die 
Seelen der übrigen Gestirne werden nirgends mit besondern Be- 
nennungen hervergehoben. 

- Von einer wirklichen mythisehen Welt ist also keine Rede. 
Alle Anführungen der alten Fabel bei Plotin sind nur gelegentlich, 


)v,88. V,1,2. ΙΥ͂, 8,11 υἰ 5. ν΄. 

2) V,1. Υ,8, 10; 18 --- 118. ΠΙ, ὅ, 8. Υ, ὅ, 8. Kronos’ Verschlingen seiner 
Kinder bezeichnet die Kraft, womit der vous die Ideen in sich festhält. V, 1, 7. 

8) ΠῚ, 5, 8. 

4) IV,4, 10. 

δ) ἸΥ͂͵ 4, 37. 
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Er hediept sich ibger als pertischer Bilder, um dem Gedankan 
gleichsam plastisch zur Anschauung au bringen, und diese Bälder 
sind oft von aussergrdentlicher Schömheit, wie wenn der Fall der 
. Seelen mit dem Blick des jungen Dionysos in den Spiegel ver- 
glichen wird, bei dem ilıp die Titanen zerreissen ®), wenn in ähn- 
lieher Weise die Seele, die in der Sinnenwelt das Göttliche sugkt, 
“als ein Narciss, der um dag Scheiabild zu ymarmen in den Ab- 
grund stärzL’), wenn die Natur als die Pandora dargentellt wird, 
zu deren Aussehmückung gigb alle an vereinigen.) Soist die 
doppelte eingeborang Sehnsucht, die ung einaraeils zu der sigu+ 
lichan, andererseits zu der ewigen Schönheit zieht, eing, doppelte 
Aphrodite, die eine vom Uranus, Jie andere vag Aeus erzeugt. ἢ) 
Se ist Heraolep, der theils bei den Göttern theils im Hades wehat, 
#as Bild der irdischen Tugend, die zwischen Ideen und Erscheir 
nnng mitten inne sieht‘); Odysseus das der wahren Weisbait, 
die ungefesselt vom der Circg der sinnlichen Schönhait zeatles 
nach dam Himmel) strebt, *!) Die Verbindeng wit dem Körper 
ipt. der heikeirank, durch den wir ungexes eigenlliehen Salbe 
wergerasn, (Δ) Die Materie ist die unfrusbibare Göin, die dam 
zeagenden Hermes gegenüberstekt. 1?) Die Anschauung des Einen 
ist jene höchste Offenbarung. der Mysterien, die nur der Priester 
im Allerheiligsten erbliokt . und die er nur den Gaweihten ver- 
künden darf. Ὁ 

Riosin betrachtet diese Vergeistigungen der Mythen allerdings 
nieht hlosg als οἷ Spiel, Er spricht von dem, alten Weisen, die 
CyJie und Mysterien gegründet haben, und siebt in den. heiligea 
Sagen die dunkely und instinetmässigen Ahyungen der höheren 
Wahrheit, die sich aus Unheholfenheit des Denkens in räthsel- 
hafte Formen verhällten. '°) Zn einer sysiematschen Entwicklung 


9) 1Υ, 3, 12. 
7) 1,6, 8. 

8) IV, 8, 14. 

3) μι, 8.11 

) 1, 1, 13. 


“WI, θν 11. (Vgl. Minge Τί 9, 1, εχφφρ. Υ, 8, 4 ἃ. 5. () 
1) Die πόλμε θόφρα, die die ἑξρὰ καρ βε! IV, 8,11, Ihre zelfacı U 
6, 19. Die σόφοι τῶν προφητῶν Υἱ, 9, 11. Bas: Instingwmässige, alb Unber 
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dieser älesten Weisheit, bei der auch die 'ägyplischen Priester 
erwähnt werden, wird jedoch durchaus kein Versuch gemacht. 

Nicht sowohl auf diese Umdeutungen der 'Mythe, als auf die 
Astrologie und Dämonenlehre Plolin’s beziehen sich die bekannten 
Vorwürfe, dass der Neuplatonismus die Philosophie mit jeder Art 
von Aberglauben in Verbindung gesetzt und zur Beschönigung der 
elendesten theurgischen Künste erniedrigt habe. 

Um diese Vorwärfe richtig zu würdigen, muss’ man sich auf 
den Standpunkt versetzen, auf dem sich auch der begabteste Den- 
ker jener Zeit befand. Es giebt gewisse Anschauungen und Ueber: 
Zeugungen, die gleichsam die Atmosphäre ganzer Zeitalter bilden 
und denen sich keine einzelne Persönlichkeit völlig entziehen kann. 
Eine solche Herrschaft übten die Ideen der Magie und Astrologie 
über die letzten Jahrhunderte des Alterihums. Die Auflösung der 
alten Naturreligionen hinterliess der Welt eine abergläabische 
Naturmystik, in der sich die Ideen der verschiedensten Nationen 
vermischten. Der Glaube an den allbestimmenden Eihfiuss der 
Sterne war in den ersten christlichen Jahrhunderten nicht nur 
im Orient allgemein, sondern auch über den ternsten Octident 
verbreitet. Vergebens wurden die Astrologen wiederholt aus 118- 
lien verbannt; selbst der tiefe römische Weltverstand eines Tibe- 
rius stand unter der Herrsehaft ihrer Lehren. An die Stelle der 
persönlichen Götler traten die Dämonen und Genien, deren ge- 
staltlose Welt den Blick in eine unbestimmte Unendlichkeit zog; 
während die eigentlichen nationalen Culte immer mehr 42 In- 
teresse des Gebildeten verloren, ward die Beschäftigung mit der 
räthselhaften Sphäre der Geister die aristocratische Lieblings- 
neigung der Zeit und die Verbindung mit den unsichtbaren Mäch- 
ten galt als das erhabenste Geheimniss der Weisheit. Der Be- 
griff des Wunders war der ganzen damaligen Epoche ebenso ge- 
läufig als er der unseren fremd ist. Das Heidenthum und die 


wusste der Vorzeit liegt in der Bemerkung V, 8,6: οὗ τῷ» Alyuntiov σόφοι, 
εἶτε ἀχριβεῖ ἐπιστήμη λαβόντες, εἴτε καὶ συμφύτῳ, wo offenbar anf dem 
zweiten Gliede der Nachdruck raht; desgl. in jenem ϑείᾳ φήμῃ καὶ φύσει 
ἀπομαντευόμενοε IV, 4,27. Sie lehrten, wie sie es vermochten, heisst es 
Υ, δ. 9; πόῤδωθδεν μὲν, ὅμως δὲ ὡς ἐδύναντο ἀποδείξαντο, Η!, 6, 19. Da- 
her nun der "häufige Ausdruck wivirrsoda:, ταῦτα μὲν οὖν μιμήματα καὶ 
Bois σόφοις τῶν προφητῶν αἰνέττεταν vs. ®, 11; der Odysseus αἰνιττόμενος 
1,6,8. Υεὶ. μ᾽, 6, 190. V,1,7. νον . 
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Kirche gaben sich gegenseitig ihre Wunder: ohne alle Schwierig- 
keit zu und stritten nur über die böse oder gute Macht, die sie 
vermittelt habe. Der Begriff der‘ Vorbedeutungen, die Beachtung 
des Vögeldugs und der Träume, das ganze Orakelwesen war zu 
tief mit dem Wesen des Alterthums verwachsen, als dass es sich 
nicht in lebendigem Getriebe hätte erhalten sollen. Dazu kamen 
Nekromantie und Hexenkünste, Zauberlieder und Wachsbilder. Die 
religiöse Richtung der Zeit, das Streben nach dem Tiefsten und 
Geheimsten rief alle diese dunkeln Schrecken ans Licht und gab 
ihnen eine höhere Würde. In jenen Jahrhunderten sind all jene 
wundersamen Werke über die Kräfte der Pflanzen und Steine, über 
Sympathieen und Antipatlfieen in den Dingen und was damit zusam- 
menhängt, entstanden, aus denen das ganze Mittelalter seine Nahrung 
geschöpft hat. Das Leben selbst erhielt eine zauberhafte Fär- 
bung: der Liebende schrieb seine Erhörung dem Philtrum, der 
Gladiator seinen Sieg den Amuleten, der Kaufmann den glücklichen 
Erfolg seiner Reise den Opfern an die Genien zu 1%); die Befra- 
gung des Horoskops. bildete die Vorbedingung jedes wichtigen 
Unternehmens,. und in der Unterwerfung unter das unvermeidliche 
Gesetz des Himmels fand der Schmerz über das vielfache Unglück 
der Zeit einen traurigen Trost. Die ernste Wissenschaft blieb 
diesem Vorstellungskreise nichts weniger als fremd. In den tro- 
ckensten medicinischen Schriften wurden die Fragen der Magie 
und Astrologie erörtert. Das Alterihum hat von unserer kritischen 
Naturforschung so wenig einen Begriff gehabt als von "unserer 
kritischen Behandlung der Geschichte. Die Philosophie erschien 
den herrschenden Ideen eher günstig als feindlich; die Dämonen- 
lehre wär von Plato selbst mit grossem Nachdruck hervorgehoben 
worden; der Fatalismus der Gestirne fand in der allbewegenden 
Herrschaft über die Elementarwelt, die ihnen Aristoteles giebt, 
einen wichtigen Anknüpfungspunkt. Die antike Skepsis war nicht 
materialistisch, : wie die neuere, sondern öffnete, indem sie die 
Möglichkeit der Erkenntniss leugnete, der Fantasie einen freien 
Spielraum. Was uns als ausschweifender Aberglaube erscheint, 
bildete zur Zeit Plotin’s einen eben so unumstösslichen Inhalt des 
allgemeinen Bewusstseins wie die Sphären der ptolemäischen Welt- 


36) Philostrat, v. Apollonii VH, 89, γεὶ. zahlreiche Stellen in Apulejus‘ Me- 
tamorphosen, - 
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anschauung. Nicht; bloss die zablreichen gnostischen Richtuagee 
beschäftigten sich schon von den Zeiten des Paulus. her mit der 
Ergrändung des Geisterreichs; auch bei den hegabtesten Naturen 
der Kirche zeigt sich eine glühende Hinneigung zu diesen Ge- 
heimnissen. Die ‚ganze. Anschauungswelt der Magie und Astro- 
logie, der Weissagungen und Vorbedeutungen, der Dämonen und 
der Theurgie findet sich bei dem Christen Origenes in eben 839 
vollständigem Reichthum, wie sie nur je von den Neuplatonikern 
aufgefasst is. Der Einzelne, der Alles dies mit Einem Warfe 
geleugpet, hätte, wäre verspottet wonden, abey er hätte keine Wir- 
kung ausgeübt. Nicht das Bestreiten, μὰὰ ἮΝ das Begreifen er- 
schien als, die Aufgabe des Philosophem Die Thatsachen schie- 
nen. durch die Erfahrungswisgenschaft: mit derselben. Sicherheit 
festgestellt, wie für ung die. Gesetze der Schwerkraft oder. die 
Umdrehung der, Erde um: dia Sonne. 

‚So. erkengt, denn auch Platin das Dasein einer zwischen: den 
Menschen und den Göttern stehenden: Geisterwelt mit völliger 
Unbefangenheit- an. In den Dämonen, deren Eigenschaften er 
gleichgültig aus, der, allgemeinen, Ueberlieferung entnimmt, sieht 
er- die: allen θεοὶ πολιτρκρί, die nationalen Stammgötter.,. die 
durch Orakel und Vorbefeutungen. das menschliche Leben be- 
herrsghen und deren Kräfte durch, magische und theurgische Kunat 
herabgezogen. werden. 1, Sie. bewohnen, den: Lufikreis: der Erde, 
upsichtbar., aber. nicht. ohne Lejb;. ihre, Gestalten: sind aus. Feuer 
oder. Aether, gebildet und stellen dag. Höchste von Schönheit. dar, 
was. sich in einem Einzelwesen offenbaren. kann. 1%) Die, mächti+ 
gen. Wirkungen. zauberischer Zeichen und Rhythmen, die.Wunder- 
kräfte des. Gebetes. über. dje. Natyr werden nicht, geleugnet;. es: ist 
ein tiefer Sinn. und eine innere Macht in den Formen der. Star 
tuen,, wie in den hieraglyphischen, Bezeichnungen der. Acgypter. 1ἢ 
Auch dig Gewalt. der: Gestinne üher: alles Indische: wird.. voraus« 
gesetzt, Ihr Umschwung übt nicht bloss auf die änssern. Sabick- 
sale. des Menschen, sondern auch auf das psychische. Lehen: einen 
hestimmenden Einfluss, und der: re<hte Sternkundige kann. aller- 


il, 5,6. Die Götter, die Orakel und Prophezeiungen geben. II, 9, 9. 
18) Ἔστι τοιαῦτα χάλλη καὶ ἐν αἰσϑητοῖς καὶ τοῖς ἐν μέρει, οἷα δὰι- 


μόγωχ, ὡς ϑανμάσαι. Toy. μύσαντα κθὲ πιστεΐσικι,. og; ἐμεῖῦϑαᾳν,. 1159, 17. 
19) 5. ἸΥ, 8,11. V,8,6, 
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A in den Verschlinguhgen der Plandien Verkändifungen zu- 
kültifiger Ereignisse lesen. 

Nur werden freilich alle diese Sachen in einem sa freien 
und grösseh Stife behandelt, dass alles Rleinliche und ‚Abge- 
sdhmackte, welches sich in unsern Begriffen damit zu verknüpfen 
pflegt, vollkonitnen verschwindet. Indem Plotin überall nur die 
Principien ins Auge fasst, lässt er 68 ᾿ durchweg dahingestellt, in- 
wiefern er sich’ zu den einzelnen Folgerungen aus ihnen bekennt. 
Er kuöpft Magie und’ Astrologie auf die geistreichste Weise an 
seihe tiefsinnigen, Grundänschauungen, Da das ’eltall ein ein- 
diges beseeltes Weseh ist, sind alle Geschöpfe nur Glieder Eines 
Leibes, jedes ist bedingt durch alle, und in jedem einzelnen em- 
pfindet sich das ‘Ganze; wenn man mithin schon aus dem klein- 
sten Ledeh' die Verhältnisse und den Zustand des’ allgem einen 
entwickeln kähn, sö wird män, wenn’ man anders die Fähi keit 
besitzt, aus’ deli Stellüngen der Gesürne als der ‚edelsien Glieder 
des‘ grossen Leibes’ am ersten die bevorstehenden Bewegu un jen 
der übrigen Glieder entnehmen können. Die Magie aber entspringt 
aus derselben’ Einhieil der Dinge, die däs Verwandte mit dem Ver- 
wanlteh in ifnerliche Beziehung setzt; dass es einen tiefen Zay- 
Beh in’ dei Stoffen uhd Formen giebt, zeigt uns jede irdische 
Leidenschaft; die’ veridckende Gewalt des Goldes wie der Reiz der 
Liebe. Die Däcönehtehre spielt bei Piotin kaum die Rolle wie 
Hei'Plado: IH der ellizigen Entwicklüng, die sich a sführlicher mit 
ihr beschäfügt 26), weiss’ er Alles mit solcher Erg in der 
 Schiwebe‘ zu’ halten, dass’ der Leser ungewiss "bleibt, ob von wirk- 
lichön’ Wesen’ οὐδέ von einer blossen Allegörisitung ethischer 
Bikriffe die' Rede’ ist, als welche' sich der Eros am Schlüsse” un- 
zweiteliät höräubslit: und in der Schrilt gegen _ die Gnostiker, 
wo er die μα τ τόδ Heilungen | der δαιμονιάζοντές berührt, 
eiWeist‘er sich’ sbgar' sehr skeptisch, indem er ‚es für widersinnig 
erklärt, das$' eier sölchen "Krankheit nicht steis eine natürliche 
Ursache zu Grunde liegen solle. 31) ΓΙ 


Das eigentliche geistige Verhältniss indese, in weichem Piotin 
zu dem ganzen Kreise der von den Naturreligionen hinterlasscheh 


=; Μ᾽ δ. 
ἢ κι ART , 
50 
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Anschauungen steht, ergiebt sich erst, wenn man die Stellung, 
die diese Anschauungen in seinem System einnehmen, genauer 
ins Auge fasst. 


Alles was mit ihnen in Beziehung steht, gehört ins Gebiet 
der Sinnenwelt. Die Magie erregt nicht die Intelligenz, sondern 
die dunkle Naturseite der Seele. Die Dämonen stehen in einer 
innern Verknüpfung mit der Materie, ohne welche ihre Körper- 
lichkeit undenkbar wäre, und nur vermöge dieser Körperlichkeit 
sind sie empfänglich für die Gesänge des Theurgen.*?) Die Ge- 
stirne wirken rein als physische Mächte auf die niedere Welt; 
‚ihre Seele, die ganz in die Beschauung des Höchsten versenkt ist, 
hat nichts mit ihr zu schaffen; nur ihre physische Seite wird 
durch die Gebete der Menschen berührt, die selbst: als magische 
Naturkräfte hervortreten. Der ganze Inbegriff der geheimen: Wis- 
senschaften hat es also nur mil jener niedrigsten Sphäre des 
‘Seins zu thun, die für die vollendeten Weisen gar nicht vorhan- 
den ist. Die Gaben, die sie verleihen, das Unglück, das sie wir- 
ken können, sind nur irdischer Art. Die Sphäre der Ideen, in 
der der Weise allein ‚wirklich lebt, wird von den zauberischen 
Mächten nie berührt. Selbst die Erkenntniss der höheren Welt, 
die der Mensch durch Orakel und Offenbarung empfangen kann, 
ist nur sinnlicher und darum unwahrer Art; Plotin bezeichnet 
solche Verkündigungen ausdrücklich als Hülfsmittel für die, welche 
sich lieber durch sinnliche Erfahrungen leiten lassen, als durch 
die Kraft der Beweise. 333 Die wahrhafte Erhebung zum Ewigen, 
deren Weg allein das Denken ist, kann schlechterdings durch 
keine äussere Macht für die Seele vermittelt werden, selbst nicht 
durch die Götter; sie muss in die Tiefe ihres eignen Wesens 
hinabsteigen, um das Göttliche zu schauen; mit dem Eintritt in 
die reine Welt der Vernunft ist sie ebenbürtig mit Dämonen und 
Göttern, ja mit dem Weltgeist selbst, denn der νοῦς ist. in jedem 
vernünfiigen Wesen derselbe.?*) Die eigentlichen Interessen der 


Φ 
31) 111, δ, 6. 
88) IV, 7, 155 die πέστις mit αἴσϑησις gemischt im Gegensatz der ἀπό- 
δειξις. 
84) Es ist gewiss einer der unglücklichsten Gedanken Zeller’s, wenn. ®r 
Plotin’s Götterlehre an die Bemerkang anknüpft, dass der Mensch im irdischen 
Leben nur kurze Zeit das Eine zu erblicken vermag. Je weniger der Philosoph 
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Philosophie also stehen mit den magisch astrologischen Ideen 
nicht im mindesten Zusammenhange; ihr innerer Kern, ihre Spe- 
culation und Ethik, wird so wenig davon berührt wie der des 
Christenthums, | 


Man kann vielmehr sagen, dass der Geist des Neuplatonis- 
mus mit dem Geiste jener wilden Mystik, die sich fatalistisch 
dem Beschluss der Gestirne unterwarf oder das Heil der Seele in 
geheimnissvollen Weihen und in der Verbindung mit den Geister- 
reichen suchte, in der entschiedensten Feindschaft steht. So gut 
wie das Christenthum darauf ausging, die Fesseln, in welchen die 
Natur den Menschen hielt, zu zerbrechen, wie namentlich die 
Enosis der ganzen sinnlichen Welt und ihren Gewalten mit’ der 
schroffsten Vornehmheit entgegentrat, so ‘war es auch sein Ideal, 
den Menschen absolut über alle äusseren :Möchte, über die ge- 
sammte Natur und das gesammte Geisterreich zu erheben’ und 
ihm durch die unmittelbare Beziehung zur höchsten Einheit eine 
geistige Allmacht und Göttlichkeit zu verleihen, die keine fremde 
Gewalt erschüttern kann. Die Erlösung der Seele durch den 
klaren Gedanken steht mit der Hingabe an die dunklen Natur- 
mächte im tiefsten Widerspruch. Plotin verhält sich zu den 
herrschenden astrologischen und dämonologischen Ansichten un- 
gefähr wie sich Hegel zu den unbequemen Thatsachen der mo- 
dernen Naturwissenschaft verhält; er wagt ihre Richtigkeit nicht 
geradezu abzuleugnen, aber er setzt ihren Werth und ihre Be- 
deutung auf das niedrigste Mass herab. Der Mensch gehört als 
Theil der Natur allerdings dem Reiche des Schicksals an, in dem 
er dem Umschwunge des Himmels unterworfen und den Reizen 
und Gefahren der Zaubermächte ausgesetzt ist; aber als denken- 
der Geist ist er ein für allemal über das Schicksal erhaben. Der 
sinnliche Mensch kann durch die magischen Gewalten bestimmt 


im Stande sei, sich auf der Höhe der Anschaunng zu, behaupten, je mehr werde 
er sich an ein natürlich Gegebenes anlehnen, die Religion (831); da der Seele 
ein höherer Aufschwung nur selten gelinge, müsse sie für gewöhnlich dorch 
dieselben Vermittlungen aufsteigen, wodurch das Höhere herabsteige, und dies 
führe za einer unendlich reichen Götterwelt (833 f.). Die Rehanptung, dass 
das Göttliche stets dnrch die Mittelstufen vermittelt werde (729), ist nur insofern 
wahr, als’ die Seele durch ihren vous und das ἔν in ihr zum absoluten Ev 
gelangt. 
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der Astrologen hezeichpet, die alle menschlichen Thaten dem Ein- 
fluss der Sterne heilegen??,; und die beiden einzigen ins Gebiet 
des Wunderbaren streifenden Erzäblengen, die in seinem Leben 
heriehtet warden, drücken dieselha freie Beherrschung der Dä- 
mpnen aus, die in so vielen christlichen Ueberlieferungen gefeiert 
wird: ein pbilospphischer Neider des Meisters versucht es ver- 
gehens, ihn mit Zaubermitteln anzutasien, sie haben keine Gewalt 
über ihn; und als ein Aegypter im :Fempel der Isis den Genius 
Plotin’s herabruft, erscheint keiner, und er bekennt, dass er eine 
höhere Macht als einen Dämon zur Fährerin seines Lebens er- 
koren hat. 25) 


Selbst bis in die späteste Folgezeit hat die Schule diesen 
hohen geistigen Charakter nicht verleugnet. Der einzelne Philo- 
soph mochte’ sich gelegentlich damjt unterhalten, die Gebräuche 
det Mysierien zu studiren und reizende Genien herabzurufen; die 
Philosophie selbst hatte idealere Gegenstände und Aufgaben. Ein 
gewisses Interesse der neuplatonischen Denker an den geheimen 
Wissenschaften lässt sich nieht verkennen; schon Origengs hatte 
über die Dämonen | eschrigben 51); Porphyrius, der überhaupf die 
niedern Regiönen' dir Philosophie am fleissigsten bearbeitete, be- 
handelte die Fragen der Theurgie ausführlich genug; aber er. er- 
Klärte streng, dass nur der seelische Mensch von ihr. berührt 
werde; der Geist 'sei darüber erhaben. 26) Wir wissen von Pro- 
chis, dass er sich ‚persönlich mit Weihen und Mysterien eifrig 
ES N aber wie gering ist dig Rolle, die diese Dinge in 
seinen Schriften spielen! Seine langen Göfterreihen haben mit 


ἢ 


32) Porphyr. vita Plotini 15. 
be 

IT) Das. 8, " | | . 

39)" Augustin. de cir. d, Χ,9. und öfter, ‘Auch in den gnostischen ϑγβίφ-. 
men werden die, welthe zum voös gelangt sind, 'als ein völlig an eres und 
göllicheres Geschlecht \ron denen, welche ἊΝ seelischen Leben und dem sinn- 
lichen ‘Paradies des Demfirsch ΝΥΝ 
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den Dämesen nicht dis mindeste zu thun, und es ist sogar din 
Lieblingsthema seiner Barstellungen, den Gegensatz zwisehen der 
Nothwendigkeit der Erscheinungswelt und der vollkommnen Frei- 
heit des Philosophen zu entwickeln. Man muss hier die Schule 
selbst von ihren exoterischen Anhängseln unterscheiden. Wie 
sich die ganze griechische Wissenschaft der letzten aytiken Jahr- 
hunderte, sowohl die Sophistik als die Mathematik, mit dem Neu- 
platonismus in die engste Verbindung setzte, so hing sich natür- 
lich Alles, was sich um die Festhaltung der heidnischen Ideen 
bekümmerte, an den grossen Namen einer Lehre, die den &rie- 
chischen Gedanken noch einmal so glänzend verkündikgt hatte, 
und ergriff. mit Gier die Gelegenheit, sich durch platonisehen 
Tiefsinn eine neue Bedeutung zu geben. Die poetische und theur- 
gische Litterstur dieser Zeit, sö wenig sie auch im Grunde mit 
dem System zu thun hat, trägt durchweg eine heuplätonische 
Färbung, und Dichter und Theurgen drängten sich, besonders so 
lange die Philosophie in der Gunst des Hofes stand, in die Reihe 
der Philosophen. Julian selbst, dessen Persönlichkeit und Um- 
gebungen am meisten dazu beigetragen haben, den Neuplatenhis- 
mus mit jeder Art ven Aberglauben zu verknüpfen, erscheint nur 
als ein solcher Dilettant, der seine ästhetische Begeisterung für 
das Alterihum und eine ans Kindisehe grenzefide Leidenschaft für 
Feste und Opfer mit einigen speoulativen Gedanken behängt; seine 
Sehriften sowohl als die Züge seines Lebens zeigen seine philo- 
sophische Bildung als höchst oberflächlich und mehr stoischer als 
neuplatonischer Art. Auch die berühmte Schrift über die Myste- 
rien der Aegypter ist schwerlich etwas Anderes, als ein apöcry- 
phisches Product des Orients, so gut wie die hermetische Litte- 
ratur, das den Zweck hat, die ägyptischen Priesterkünste dureli 
eine philosophische Ausdeutung in Ansehn zu setzen. Die eigent- 
liche Schule des Jamblichus stellt sich nach dem, was wir voh 
ihren Schriften haben und wissen, in einem ganz anderen Lichte 
dar, als nach den elenden verworrenen Aneodoten bei Eunapius. 
Augustin hat den eigentlichen Differenzpunkt zwischen der Kirche 
und den Neuplatonikern in ihrem Verhalten zu den dunkeln Natur- 
mächten sehr richtig hervorgehoben; die letzteren strebtehn eben 
so sehr wie die erstern über sie zum reinen Lichte des Gött- 
lichen empor, aber die Kirche allein hatte die Consequenz, den 
Gultus aller Engel und Genien für eine Verletumg der reinenem' 
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Ueberzeugung zu erklären und auf die alleinige Verebrung des 
Einen Gottes eine neue Zeit zu gründen, 33) 


Die Polemik Plotin’s gegen die Gnostiker. 


Drei grosse Systeme waren es, in denen sich die ‚höhere 
Wissenschaft der alexandrinischen Epoche abschloss: die gnostische, 
die neuplatonische und die kirchliche Speculation. In allen dreien 
erscheinen die gleichen Grundzüge: der mächtige Trieb der Sy- 
stematik und des bestimmten Dogmas, die symbolische Umdeutung 
der alten Ucberlieferungen, das leidenschaftliche Emporstreben 
über die Erscheinung zu einer höheren geistigen Welt, die Be- 
ziehung alles Seins auf die höchste Einheit, die hierarchische 
Ordnung Jer Wesen, die ascetische Verachtung der Sinnlichkeit, 
die Liebe der einsamen Beschauung, die Sehnsucht nach über- 
irdischer Reinheit und götilicher Weihe, _der feierliche priester- 
liche Charakter, die ekstatische Mystik, die sich in den Urgrund der 
Dinge versenkt. Die.Gnosis war die Wiedergeburt des alten orien- 
talischen, der Neuplatonismus die Wiedergeburt des alten occi- 
dentalischen Gedankens unter der universalen Idee der Mensch- 
heit: zwischen beiden hob sich die Kirche empor, in der diese 
Idee frei von aller Besonderheit auftrat. 

In dem Kampfe der Gnostiker und der Neuplatoniker erneute 
sich zum letztenmal in der antiken Welt der Gegensatz des Ostens 
und des Westens, ehe das Christenthum ihn verlöschte. An dem 
wiedererwachten Geiste des attischen Idealismus brach sich der 
Andrang der orientalischen Offenbarungen, die den in Materialis- 
mus und Skepticismus versunkenen Occident zu überfluthen und 
die Kirche selbst mit fortzureissen drohten. 

Je schmerzlicher der Verlust der gesammten gnostischen 


2) Dass die Kirchenväter keinen Augenblick an der Existenz und den 
Wundern der Dämonen zweifeln, ist bekannt genug. Die Polemik zwischen 
Augustin und den Platonikern (de εἶν. d. VII—X) dreht sich fast nur um die 
Frage, ob es vernünflig sei, Wesen mit irdischen Leidenschaflen und mensch- 
lichen Unvollkommenheiten göttliche Verehrung za erweisen. 
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Litteratur, deren Geist und Genialität wir nur aus den Werken 
ihrer Gegner noch ahnen können, und der Untergang einer gan-: 
zen Reihe von neuplatonischen Werken gegen den Orient für die 
Geschichte ist, desto werthvoller erscheint die Erhaltung des plo- 
tinischen Buchs gegen die Gnostiker, deren Lehren, wie es scheint, 
auf die neuplatonische Schule selbst einen zersetzenden Einfluss 
zu üben begannen. !) So viele Fragen die kleine Schrift auch. 
unbeantwortet lässt, so ist sie doch eine unschätzbare Reliquie 
des grossen Kampfes, weil sie die Gegensätze, um welche er sich - 
bewegte, mit einer Klarheit hinstellt, die den eigentlichen Geist 
des Neuplatonismus selbst erst in vollem Lichte zeigt. 


Die erste Reaction des Orients gegen 'seine griechischen Sie- 
ger hatte darin bestanden, dass er die Ursprünglichkeit der gei- 
stigen Schätze leugnete, auf welche die Hellenen so stolz waren, 
Indier, Chaldäer, Aegypter, Juden erklärten die’ Gedanken eines 
Pythagoras und Plato, ja gelegentlich selbst die homerischen und 
orphischen Götterlehren nur für Aneignungen ihrer uralten Weis- 
heit. Insbesondere . ward die Ansicht, dass Plato den innersten 
Gehalt seiner Philosophie der Kenntniss der mosaischen und pro- 
phetischen Schriften verdanke, hauptsächlich wie es scheint durch 
die alexandrinischen Juden und dann durch’ die christlichen Apo- 
Jogeten in den ersten Jahrhunderten allgemein verbreitet.?2) Bei 
den Gnostikern steigerte sich diese Herabsetzung des Griechischen 
zur höchsten Arroganz; Μὴ Stolze ihrer unmittelbaren göttlichen 
Erleuchtufgen blickten sie mit Verachtung auf die massvolle Ideen- 
lehre Plato’s und machten die ganze hellenische Bildung und Lit- 
teralur zum’ Gegenstande ihres Spottes.®) Plotin giebt ilinen die 


#) In c. 10 werden φελοὶ erwähnt, die von den fremden Lehren berährt 
sind. Besonders die Anbänger des Numenius standen den Gnostikern nahe und 
Manches in Plotin’s Polemik trifft jene und die späteren Neuplatoniker überhaupt 
eben so gut als diese. Dass indess das Buch nicht gegen griechische Sekten 
sondern ‚gegen die eigentlichen orientalischen Gnestiker gerichtet ist, lässt sich 
sehwerlich bezweifeln. (Vgl. Greuzer’s Einleitung.) Am entscheidendsten ist 
die Verachtang Plato’'s und die Hoßnung auf ein einsliges irdisches Paradies, 
die der hellenischen Weltanschauung völlig fremd ist. ΕΝ ᾿ 

2) Jene Prätensionen der Indier, Aegypter u. δ. w, lernt man unter Andern 
ans Philostrats Apollonius kennen. Die angeblichen Entlehnungen der Grie- 
chen von den Juden entwickelt am weitläuftigsten Justinus martyr. 


91,9, 4. 
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Verachhung in vollem Masse zurück, Alles Wahre in ihres Leh- 
ren, erklärt er, ist aus Plato entnammen; von ihm haban sie den 
Begriff des Einen, des Seins, der Vernunft, den Waltschönfers, 
der Weltseele, die Wanderungen und Strafen der Seele, die I,eh- 
ren der Zurückziehung vom Irdiseben zur Einsamkeit der Be- 
schauung. Was sie dazu gethan hahep, ist werthlos und unpas- 
send; sie ziehen nyr die misgrerstandenen Ansichten Plato’s ins 
Verkehrte hinüber, Und statt ihre Abweichungen durch rahige 
und philgsephische Erörterung zu begründen, schmähen sie auf 
die göttlichen Männer, als wenn sie selbst allein mit der höheren 
Welt bekannt wären ung jene nichts davon gewusst hätten. Statt 
sich für weiser zu erklären, als die Geister, die seit Jahrhunder- 
ten verehrt worden, sollten sie achtungsvoll aufnehmen, was jene 
Aelteren weit besser und gebildeter (wenaudsvusvws) über die 
höchsten Fragen gesagt haben. 4) 

Dann werden die Widersinnigkeiten entwiekelt, die.in den 
weitläuftigen Götterreihen des gnostischen Pleroma liegen. Es 
giebt keine überirdischen Mächte (κάσμος νογτὰς), als die Welt- 
seele und den Weltgeist und in letzter Inatanz das Gute. Es ist 
gedankenlos, bei dem ewig Vollendeten, dem göttlichen νοῦς, eine 
potentjelle und eine actyelle, eine anschauende und eine reflecti- 
rende, eing ruhegde und eine bewegte Vernunft unterscheiden zu- 
wollen; oder den denkenden Geist von dem Geiste zu trennen, 
welcher denkt, dass er denkt, was selbst beim Menschen lägher- 
lich wäre und wohei man ins Unendliche fortgehn könnte, ahne 
einen Abschluss zu finden; gder zwischen den Geist und die Seale 
noch einen λόγος des Geistes zu setzen,. wodurch die Seelg von 
der Vernunft ganz abgeschnitten und nur mit einem Bilde der- 
selben in Beziehung gesetzt wird. °) Die sämmtlichen zahllosen 
Hypostasen, Paarungen, Gegenbilder, Umkehrungen, die Geburten 
und ale der höheren Gewalten sind überflüssig. Man 
glaubt das Göttliche durch eine solche Treanung der verschie- 
denen Phasen mit grösserer Genauigkeit darzustellen, aber man 
zieht es in Walirheit nur zu der Vielheit des Sinnlichen herab. ἢ 

So ist es nun ferner abgeschmackt, die. göttliche Welt von 


4) Bas; 
8) Das. l; vgl. 6. 
6) Das. 6, 


der sichtharen sin Für allemal ahzuscheiden und dis Jefsare nun 
durch einen Abfall in der Zeit eptgtehen und sphter in des Zeit 
wieder nptergehen zu Iagsen. Wann dig höheran Mächte wirklich 
vorhanden sind, sa müssen pie aich anch wmiltkeilen; aanst ist das 
Guge night mehr das Gute, der Geist nicht Geist, die Seele nichs 
Lohep.') Wenn ein Abfall der Seele die Welt herverbringt, wo- 
her kommt dieser Fall (νεῦσις) wann Lrat er ein und warum 
gerade in iesgm Zeitpunkte?} Was dag Auffpllandste ist, mit der 
Sophia sollen dig andern. Seelen, die deren Glieder wargs, kerab- 
gekommen nad in fig nindere Sphäre ringetrafen nein, sie selbs& 
aber 4011 nur das Dunkel der Materie erleuchtet haben; durch 
diegen Glanz sei ein Idol jn der Materie entstanden und aus die- 
sem vermittelst des ὑλότης als driues Ἰάρ! der Damiusg hervar- 
grgmngen.°, Woher ist die Materie, in welche die Sophia gehlickt 
haben soll? ist sie von Ewigkeit Ja oder entsteht gie arst durch 
der Hinhlick? Dod warum ist das Erleuchten des Dunkels ein 
Abfall vpm Göttlichen ? Liegt es in der Natur der Seele oder 
ist eg gegen ibre Natur? Im gzslern Falle geschieht ey van 
Ewigkeit, im letztern ist das Röss schap vor der Schöpfung in 
der Sophia vorhanden, und doch spil das eigentliche Böse erst 
dex Welt angehören und die Snphia nur die Jdge Jen raigen Erde 
fassen, die zum Wohnsitze der Heiligen bestimm ist. Weshalb 
bringt ἀρύφημ gie erleuchtete Materie keine Körper, sondern nur 
payphisehe Idole hervor? und ist dag Idol ein wirkliches Wesen 
oder ein bipsser Traym (dvvanyıg), wie es dargestellt wird? wenn 
dies, wie kann es die Macht besitzen, etwas zu schaffen und 
wig kommt der Demiurg zu der Erinnerung an die höhere Με, 
zu der auch die vollkpmmensien menschlichen Senlep an selten 
erlangen? Die Schöpfung und Ordnung ἠδ. Dinge jst nicht Sache 
eings Idolg, sondern dig dey-höchsten Wejaheit ung Güte. '%) Und 
wenn man den Welischöpfer, der zugleich als Weltssele gedacht 
wird, wegen seiner Beziehung zum Sinnlichen herabwürdigt, so 
vergisst man, dass der göttliche Leib des Alls keinem Mangel und 
keinem Leiden unterworfen ist wie der unsrige und dasg dia Ge- 


T) Das. 8. 
8) Das. 4, 
9) Das. 10. 
0) Das. 11—12. 
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meinschaft mit jenem ein freies Beherrschen ist, während die mit 
dem unsrigen als Abhängigkeit und Schmerz erscheint. 13) 
“Was aber von der Weltseele gilt, gilt ebenso von den See- 
len der Gestirne, die gleichfalls als feindliche Gewalten aufgefasst 
und als vergänglich geschildert werden. Es ist lächerlich, den 
Wesen, deren Leib so viel mächtiger und dauernder ist, als der 
unsrige, nicht auch höhere Reinheit und höheres Wissen zuzu- 
schreiben. 12) .Man legt dem gemeinsten Menschen Unsterblichkeit 
bei und spricht sie jenen Naturen ab*®); man nennt den ersten 
besten Nichtswürdigen seinen Bruder und weigert diesen Namen 
der Helios und den Gestirnen. *) Was hindert diese an der 
höchsten Vollendung der Tugend und Einsicht?!5) Sie schauen 
von Anfang an jene göttlichen Gesichte, zu denen wir am Ziele 
gelangen, wenn wir uns von dem Reiz und der Lust des Irdi- 
schen befreien und zum Ewigen hindurchdringen. 15) 

Die ganze Tragödie der Schrecken (τραγῳδία τῶν φοβερῶν), 
mit denen man das All umgiebt, ist also nichtig. 1?) Die Frage, 
_ warum die Dinge geschaffen sind, ist ebenso unnütz, als die, wa- 
rum die Seele da ist. Das Dasein der sinnlichen Welt offenbart 
gerade die Herrlichkeit der idealen. Das Ideale durfte nicht das 
Letzte sein, denn nur das Niedrigste und Ohnmächtigste hat nichts 
weiter unter sich; das Göttliche ist in sich thätig, aber eben so 
sehr nach aussen. 1%) So geht eine nothwendige Folge vom Er- 
sten durch das Zweite und Dritte bis zum Letzten hinab, und was 
man Uebel nennt, ist nur der geringere Grad des Guten, der von 
dem Vorbandensein der niedern Stufen unzertrennlich ist.1%) Es 
ist eine Verwechslung der sinnlichen Welt mit der übersinnlichen, 
wenn man jener ihre Unvollkommenheit vorwirft. Eben weil sie 
ein Ausfluss der letzteren ist, muss sie vom ÜUrbilde verschieden 
sein. 2°) Aber als Erscheinungswelt ist sie so vollkommen, wie 


I). Das. 6 zu Ende; 7. 
12) Das. 5. 

38) Das. 

Μὴ Das. 18. 

3) Das. 8. 

16) Das. ‚18. 

17) Das, 18. 

19) Das. 8. 

19) Das, 13. 

39) Das. 8 und 4. 
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nur der höchste Verstand sie erdenken kann; voll unendlichen 
Lebens und unendlicher Weisheit, eine makellose Statue der un- 
sichtbaren Götter. 2!) Nicht auf sie bezieht sich Plato’s Verwer- 
fung des Sinnlichen, deren Schönheit selbst die göttlichen Seelen 
bewegt. Das äusserlich Schöne ist auch innerlich schön; wer 
gleichgültig gegen Schönes und Hässliches ist, ist es auch gegen 
Gutes und Böses. Wer die sichtbare Welt nicht bewundert, be- 
wundert auch die ideale nicht; denn durch die Harmonie in jener 
wird die Liebe zu dieser in uns entzündet.??2) Man darf den 
herrlichen Palast nicht tadeln, auch wenn man sich sehnt, ihn zu 
verlassen. 32 Die scheinbaren Ungerechtigkeiten in der Verthei- 
lung von Reichthum und Armuth, von Glück und Unglück haben 
für den Weisen. keine Bedeutung. Der wahre Freund Gotles er- 
trägt ruhig, was ibm die Verkettung des Naturlaufs bringt und 
erhebt sich an der Vollkommenheit des Ganzen. Aber jene Un- 
gerechtigkeiten sind in Wahrheit gerechte Vergeltungen vorirdischer 
Thaten, von der Weisheit der Götter geordnet. 33) 

Die Verachtung des Alls und seines Urhebers führt die Gno- 
stiker zu einer sittlichen Gleichgültigkeit, die wie bei Epicur auf 
Selbstsucht und Genuss hinausläuft. 2) Nur für die Auserwähl- 
ten soll es eine Vorsehung geben; um sie allein bekümmert sich 
die Gottheit. Eine solche Art von Vorsehung ist nun thatsächlich 
undenkbar; denn Gott müsste doch, um die Heiligen zu unter- 
scheiden, auch die übrigen Seelen kennen und sich überhaupt 
mit der Erde beschäftigen, um für sie zu sorgen. Conseguenter 
ist es also die Vorsehung ganz zu leugnen, und nach dieser An- 
sicht scheinen sie zu handeln. Sie sprechen nie von Tugend und 
Güte, sondern immer nur vom Schauen zu Gott, wobei die Lei- 
denschaften der Weltlust und des Hasses unverändert fortbestehen.2*) 
Dabei prahlen sie mit Dingen, die nur auf die ungebildete Masse 
Eindruck machen können. Ihre Zauberlieder, mit denen nicht 
nur die Naturkräfte, sondern auch höhere Gewalten beherrscht 
werden sollen, die Heilungen der Krankheiten, die sie dem Dä- 


21) Das. 8. 

38) Das. 16; 17. 
38) Das. 18, 

36) Das. 9. 

35) Das. 15. 

39) Das, 16; 18. 


monah zuschreiben,. sind: det tiichte besser: dis‘ Afe Hünste der 
Magier.??) Wenn sie sieh rähmen, mit dem Tode’ ats der gam- 
zen: sichtbarer‘ Welt herauszutreien, so verstehe ste nicht, wäh 
das wahre Heraustreten ist?29%); und was: soll dit wieder die 
Behauptang, dass ihnen eine neue Erde 'auibewährt sei, die das 
Urbild (λόγος) der erscheinenden genanntwird? was nützt ihren 
des Bild einer Welt, die sie hassen??%), Ex schmeichelt: freilich 
der Eitelkeit zu hören, mun sei allein Göttes Kind und werde 
auch über die Götter eiiist erkoben werden.) Allein durch 
blosses Verachfen der Welt und‘ ihrer Gottheiten wird noch Nie- 
mand gut?!) Die wahre: Philosophie lehrt sittliche Reinheit und 
Wärde nebst biesonseneh Denken statt ffecher Veberschätzung 
(ἁπλότητα τοῦ ἤϑους μονὰ τοῖ φρονεῖν, co σεμνὸν, od τὸ 
αὐϑαδέφ). 3) Serebt man wirklich zur Gemeinschaft Mit dem 
Höheren. empor, so se; es mit: Bescheidenikeit und nicht mit’ ro- 
ker Anzassung, Mar vergesse nicht, dass es auch‘ Anderii‘ veh- 
gönnt ist, sich Gott: zu nahen urid verkisse' nicht in sehwindehr- 
der Iselfrung: den‘ dinzigen Weg, auf welchem der Mehseh nach 
seinem Mösse dahin: gelangen kann, zdm Gott zu‘ werdih (860% 
dori: δυνατὸν ψυχῇ ἀνθρώπου ϑεῷ' γενέσθαι). Dieser einzige 
Weg ist der der γογησηῖι. Wer über die Vernunft δυο δός 
will, fit aus der Vernunft hersas. (‚Sövarıı δὲς εἰς. ὅσον' νόδὰ 
ἄγεν’ τὸ δὲ ünieb! νοῦν ἤϑη ξονὲν BE yod' πὲσέξν.) ---- 83}. 

In dieser Pötemik Plotin’s ist die Greriklinfe, die den Neu: 
plateeismus von: der Gnosis und damit: vom ganzen: Orient ab“ 
scheidet und ihn- als rein’ hellenische Schöpfung bestimmt; mit 
dem schärfiten Bewusstsein geveichiet. 

Auf der einer Seite ervehleifit: dis Printip: der! Olfetibarırdg, 
auf der anderii des: des’ freien Gedankens. Ahf der eitlen Seite 
kestähmt: die fantastische Willkör, auf der ander die strenge 


30) 1 Te | ee 
. 29 Das. 18. . 

29) Das. 5. 

80) Das. 9. 

81) Das. 16. 

32) Das, 14. 

3) Das, 9. Diese Stelle ist allein genügend, um diejenigen’ za’ 'wiäerlogen, 
die von Plotin’s Verachtung der Vernunft und alleiniger Beruffiig‘ aüf höhere 
Offenbarung reden, 


Diekktik die Reihe der ewigen Mächte. Bort ist die Welt eili 
Geburt. des Abfalls, in der Zeit entstanden und: zam Ühntergange 
bestimmt; hier geht sie Als ewiger und nothwendiger Ausfliss 


der göttlichen Kraft hervor. Bert ist das Reich der Erscheinung 


der verhasste Wolinsitz eines bösen Geistes, hier ist es die Bar- 
stellung der höchsten Schönheit, ein harmonisches Ganzer, mit 
götllichem. Leben durehdrungen. Dort sind die Heiligen darch 
höhere Berufung auserwählt und zu Bewohnern einer’ parzdiesi- 
schen. Welt berufen ; mit der Anschauung der Gottheit erfüllt ste- 
hen sie über: dem irdischen. Verstande und dem irdischen Gesetz‘; 
bier führen Vernunft und Sittäichkeit. zur Freiheit und zur Ver: 
einigung. mit dem Eänen. 

Die gnostischen Systeme: sind‘ grosse religiöse Poesieen; δὲ 
sind’. die. leiaten. tielsinnigen Mythenbildungen der orientalischen 
Neturreligion. Sie rmaben auf dem: parsisohen Dualismas, und 
ihne Ansshauangen sind sinnlich wie dieser. Bie Gottheit wird 
als. dası. neinste- Licht und ihre Emanatienen als Gebilde einer 
ätherischen Lichtwelt: gedacht. Dieser steht die ewige Macht der 
Mbterie gegenüber, in welcher ein verlorener Lichigeist die Sin- 
neawelt ersehafft und eime Anzahl: Liehtwesen mit berabzielit: 
Eine: magische Erlösung durch einen: niedersteigenden Aeon er- 
üffnes den Seelen die Rückkehr und führt wie in den' parsischen 
Lehren: entweder. zur. ewigen: Scheidung der Gegensätze oder zur 
Apokatastase. Die Systeme: des Neuplatonismus' dagegen sind 
Schöpfumgen den. Wissenschaft im eigentlichsten Sinne: Seine 
Häupier treten: als Denker auf, mioht als Propheten; sie wolleti 
nicht bekehren:, sundern überzeugen; sie gründen eine Schule 
und: nicht. einen Cultus. Die: Wilikür der Fantasie hat keinen 
Antheil an ihren Lehren. Ihre überirdische Welt ist rein geistig; 
an die Stelle des Lichtreichs setzen sie das Reich der Ideen, und 
ihre Gottheit ist, nichts als die.höchste Abstraotien des. einfächen 
Gedankens. Ihre Weltauffassung ruht völlig auf der' griechischen 
Grundanschauung der Einheit und Harmonie des Alls, der Gölt- 
lichkeit und Unwandelbarkeit der Natur, und ihre Darstellung der 
geistigen Verhältnisse völlig auf den antiken Begriffen der Frei- 
heit, der Tugend, der Souveränität der Vernunft. Das Schicksal 
des Menschen ist vollkommen in seine Hand gegeben, und es 
liegt nur an uns, die Reize und Schrecken der Sinnenwelt durch 
die Macht des Willens zu überwinden und durch die Versenkung 
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in die Welt des Gedaskens schen bier ein Leben gleich den Göt- 
tern zu führen und einst zu jenem göftlichen Dasein zurückzu- 
kehren, von dem uns nur die eigne That entfremdet hat. 

Die Gegensätze des Gnostieismus und Neuplatonismus fanden 
ihre Ausgleichung in der Speculation der Kirche. Das Christen- 
thum hob sich zur wissenschaftllichen Weltherrschaft empor, in- 
dem es den höchsten Gehalt der orientalischen und der occiden- 
talischen Ideenmasse unter der Einheit seines Gedankens zusam- 
menschloss. Von den Neuplatonikern empfing es die Waffen, um 
die furchtbare Gefahr, mit welcher es von der Gnosis bedroht 
war, siegreich zu unterdrücken. In den Vorlesungen des Amme- 
nius lernte (der christliche) Origenes die überlegene Dialektik, 
mit. der er seine gneostischen Vorgänger bekämpft, und Augustin 
bat es beredi genug geschildert, wie er von den blendenden Träu- 
men des Manichäismus fortgerissen in seiner ganzen Jugendzeit 
in der sinnlichen und fantastischen Anschauung .des Götflichen 
gefesselt blieb, bis ihm neuplatonische Schriften endlich die Welt 
des reinen und bildlosen Gedankens eröffneten. Daher die hohe 
Achtung, mit der die Kirche trotz der erschütternden Angriffe, 
die sie von der Schule erfuhr, die Neuplatoniker durchgängig be- 
handelt hat, die schmerzliche -Wehmuth, mit der Augustin ihnen 
die Hand bietet, um sie ganz herüberzuziehen.?*) Erst durch 
die Aufnahme des doppelten Rildungskreises erweiterte sich die 
Weltansicht der Kirche selbst zu einem umfassenden wissenschaft- 
lichen Ganzen, und durch die griechische Philosophie inebeson- 
dere erhielt sie die speculative Durchbildung, um ihren Grund- 
gedanken zu dem grossen dogmatischen Systeme asszurunden, in 
dem das sterbende Altertbum der neuen Welt das tiefste Resultat 
seiner geistigen Kämpfe überlieferte, 


84) Augustin, de civ. dei 1.X passim (Bes. c. 29). Nulli nobis quam ipsi 
propins accesserunt, “εἰ er r VIu, B. 


"Die ‚spätere Entwiklng der penplatonischen. 


Mit Plotin war das meuplatonische System im Grunde voll« 
endet. Er hat die eigentliche Arbeit des Gedankens für die ganze 
Sehwle vollbracht, indem er die leitenden Begriffe mit einer Schärfe 
und Kraft feststellle und entwickete, die seinen Nachfolgern auf 
diesem Felde so gut wie nichts zu thun übrig liess. Alles, ‘was 
der Neuplatenismus an wirklich bedeutenden und tiefsienigen Ideen 
ued Anschauungen hervorgebracht hat, ist bei ihm bereits da, und 
die Grundsüge des Systems waren mit solcher inneren Netäkwen- 
digkeit gezeichnet, dass sie in-keinem wesentlichen Punkte wer- 
ändert werden konnten, ohne das Princip..der ‘ganzen Schöpfung 
wınzustossen. 

Da die gesammte ‚Buobachtungswissenschaft als ausserhalb dey 
Philosophie" stehend betrachtet wurde, ila diese die Natur spwohl 
als die geistigen nad sittlichen Verhältnisse nur nach ihrer -thao+ 
logischen ‚Seite auffagste, da die niedere Sphäre der Sppaulalion 
sebon von Plotin’s nächsten Schülern mit grosser Ausführligkkeit 
behandelt worden war!), ao keante die weitere Fortbildung der 
Aehre nat darin bestehen, dass man den empfangenen Gehalt 18» 
wer künstlicher ausarheitete, zerlegte und gliederte. Die Handr 
habe dagu boten. jene awiufachen Bestrebungen, aus demen der 
Neuplstonismus erwachsen war, die philelogischen und die mäthe- 
matischen. Man. Κοβηίθ einmal .die Bahn der .grossan Commenr 
tatoren des zweißen Jahrhunderts verfolgen, den Unterschied und 
die Einheit des Plato und Aristoteles ven dem neugeaweansnch 
‚Standpunkte Aus bis ins Einzelne hinab entwickeln und das Syr 
stem durch die immer sorgfältigere Aneigming ihres Gedanken- 
‚stoffe bereichere. Oder man konnte die durch den Schein. der 
Küheheit und des Tiefsinns verlockenden Spiele der Newartha- 
‚gpräer und namentlich :des Namenios fortsetzen und die Reike 


1) Schon Porghrrias' Werke waren eben se zahlreich als umäangreieh, und 
‚densoch sprieht ar selbst wit Ῥαϊρδαμῳς über dıe weinehweißge Kielachreikene! 
‚des Aumlim. Y. Piss.8l. 


Kirchner, Philos. ἃ. Plotin. 14 
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der wunderbaren Zahlenbeziehungen immer vollständiger zu er- 
gründen suchen, die von dem Eins bis zur unendlicken Mannig- 
faltigkeit des sinnlichen Lebens herabgehend die Entwicklung der 
Wesen regelte. Dazu kam dann noch die freiere Beschäftigung, 
die Uebereinstimmung der alten mythischen Ueberlieferungen mit 
den philosophischen Ideen aufzusuchen und sowohl in den helle- 
nischeri religiösen Poesieen als in den Kosmogeniean und Theo- 
gonieen des Orients die Hindeutungen auf die speculative Oßfen- 
barung aufzuweisen. Die Durchführung aller dieser Tendenzen 
musste das System, ohne seinen Inhalt wesentich zu berühren, . 
in eine unabsehliche Breite entfalten; die einmal feststekende 
idee umkleidete sich mit immer mapnigfalligeren Formeln, bis 
bie. endlich unter der überwuchernden Last dieses Forhelwedens 
erstickte. Während die ältere neuplatonische Schule einfach nach 
dera Kern des Gedankens forscht, charakterisirt die jängere ein 
ins :Grenzenlose gehender spielender Gestaltungstrieb, der zur 
wachsenden Auflockerung der strengeren Dialektik und. zar immer 
grösseren Dogmatisirdng der Begriffe führt. 

Der Stifter und das Haupt dieser jüngeren Schale war Jam- 
blichus, ein Geist von !eminenten Fähigkeiten, von glänzender 
Leichtigkeit und Beweglichkeit und ausserordentlich vielseitiger 
Bildung, der den ernsten Idealismus Plotin’s mit einem blenden- 
den Gewebe. philesophischer Poesie umgab, das äusserlich be- 
trachtet lebhaft an die gnostischen Systeme erinnert. Perphyrius 
und Amelius, in denen sich die ältere Schule abschliesst, weisen 
zugleich schon auf ibn hinüber. Porphyrius, noch halb der 
schliehten vorammonischen Philologenschule angehörend, begann 
die grosse Arbeit, den Plato und Aristoteles im Einzelnen nach 
der neuen Lehre zu erklären; Amelius, noch keib Neupythagorker, 


löste bereits den festgeschlossenen Kreis der plotänischen Begriffe 


und verwebte sie mit nulmenischen Anschauungen. ἢ Von beiden 
ist jedoeh Jamblichus durch eine tiefe Kluft geschieden. Er trat 
in einer lebhaften und 'eingeheaden Polemik einerseits gegen die 
prossische Niedrigkeit ihrer Erklärung Piato’s, andererseits gegen 
ihre fremdartigen und unplatonischen Nauerungen der Philosephie 


3) Amelius selste wie Numenius drei weltschaffende Yoes, den βασιλεὺς, 
den ἀρχιτέχτων προῦπάρχων, den τεχνέτης κὐτοῦῤγος; der erste ist selbst 
das vonzö», der zweite hat es, der dritte schaut es. Proel, in Tim. 98, 110b, 
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auf und stellte ihnen seine Lehre als die achte Erneuerung. des 
bohen platonischen Geistes entgegen. 3) 

Sogut wie sämmtliche Eigenthümlichkeiten des spälera Neu- 
platonismus gehen auf Jamblichus zurück. 


Er hat. die Schriften der beiden attischen Philosophen in sche | 


nmiassender Weise commentirt und die Behandlungsart jener Werke 
vergezeichnet, die seitdem die herrschende blieb. Von ihm stammt 
die freie und grossartige Auffassung des Plans, die strenge sylio- 
gistische Anordaung der einzelnen Theile, die Gewandtbeit des 
Ueberblicks, die wir an den späteren Erklärern bewundern. ἢ Ia 
zehn Dialogen, unter denen er den ersten Alcibiades an die Spitze 
stellte, fand er die platonische Philosophie umschriehen, uad schog 
er bemerkte, dass in noch engerem Auszuge in Parmenides und 
Timäus der ganze Plato enthalten 80). ὅ). Er hat aber auch jerte 
zaystisch - tlleologische Ausdentung geschaffen, die in den geringr 
fügigsten Einzelheiten besonders der Eingänge die tielsten Ge- 
heimnisse akut und aus den kleinen ausmalenden Zügen der my- 
ikischen Erzählungen weitläuftige Theorieen über die göttlichen 
Mächte entwickelt. Es war sein Princip, nie bei dem Besondern 
und Zufälligen stehen zu bleiben, sandern überall die höchsten 
and allgemeinsten Beziehungen des Gedankens aufzusuchen. δ) 

. Er hat ferner zuerst die mathematische Speculation und zwar 
in. grösster Ausdehnung is die Schule eingeführt. Die Zahlen 
sowohl als die geometrischen Gestalten erklärte er als Symbole 
ideeller Verhältnisse. Die μόνας repräsentirt die Identität, die 
Zweibeit den Fortgang, die Dreiheit die Rückkehr υ.5. 1,1) Sem 


8) Sein Gegensatz gegen die einfachen philologischen Deutungen des Por- 
phyrius lässt sich in Proclas Commentaren, besonders in dem zum Timäus, hun- 
dertfachb verfolgen (z.B. 235 d4—236b u.s.f.). Gegen die περὶ ᾿Αμέλιον καὶ 
Πορφύριον schrieb er ein eigenes Werk (Procl. in Tim. 225), das sie bis ins 
Einzelste widerlegte. 

4) Vgt. die Analyse des Alcibiades. Proclus comm. in Alcib. I. (ed. Cou-+ 
sin) 34. “ 

5) Das. 29. In Tim. ὅ α: 

%, In der Anrede des Ateibiades: ὦ παῖ Mieıylou fand er eine Hinden- 
tung auf die männliche Krafı des Eros. Procl. in 410. 68, Bei den Atlaatiden- 
kampfen stieg er zur höchsten Speeulation über ἔν und δυὰς empor, Proel, in 
Tim, code, über das un ὃν entwickelte er theologische Betrachtungen, das, 
388. u.s.w. Ὃ Ἰάμβαχος. . ἄνω που μετεωροπολεῖ καὶ τἀφανὴ με- 
ιεμνᾷ, Das. 314. 

Τὴ Procl. in Tim. 250c. "Bei der Untersachung über das Wesen der Kreis: 
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eshzeu Systen war nach Triaden ‚geordnet und: mit den verwickelt. 
sten Zahlenverhältnissen durchdrungen. 

Er war ebenso der Erste, .der die Philosophie systematisch 
mit dem Mythus in Verbindung setzte, Seine Ferschung drang 
in die emtlegensten Geheimnisse der chuldäischen, ägyptischen, 
phönicischen, indischen, persischen Götterlehren und fand in allen 
die gleichen Grundansichten der ältesten Weisheit äber die Ge- 
bert der Dinge wieder. ἢ) 

Von ihm rühren endlich dis ganze theologische Pliraseologse, 
die gesuchte Steigerung der Ausäräcke, die weitschweifigen CGom- 
positionen, die sehwülstigen Epitheten ,. welehe die späteren Neu- 
$latoniker bezeichnen. ?) 

Geht man dann auf der Inbalt seiner Lehre ein, 00 ist er 
der Schöpfer jenes ganzen eigenthümlächen Göltersystems, das die 
einzige bedeutende Unterscheidung der neueren Schule gegen die 
ältere ausmacht, die davon keine Abmumg hat. 

Dieses Göttersystem entspringt aus emer gewaltssmen Po- 
%enzirung der Dialektik, welche die Hierarchie Plotin’s bestimmt 
hatte, Die Folge seiner Begriffe beruhte, wie-gezeigt, auf dem 
sristotelischen Prineip, dass jede Entwicklung einer Potenz um 
Actus das Dasein dieses Aclus voraussetzt, wehn Sie nicht em 
reines Spiel des Zufalls sein soll. So fordert also die mit der 
Materie verbundene Ferm die lautere Formkraft in der Seele, die 
Mögtichkeit der Vernunft in. dieser die ewige Wirklichkeit dersel- 
ben -im γῦῦς und dessen Wirklichkeit ein ‚höchstes Wirkendes, 
öas Eine, Ueberall weist also die mit einem Stoffe verbundene 
Form oder Idee auf die reine Idee, das ἀχώριστον auf das xw- 


dosm; πρῶτον φιλοσόφως αὐτὸν χαταϑησόμεϑα ταῖς "Ieußlıyehus ἐπιβο- 
λαῖς. Das. 261}. Jamblichus pries. die Zahlen als göttliche Mächte, die μόνας 
giebt ἕνωσις und ταυτότης, die duas πρόοδος und διάχρισις, die τριὼς 
ἐπεεστροιρὴ u.s:w., alle sind Symbole vos göttlichen und anaussprechlichen 
Dingen. Das. 206 ab. 

8) Hierüber ist bes. Damasc. περὶ ἀρχὼν zu.vgl., 

3) We Poppbyribs 'einfstb. von der Weltseela überhaupt spricht, redet 
Jassbliehus von der ψυξὴ ἐθῃρημένη,. ὑπαραύσρωος, ἀντόλνξος, zadıy ἐνεξιύνο 
ὕουδοι, ἀμέϑεκεος, ὑπὲρ σιάδας τὰς ἐψκοαμέκς ὡς μάνας τεπαμέγῃ. Ῥτοεὶ, 
ja Tim. 174, c--o.. „Bio χοόφεῤυ) τρροιιφὰ der kosmischen Gätier, wie Jambli- 
chus Gegen würde.‘‘ Das, Abk. Soget wie sämmiliche techbische Ansdeünke 
der Theologie, wie wir sie bei Proclus und Simplicius: vorübden, Iasson. sich 
nachweislich auf Jamblichus gurückführen. ᾿ 
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eıdrör zurbtk. Jainbiichus fand noch eins 'häkere Unierschei 
dung nöthig. Der geformte Stoff hat Antheil ( μεξέχεε) an der 
formenden Seele, die geformte Spele Antlieil am der foermenden 
Vernunf, die Vernunft Antkeil aa dem Einen. Aber jede ἑνὰς 
μεϑεντὴ steht durch die μέϑεξις schon in Berührung mit 'der 
Vielheit wad ist somit keine’ absolute Einheit mehr. Sogut' wit 
also die von Jer Vielheit: untrennbars,, mithin völlig zur Viekheit 
gewordene Einheit dio von dieser freie voraussetzt, so güt fpre 
dert diese als höchste Wahrheit die ἑνὰς audderıdc ihres Ber 
eriffs, die von aller Beziehung mit dem Niederdn gässlich gesok- 
dert ist. Ueber jeder Kinsse τοῦ Wesen steht somit in letiter 
Instanz eine völlig in sich abgeschlossene und unnehbare Eawhıest, 
und diese ὁγάδες ἀμέϑοκεοι sind es, die der Hiigere Neuplato- 
Atemos im höchsten Siane &ötter nennt. '?) 

Mair sieht leicht, dass eine solche Götlerwelt nichts Anderes 
ist, als ein dureh die äusserste Ueberfeinerung der Speculmtich 
erscheffener Kreis idemler metaphysisober Abstrastionen, der die 
Hiesarchte der Wirklichkeit (natürlich mit Ausschluss der Malkrie) 
in wnnöthiger Jensditigkeit wiederholt. Allein der Drang der Aett 
zum. Mysiischen ünd Ueberschwenglichen gafiel sich dan, das 
Göttliche über alle Ber&hruäg mä dem Selina hinaus in eine un- 
endische Ferne zw entrücken, und die Eragen über die Götter- 
‚rdnungen wurden um se mehr ein Lieklingegegenstuntl des Phi- 
losopben, als sich hier die spielende Lust der Systbmatik und 
‚des Zahlenwosens weit freier entwickeln konnte als ‚innerhalb der 
festen Wirklichkeit. 

Den ersten Platz unter den sberwelllishän Nenaden des 
Jekehlichus nahm natürlich das absolute Ἔν. dusdenser eim 
Deruater folgten daan die Sinheiten .des vowg, der Sede und der 
Netur, aber sicht eiaäfach, sondern jede su diner Mannigfaltäglseit | 
besomlerer Unformen ausgebreitet — die ϑεοὲ γοδροὺ, ὑπεῤς 
κόσμιοι und ἐγκόσμιοι. 1.) 

Plotin hatte im Βρατμῖ des »οῦς ‚drei Momebie wnterochleden: 


19) Von jeder τάξις der Wesen unterschied Iamblichus zuerst die ἀμέ- 
ϑέχτος μόνας Procl. in Tim. 214. YVgl.236f. u.s.w. Darin liegt des Princip 
seiner ganzen weitläuftigen Hierarchie. Vor Jambliches, bemerkt Damascius 
περὶ ἀρχῶν S.814, setzie man fast allgemein nur Einen Fade ὁπερούσεος. 

11) Erwähnungen dieser verschiedenen Hanptklassen Pırecd. in Τί. 392 ef 
490 de, Δ Δ τὸν 
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den Gedanken oder das Sein als das Erste; dessen :lebendige Be- 
wegung und Entwicklung, das Denken; und endlich als die Eiw- 
heit beider den wirklichen Geist, die entwickelte Ideenwelt Nur 
waren diese Unterschiede von ὃν, ζωὴ, νοῦς bei ihm völlig ideell 
und flüssig, und das Ganze erschien als Ein untrenabares Leben. 
in Jamblichus’ Vernunftgöttern finden wir diese Momente aus- 
einandergezogen und abermals zerlegt. Er trennte den νοῦς von- 
τὸς als das Frühere und Einfachere von dem νοῦς vosgos, der 
entfalteten Vernunlt; zwischen beide seizte ‘er dann nach dem 
Muster jenes Verhältnisses von ὃν, ζωὴ, »woüg den νοῦς νοητὸς 
καὲ νοδρὸς, die Vermittlung zwischen Gedanken und Geist. Und 
imdemn er jedes der drei Glieder nach Massgabe der unentwickel- 
ten, halbentwickelten und vollständig entwickelten Form wiederum 
zerlegte, erbielt er drei Triaden oberer Götter, drei ϑεοὲ vorsos, 
unter denen das ὃν als das noch völlig Einfache den höchsten 
Rang behauptete, drei Jeol vonroi καὶ voepoi, drei ϑεοὶ νοεροὲ, 
von denen der dritte als der vollendete νοῦς der Deimiurg genannt 

wird. Die letzte Trias ward durch Hinmfügung dreier bewah- 
vehden und einer trennenden Einheit zur Siebenzahl erweitert. 12) 

An der Spitze der Jsoi ὑσεερκόσμοι stand, wie wir voraus- 
setzen dürfen, die höchste Einkeit der ψυχὴ ἀμέϑεχεος, wahr- 
scheinlich wieder zur Dreiheit aufgelöst. *?) An diese schlossen 
sich, durch Vervielfachung mit der Sieben (?), 21 ἡγεμόνες. und, 
desch Verdoppelung dieser Anzahl, 42 sol γενεσιοῦργοι. 14) 

Die ϑεοὶ ἐγκάσμεοι theilten sick, wie es scheint; in Götter 
des Himmels, des Luftraums und der Erde. Zwischen Erde und 
Himmel setzte-Jamblichus drei Sphären, Aether, Luft und Wasser, 
in deren Göttern er das Verhältsiss von μόνας,. δύαρ, τρέας 
fand: 15) Das Himmlische vertraten 36 Dodekarchen, von denen 
723 mittlere und 144 untere oder mittlere Gottheiten ausgingen. 
Alle diese Mächte waren wie die Welt selbst nach den Verhält- 
nissen von 3, 5, und 7 sehr genau geordnet. 1°) 

Die kosmischen Götter standen nicht nur mit dek Hyper. 
kosmischen, deren unmittelbare Ausflüsse sie sind, sondern auch 


18) Das. 94 
4) Das, 8716 f. 3144 f. . ον 
᾿ς Μὴ Das. 2094 fl er 
35) Das. 2064 f: | ΓΑ καρ di 
16) Das. 299. ᾿ 
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mit den νοητοῖς und’ νοϑρφὶς in strengem Paralletismus. '?). Von 
den Namen der einzelnen wird eine ganze Anzahl erwähnt, 13) 

Der gesammten metaphysischen Götterwelt gegenüber blieb 
übrigens das Reicli der Wirklichkeit in der von Plotin vorgezeich- 
neien Ordnung: sein Ausgangspunkt das ἕν μεϑεκεὸν, die Idee 
der Ideen; dann der νοῦς des Alls, dann die Weltseele, dann die 
Natur, zuletzt die Materie. Die Naturphilosophie dürfte von Jam- 
blichus am ersten weiter entwickelt worden sein. In Psychole- 
gie und Ethik scheint er nichts geändert zu haben. 

Dies System des Jamblichus beherrscht nun die ganze ερᾶ- 
tere Epoche des Neuplatonismus fast unbeschränkt. Die grössten 
Vertreter derselben, Proclus, Simplicius, Damascius bezeichzen 
ihn mit..den Ausdräcken der ungemessensten- Verehrung als ihreh 
Meister. 3) Er ist eben so entschieden: das. Haupt und der Ge- 
setsgaber Jer jüngeren Generation, wie. Plotie das Haupt der äl- 
teren ist. Die Unterseheidung dreier Schulen, wobei dem Prockus 
die wissenschaftliche Abschliessung der ganzen Lehre beigelegt 
wird, ist völlig willkürlich. Weder in Gehalt noch in der Be- 
handlung der Philosophie ist seit Jamblichus irgend eine nennens- 
werthe Aenderung emgetreten, Die Formeln, in deren Durch- 
lübtung die gerühmte Wissenschaftlichkeit des Proclas besteht, 
das Princip der Triaden, die Verhältnisse von ὃν ζωὴ νοῦς, uo- 
νὰς δυὰς τριὰς, μονὴ πρόοδος ἐπισεροφὴ siad sämmtlich schon 
bei jenem vorhanden. Die Studien des Plato und Aristoteles 
wurden von Jamblichus’ Naehtelgern eben so ernst und gründlich 
betrieben als später,zu Athen, wie ausser seinen eigenen Schrif- 


"ἢ Das. und 292 εἴ. 

#) Okeanos und Tethys, jener die μέση χενητιχὴ alrlı, diese die ποιη- 
φαχὴ des.2093nf: Zeus nnd Here 297c. Hephästes, hsklepies, Athene 40 -- -ὅϊ 
n.5.w, Nirgends erscheint ein ungrischischer Name, . 

. 1) Proclus erklärt häufig seine Auslegung nur als Ausführung und Ent- 
"wicklang von der des Jamblichus; z.B. in Alcib. 1,225, in Tim. 134 ab. 292cd. 
Ὁ Taußlıyos ποῖλά τε ἄλλα χαὶ ταῦτα ἡμᾶς παιδεύσας, das. 53. ᾽4παν- 
τησόμεϑα ἐδ ὧν αὐτὸς ἡμᾶς ἀνεϑίϑαξε. Das. θ8. „Jamblichus, der Alle fast 
in ‚Allem. besiegt.“ Bas.249. Er nennt Erklärungen von ihn dämeniseh tref- 
fend, das.217c., und sagt geradezu, er halte ihn für den göttlichsten unter 
allen früherern Erklärern. Das. 24. Dass Damascius ganzes Werk περὶ ἀρχῶν 
nur Ideen des Jamblichus enthält, ist bekannt. Auch Simplicias erklärt aus- 
dräcklich, Ausg. v..1499 fol. 2, er folge ihm hauptsächlich und wolle den ὑψη- 
Aös νοῦς τοῦ ἀνδρὸς zu entwickeln suchen. 
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keir die Arbeiten eines Baeihus, Dexippus, Ammopius (des Sohnes 
des Hermeas) zeigen, die sich sogar vorzugsweise mit Aristoteles 
beachäftigten. Der Vorwurf theosophischer Fantaatik und Hinüber- 
neigung zum Orient trifft, soweit er begründet ist, die. Späterem 
ga ebenso; die Götterlehre ward von ihnen nur in. Einzelbeiten 
umgebildet; die Aneignung der myshisehan. Weisheit aller Völker 
ward so eifrig forigeselst,. dass Proclus sieh rühmen kennte, 
Hiervphant der ganzen Welt zu sein. ÜUebrigens vergesse mas 
nicht, dass Jamblichus, wie schen bemerkt, als so exalusiver 
Grieche aufirat, dass er die Eänführung der Engel in die Philo- 
sopbie, wie sie Porphyrius versucht hatte, als eine barbarische 
ἀλαζονεέα verdammte 39), und dass die kleinen thaurgischen Spie- 
lereien, wie sie, ohwohl im gehildetsien klassischen Gesehmack, 
von ibm erzählt werden ?!), eine üm sg geringlügigere Bedeutung 
für ihn haben mussten, je mehr sich sein Geist von der ganzen 
Sianenwelt und ihres Gewalten dem Gebiete der unnahbaren und 
uneussprechlichen ärades zugewandt halte. 

Man kamn die jüngere neuplatonische Schule im Gegensatz 
jener ersten, die ihren Mittelaunkt in Rom gefunden halte, ale 
die arientalische- beaeiahnen,, sofern man mit diesem Namen nur 
nicht etwa eine Einwirkaeg östlicher Elemente verhiadet, Jam- 
‚klichus selbst war ein Syrer; er lehrte in seinem Vaterlande und 
Syrien blieb gleinhsam das Häuptilsger seiner Philosophie, von 
dem aus sie sich bis in die ferustan Tiefen Asiens verbreitete 
und besonders in Kleinasien reich emiwickete: Als Seilemzweige 
dieser grossen yorderasiglischen Schale, in dgmen sich das Leben 
der Speculation am längsten erhielt, sind die späten Schulen von 
Athen und Alexandrien zu betrachten, die erst, mit dem letzten 
‚Lebenshauche des Heidentbums abstarben, 

Durch Jamblichus. hatte der Neuplatonismus eine glänzende 
Wiedergeburt erfahren. Er hatte nach alten Seiten hin grosse 
Richtungen eröffnet und durch die neue Götterlehre eine Art von 
höherer Poesie über das System ausgebreitet. Die ganze grie- 
chische Bildung wandte sich mit Begeistrung dem überirdischen 
Liehte zu und drängte sich um so eifriger dammach, als der ka 


30) Procl. ia Tim, 47. 


31) 7,.B. die Berrrrtung a Eros und Anteras ‚bei ὠμά, das bekannte 
Märchen des Eunapius, . 
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sehliche Wiederhersteller des Heidenthums ihm die tiefste Ver- 
ehrung bewies. So kam es, dass die syrische Schule bald mit 
einem Tross von halbphilosophischen Anhängern umgeben ward, 
die theils theurgische Künste und priesterliche Bestrebungen, 
theils wie Libanius und Themistius rhetorische und sophistische 
Talente durch einen Anflug ihres Tiefsinnes zu veredeln suchten. 
Nach diesen Umgebungen ist sie selbst fast immer beurtheilt wer- 
den. Ihren Kern jedoch bildeten ohne Frage jene wissenschaft- 
lichen Forscher, die die Untersuchungen über Plato und Aristo- 
teles fortsetzten. Leider sind fast alle ihre Werke für uns ver- 
ioren gegangen. | 

In der Schule von Athen erhielten sich haaptsächlich die 
philolegischen Bestrebungen, deren Normen Piutarch festgestallt 
zu haben scheint. Hier häufte Proclus noch einmal alles Wissen, 
das im Bereich der alexandrinischen Bildung lag, in ungehenren 
Massen zusammen und umschrieb fast den ganzen Umkreis ‚des 
philosophischen Gebiets; seine Schüler Damascias, Simplicius, 
Olympiodor vollendeten sein Werk mit bewundernswärdiger Thä- 
tigkeit. 

In Alexandrien blühte vorzugsweise die andere Richteng, die 
mathematische, fort. Aus ihr erwuchs die anziebendste Gestalt 
‚der ganzen späthellenischen Zeit, die schöne Hypatia ‚deren Zer- 
reissung durch den fanatisirten Pöbel ihrer Vaterstadt wie ein 
tragisches Symbol des Unterganges der griechischen Schönheit 
unter einem neuen Weltgesetze erscheint. 

in den Charakteren der neuplatonischen Denker offenbart 
sich bis auf die späteste Zeit herab jene Freikeit des Geistes, 
jene gebildete Anmuth und Liebenswürdigkeit, jener Zauber des 
Umgangs und des Vortrags, der dem griechischen Stamme auch 
‚nach dem Untergangs des nationalen Lebens als unverwüstliches 
Erhtheil übrig blieb. 

Ueber die Leistungen des jüngern Neuplatonismus. ist 68 
schwer ein unbefangenes Urtheil zu fällen. Die lockern und üp- 
pigen Bildungen seiner Systeme steben gegen den keuschen Ernst 
-und die innere ‚Nothwendigkeit des plotinischen unzweifelhaft im 
Nachtheil; aber sie haben dennoch den Kern der attischen Phi- 
losophie mit wunderbarer Zähigkeit festgehalten. Ihre Commen- 
‚tare stossen uns ab durch einen völlig fremdartigen Geist, durch 
‚das Hinausstreben über die einfache Wahrheit des Sians,. durch 

14* 
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eis; unertsfigliches: Allegerisiren der geringsten Einzälheiten: aber 
8.4 überraschen uns eben: so oft durch die Feinheit ihrer Be- 
merkungen, dureh die tiefsienigen Analysen des Plans der Werke, 
durch die geistvalldea Gombinalionen eutlegemer Stellen ; und auch 
abgesehen von der Fülle des gelehrten Stofls, den sie enthalten, 
‚wird jede gründliabe Erklärung der Attiker sie aufs. sorgfältigste 
ἃ Rathe zieben und im Ganzen weit mehr aus ihnen gewinnen, 
ale aus sämmtliehen modernen Interpreten. Auch bei der höch- 
εἰδή Anerkenmatg indess, die man dem Geiste und der Thätig- 
keit diesar Mähner zolli, muss man eingestehen, dass die ‚Sehule 
vollkommen reif zum Untergange war, als sie von der Fiuth des 
»eueh Glaubens verschlangen ward. Der enggeschlossene Ideen- 
kreis, in welchem sie sich bewegte, war durch die Energie. eini- 
ger Ansgessichneten Geister früh erschöpft, und man muss es nur 
bewundern, welche Mannigfaltigkeit sich aus einer so einfachen 
‚Anlage entwickelt hat. Die Lehre seibst war bereits. von Jam- 
blichus mit. eier Feinheit ausgesponnen, die kaum noch über- 
haten. werden kannte. Unter seinen Naohfolgern scheint nur 
Theodor den Versuch gemacht zu haben, noch über ihn binaus- 
aagehen, und durch weitere Verfolgung der Manier des Numenius 
und Amelits ein noch fantastischeres System zu. gründen. ??) Aber 
seine Nenerumgen. blieben vereinzelt und wurden als sinnreiche, 
aber fremdartige Gedankenspiele-betrachtet; das System des Jam- 
blitkus biieh das herrschende und. ward nur in Nebenpunkten, 
wie in der Darstellung der mittleren und nisderen Götter, die 
von vornherein sehr willkürlich. angelegt war, zuweilen verän- 
‚dert.23) Fast die ganze Thätigkeit der späteren Zeit beschränkte 

22) Die „‚„Nenerungen‘ des Theador- in der l.ehre vom Ghtlichen, Proc, in 
Tim. 246b, das zuyongerseorsoov seiner Psychologie aus Zahlin und Linien, 
das. 225. Sein System war ein noch weit complicirterer Triadismue als das 
des Jamblichus, Nach dem ἔν folgte erst die τριὰς γοητή, dann die γοερὰ, 
dann die ϑημιουργιπή. Er unterschied eine Ψυχή πηγαία, eine χαϑόλου, 
sine τοῦδε υοῦ χανεὸς, die dann abermals zerlegt wurde, Als Theile der 
Welt satzte er aine Sphäre @yaoroos, dann den Himmel and duan die Erde. 
Alle Triaden repräsentirten das Verhäliniss von ὃ», müs, Ψυχή. deiles Kie- 


ment stand unter der Herrschaft besonderer Zahlen. S. Proclus in Tim, 297c. 
206} --- 7a. 225a—26b. 296c. 94. 98. u.8,W. 

%) In dem Göttersystem des Proclus entfaltet sich die absolute Einheit 
‘Anrch die ἔνάδες ὁλικαὶ in die Evades μερικαί. Die erstern zerfallen ganz 
:wie bei Jambliohus in die 8 δεοὶ γοητοὶ, drei voytol zul voepor, sieben 


sich also darauf, die von Jamblichus aufgestellten Ansichten weit- 
läuftiger auszuführen und die Philosophie nach seinem Verbilde 
mit immer manhigfacheren Formen in Verbindeng zu seizen. 
Dadureh häufte sich ein immer drüekenderer Wust ven verschie- 
denartigen. Anschauungen um das System ausammen. Bei Procus 
erscheinen oft vier, fünf, sechs Darstellungsarten nebeneinander; 
derselbe Gedanke wird bald in der mythisehen Sprache des Or- 
pheus oder des Hesiod oder der sibyllinisehen Orakel oder der 
platonischen Fabel, bald in der mathematischen Symbolik der Py- 
thageräer, ‘bald in den eigenthümlichen Wendungen des Neupla- 
tonismus, bald in aristotelisehem Stil, bald in den Ausdrücken 
des Parmenides vorgeführt, so dass es am Ende kaum nach er- 
kennbar bleibt, mit welcher Darstellung es eigentlich Ernst ist.?*) 
Hierbei geht natürlich alle Schärfe des Gedankens verloren; die 
Kraft des Gedankens ersehöpft sich in dem gewaltsamen Anein- 
anderpressen von Begriffsreihen, die nichts miteinander zu tbun 
haben; die Dialektik verflüchtigt sieh, um das Spiel nicht zu ver- 


μόεροί, Die untergeordneten Gätter Iheilen sich in ἡγεμανιποὶ,. ἀπόλντοι und 
ἐγνθαμιοε: 


L Ἡγεμονιχοὶ, ll. "Andivrau. 

| a. Ζεὺς, a. Ζεὺς, 
1, Πατέρες | b. Ποσειδῶν, l. δημιουργο) b. ΣΙοσειδῶν, 
5. Ἡλούτων. ᾿ Te, "Ἡφαιστος. 


ἃ. "Ἄρτεμις χορικὴ, al Rn “ ‚Bari, ' 
2. Ζωογόνοι | b. Περσεφόνη χοριχὴ, ᾿ Dazu als φύλαχες ( β, Adam, 
e. ᾿4ϑήνη ποριπή. y. Ans. 


, \ a. “]ημήτηρ, 
3. ᾿Επιστρεπτεχοὶ: Anolloves. 9, Zwoydvoı b.”Hon, 
Dazu als pulanss die Κορύβαντες. t ο. Agreuis. 
a. Ἑρμῆς, 


8. ᾿Ἐπιατοεπτοκοὶ ( ἢ. Aypasdisn, 
c. Anöilgy. 
Dazu als φύλαλες die μοῖραι. 
II. ᾿Εγκόσμιοι. 
1. Οὐράνιοι. 
ν 2. "Afoıoı. 
8, Ὑδατικοί. 
4 Χϑόνιοι. 
«βύλακες. 
Die Entwicklung dieser Reihen ist ein ermüdender mechanischer Schematismus, 
24) In der ‚‚platonischen Theologie ‘“* ist eine solche Babenoinandersthung 
systematisch durchgeführt. 


2 


-- ὃ0ὁϑὸ.--. 


derben, ia οἷῃῃ immer ὑπ γθδίλολφοίοῦθα und schlafferes Forlächrei- 
ten von der Einheit zur Mannigfslügkeit, und der Geist: erdiacht 
endlich völlig ia der Formel. Das wirkliche schöpferische Leben . 
des Systems hat eigentlich nur in Pletin’s Schriften seinen Aus- 
druck gefunden; von ihm ab ist es immer mehr zum Dogma erstarrt. 
: Auch ia ihrer äussern Stellung hat die Schule nie wieder die 
Höhe erreicht, auf der sie Plotin hinterlassen hatte. Damals & 
schien sie als der Mittelpunkt einer grossen geistigen Bewegung 
des Abendlandes, das noch einmal seine ganze innere und äussere 
Kraft aufbot, um die Herrschaft seiner Bildung über den Osten 
zu behaupten. Seit Constantin vertrat sie eine gestürzte Macht 
und genoss nur noch des kurzen Triumphs einer Ressauratien, 
die die Unmöglichkeit des dauernden Sieges nur zu deutlich oflen- 
barte. Der Gipfel des äussern Glanzes unter Julian entspricht 
dem prunkveilen Auftreten des Jamblichus in der innem Bet 
‚wicklungsgeschichte ?°); für beide ist der Mangel des ernsten Ge- 
halts charakteristisch. Die Vernichtung des Heidenthums, die unter 
Theodosius begann und immer gewaltsamer vorschritt, schnitt dem 
Neuplatonismus die Wurzela ab, denen er seinen. Lebenssaft ver- 
dankte. Die Tempel wurden zerstört, die Götterbilder umgestärzt, 
die alten Culte verschwanden; die Masse des Volks ward christ- 
lich und betrachtete bald die Freunde des alten Glaubens mit 
Verachtung uud Abscheu; die rhetorische und sophistische Bildung 
ging zu Grunde, man vernachlässigte die Studien der schönen 
‘ Form und der alten Muster der Sprache, die Kämpfe der grossen 
kirchlichen Parteien nahmen die ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Nur soweit die griechische Cultur in das Christenthum aufgenem- 
men war, hatte, sie noch Bedeutung. Einsam und gedrückt er- 
hieltsa sich die Philosophen in einer fremden Welt;. der Armuth, 
der Bedrückung, dem Volkshasse Trotz bietend fuhren sie fort in 
der tiefsten Zurückgezogenheit die heilige Weisheit Plato’s zu über- 
liefern. ‘Aber der Kreis ihres Wirkens ward immer enger, ihre 
Aussichten immer hoffaungsloser, ihre eigne Begeisterung immer 
schwächer, und Justinian verlöschte nur einen schon verglimmenden 
Funken, als sein berühmtes Edict die Hörsäle schloss und die letzten 
Neuplatoniker über die Grenzen der römischen Welt hinaustrieb. 


25) Obgleich Jambliehus die ‚Zeit des Julien nicht mer . orleht hat. ᾿ .Br 
stasb schon wor 338, τ ᾿ 


UNIVERSITY or CALIFORNIA LIBRARY 
BERKELEY 


Return to desk from which borrowed. 
the last date stamped below, 


πε aan 


